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POLITIK 


Antwort: Diu Bundesregierung 
hat den stellvertretenden iraki- 
schen Missionschef AI-Arafli aus- 
gewiesen, Damit antwortete sie 
auf die Ausweisung des deut- 
schen Geschäftsträgers in Bag- 
dad, Arndt. Ihm war Einmischung 
in die. inneren Angelegenheiten 
Irak» Vorgeworfen worden, für die 
es aus Bonner Sicht jedoch keine 
Anzeichen gibt 

Grüne gegen Grüne: Bundesvor- 
standäsprec herin Jutta Ditfurth 
und der ebenfalls zu den „Funda- 
mentalisten“ der Grünen zählen- 
de Manfred Zieran erzwangen vor 
dem Arbeitsgericht ihre Weiterbe- 
schäftigung als Fraktionsassisten- 
ten im Frankfurter Rathaus. Ih- 
nen war Anfang April fristlos ge- 
kündigt worden. (S. 41 . 

Golficrieg; Die Lufthansa nimmt 
die Anfang April eingestellten 
Flüge nach Bagdad wieder auf; 
die Verbindung nach Teheran 
bleibt unterbrochen, 

Boykott: Spaniens sozialistischer 
Regierungschef Gonzalez ist erst- 
mals den Kundgebungen der sei- 
ner Partei angegliederten Ge- 
werkschaft UGT ferngeblieben. 
Anlaß war offenbar die wachsen- 
de Kritik der Gewerkschaft an 
Gonzalez 1 Eintreten für die NATO. 


Verstärkung: Verschiedene 

Dienstleistungen in der britischen 
Armee, wie Truppenverpflegung, 
Fahrdienste und Nachrichten- 
technik, werden privatisiert und 
die Kampftruppen gleichzeitig 
um 4000 Mann verstärkt. In der 
Bundesrepublik sollen zwei neue 
Regimenter aufgestellt weiden. 

Umwelt: Der in den Industriege- 
bieten der „DDR“ und der CSSR 
produzierte Schmutz belastet zu- 
nehmend auch Luft und Gewäs- 
ser in der Bundesrepublik. Die 
Bundesregierung dringt in Ver- 
handlungen auf Abhilfe. (S. 8) 

Äthiopien: Ite gierungstruppen 
haben die 52 000 Flüchtlinge aus 
dem Lager bei Hbnet im zentralen 
Hochland vertrieben und die Un- 
terkünfte medergebrannt Be- 
gründet wurde die Aktion mit 
Seuchengefehr. Die Flüchtlinge 
bewegen sich jetzt auf die Hun- 
ger-Provinzen Welo und Tigre zu. 

M assak e r? Von der Ermordung 
mehrerer hundert Dorfbewohner 
durch sowjetische Truppen in der 

afghnnifiphgn Prnvm? TAgham Via. 

richteten westliche Diplomaten in 
Islamabad. Sie säen während ei- 
ner Versammlung unter freiem 
Himmel mit Maschinengewehren 
niedergeschossen worden. 


Reagan, Thatcher, Kohl 

Mit Blick auf den Wirtschaftsgipfel in Bonn äußerte sich der 
Nobelpreisträger für Wirtschaftswissenschaften (1974), Fried- 
rich August von Hayek, zur politischen Wende in der Gegen- 
wart und zu ihren Repräsentanten in der westlichen Welt. In 
einem Interview der WELT zieht er Vergleiche zu Präsident 
Kennedy und Ludwig Erhard. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


Autoindustrie: Am europäischen 
Automobilmarkt hat sich in den 
ersten Monaten dieses Jahres 
noch keine Verbesserung der Ab- 
satzzahlen gezeigt Als Ursachen 
lokalisierten Experten Unsicher- 
heit über die wirtschaftliche Ent- 
wicklung und restriktive Wirt- 
schaftspolitik. (S. 12) • 

Gehalten Der Bruttoverdienst 
der Angestellten in der Bundesre- 
publik betrug im Januar 1985 bei 
den Männern durchschnittlich 
4078 DM (plus 4,1 Prozent gegen- 


über Januar 1984) und bei den 
Frauen 2602 DM (phis 4,2). 

Hoesdu Trotz eines kräftig ge- 
wachsenen Umsatzes und einer 
verbesserten Ertragslage werden 
auf Bonner Intervention die Ak- 
tionäre auch für 1984 nicht am 
Gewinn beteiligt (S. 13) 

US-Konjunktur. Der Index der 
führenden Indikatoren sank im 
Marz- überraschend - um 0,2 Pro- 
zent nach einer Zunahme um 0,5 
Prozent im Februar. (S. 11) 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir müssen zu vernünftigen 
Regelungen kommen, die einer- 
seits für den Bürger soviel Daten- 
schutz wie möglich und anderer- 
seits soviel Sicherheit wie nötig 
bringen 99 

Bundesjustizminister Hans Engelhard 
(FDP) in einem WELT-Gespräch (S. 4) 

FOIth XIPP OAftCHf NG£R 


KULTUR 


Philharmoniker: Als einen „idea- 
len Nachfolger an der Spitze der 
Berliner Philharmoniker betrach- 
tet Herbert von Karajan den italie- 
nischen Dirigenten Carlo Maria 
Guilini In Frage käme aber auch 
der aus der UdSSR stammende 
Amerikaner Seymon Bychkow. 


„ Animalia 85“: Welche Bedeu- 
tung hat die Tierplastik heute 
überhaupt? In welchem Sinne be- 
ziehen steh moderne Künstler auf 
dieses Thema? Aufschluß darüber 
verspricht eine Ausstellung in 
Münster, die 200 Tierplastiken 
von 70 Künstlern vereint (S. 21) 


SPORT 


Radsport* Der Australier Ander- 
son gewann in Frankfurt das 
Weltpokal-Straßenrennen „Rund 
um den Henniger Turm" vor dem 
Holländer Lammerts. Dritter wur- 
de der deutsche Profi Geiz. (S. 9) 


Eishockey: Heute bestreitet die 
deutsche Nationalmannschaft ihr 
letztes Spiel bei der WM in Prag 
gegen die „DDR". Durch den 5:4- 
Erfolg über Finnland ist der Klas- 
senerhalt gesichert (S- 9) 


AUS ALLER WELT 


Raumfahrt: Gestern begann im 
Kennedy Space Center in Florida 
der „deutsche Countdown" für 
die Mission D-eins - der erste Flug 
einer US- Raumfähre, die vollstän- 
dig im Auftrag eines fremden 
Staates stattfindet (S. 22) 


Finsternis: Bei guten Wetterbe- 
dingungen wird in Mitteleuropa in 
den Abendstunden des 4. Mai eine 
totale Mondfinsternis zu beobach- 
ten sein. 

Wetten Regnerisch. 8 Bis 10 Grad. 


Anftprdem lesen Sie in die ser Ansgabe; 

Bericht ans Mitteldeutschland: 
Die „DDR" übt die Rettung der 
Schätze von Sanssouci S. 6 


Meinungen: Im Gespräch Broni- 
sbw Geremek - Strafe für Frei- 
mut -Von J.G.Gortich S.2 



Nationaldenkmäler: Eine deut- 
sche Perspektive: Der Reiter „Un- 
ter den Linden“ S.3 

Berlin: SPD-Rechte für leistungs- 
bowußte politische Mitte - Von 
Huns-R. Karutz S.* 

Indien: Unruhen durch Quoten 
für U nterpnvitegierte an Universi- 
täten und im Staatsdienst S. 5 

Fora«: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Umwclt-Forschnng-Technik: 
Varroa-Mübe hat sich ausgebrei- 
tet *■* 

WELT-Report intertran *85: Drei 
von vier deutschen Maschinen ge- 
hen in alle Welt S.17b»19 

Fernsehen: Konkurrenzfähig nur 
durch Spielfilme? - Interview mit 
Dietrich Schwarzkopf S.28 

Brooklyn Museum: WiediePrära- 
phaeliten nach Amerika kamen — 
John-Ruskin- Ausstellung S.21 
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In Bonn verhängt Reagan 
Embargo gegen! Nicaragua 

Konsequenz aus Anlehnung an Moskau / „Aufschub war nicht möglich“ 


THOMAS IQELINGER, Bonn 

Das Weiße Haus hat gestern in 
Bonn ein totales Handelsembargo der 
USA über Nicaragua ausgesprochen. 
Die Maßnahme des Präsidenten geht 
heute als Mitteilung der Exekutive 
dem Kongress in Washington zu. 
Führende Vertreter des Kapitols wa- 
ren wenige Stunden vor dem Abflug 
Ronald Reagans nach Europa von 
dem bevorstehenden Schritt unter- 
richtet worden. Einspruch erheben 
kann der Kongreß nicht, da der Prä- 
sident sich auf verschiedene US-Not- 
standsgesetze beriet darunter den 
„International Emergency Economic 
Powers Act", die ihm das sogenannte 
„exekutive Privileg“ zubilligen. 

Die mit den USA befreundeten Re- 
gierungen, darunter auch die Bundes- 
repubbk i rnd die anderen Teilneh- 
merländer des Bonner Weltwirt- 
schaftsgipfels, waren nicht im Voraus 
über die Pläne des Weißen Hauses 
unterrichtet worden. Erst gestern 
morgen, wenige Stunden bevor der 
Pressesprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, im Briefing-Raum der 
US-Presse im Bonn«: Restaurant 
„Tulpenfeld“ die Entscheidung be- 
kanntgab, informierte die US-Bot- 
schaft in Bonn die zuständigen Stel- 
len der Bundesregierung. 

Befragt, ob die Maßnahm e nicht 
bis nach dem Wirtschaftsgipfel hätte 
aufgeschoben werden können, ant- 


wortete Speakes, es bandele steh hier 
um <*inpn unilateralen außenpoliti- 
sch«! Akt" der USA der keinen wei- 
teren Aufschub mehr geduldet habe. 
Das Embargo tritt am 7. Mai, 0.00 Uhr 
amerikanischer Ost k üst en zeit (6.00 
MEZ) in Kraft Die USA erwarten von 
ihren westlichen Handelspartnern 
nicht, daß sie dem Schritt Washing- 
tons folgen. Nicaragua hat seinen 
Handel mit den USA bereits auf 17 
Prozent seines Handelsvolumens re- 
duziert. 

Zur Begründung des Embargos 
nannte der Fressesprecher später den 

SEITE 2: 

Vorletzte Wanwag 

„dauernd anffteifl*»n<tep Druck, den 
die Militarisierung Nicaraguas auf die 
Nachbarstaaten ausübt"; hieraus er- 
wüchsen Bedrohungen für die ge- 
samte a Btahmeri kan j«*Hp Rp ginn 

and mithin für die Sicherheit der 
USA selber. 

Speakes hält es nicht für wahr- 
scheinlich, daB das Embar go das für 
September angesetzte Träfen zwi- 
schen dem sowjetischen Regksungs- 
chef Gorbatschow und Präsident 
Reagan beeinträchtigen konnte. 

Die Reagan- Administration über- 
nimmt mit dip«»m Vorgehen gegen 


Managua in ihrer Nicaragua-Politik 
wieder die Initiative, nachdem die 
HiifAma Bnahman zu gunsten der ge- 
gen die Randmisten kämpfenden 
„Contras“ in der vorigen Woche im 
Repräsentantenhaus gescheitert wa- 
ren. Zuhilfe kommt dem Präsidenten 
dabei die gegenwärtige Moskau-Rei- 
se des nteataguanischen Staatspräsi- 
denten Ortega, der damit eine Rück- 
besinnung unter vielen Kongreßmit- 
glmtem ausloste. 

Pressesprecher Speakes kritisierte 
in diesem Zusammenhang die 
„neuen Baude" zwischen Nicaragua 
und der Sowjetunion. Eine frische 
Lieferung sowjetischer MI-8/17 Hub- 
schrauber sei in der vergangenen Wo- 
che in Nicaragua entladen worden, 
rtaai ft mft große Mfmgp militärischer 
Transportausrüstung aus der „DDR". 
In Honduras, so sagte der Sprecher, 
wurden zudem unlängst sieben 

Sfatp fo ich grhoffrie hAgTritp Managuas 

bei dem Versuch gefangengnommen, 
Aufständische in Honduras zu unter- 
stützen. Für das Weiße Haus ist die 
Aufgabe der „ausgedehnten militäri- 
schen B eziehung en mit Kuba und 
dem Sowjetblock“ und die Rückkehr 
Nicaraguas mm „ demo kra tischen 
Pluralismus und zur Gewährung der 
vollen Menschenrechte" die Voraus- 
setzung für die Normalisierung der 
Beziehungen zu Managua. 


Aufmerksamer Bürger entdeckt Bombe 

Anschlag auf Wlrtschaftsverband in Bonn vereitelt / Zwei Tote bei Attentat in Brüssel 


DW. Bonn/Brüssel 

Pie Sicherheitsexperten sahen steh 
gestern in ihrer Befürchtung bestä- 
tigt, daß der Welt-Wirtschaftsgipfel in 
Bonn von Terroristen zum Anlaß für 
Bombenanschläge genommen wer- 
den könnte. Der Airflnwricsamkeit ei- 
nes Burgers ist es, wie die Polizei 
berichtete, zu verdanken, daß es in 
der Bundeshauptstadt nicht zu einer 
Katastrophe kam. Eine auf der Ter- 
rasse des Gebäudes des Bundesver- 
bandes der .Deutschen Luftfahrt-, 
Raumfahr t- und Ausrüstung Indu- 
strie im Stadtteil Bad-Godesberg 
deponierte Zdtzuoderbombe konnte 
am Mittag rechtzeitig entschärft wer- 
den. Der P räsident des Verbandes, 
Emst Zimme r mann, war am 1. Fe- 
bruar in Gauting bei München ermor- 
det worden. Der Anschlag von Gau- 
ting wird der „Rote Armee Fraktion“ 
zugeschrieben. 

Einem Bürger war um 11.25 Uhr 
eine blaue Tasche auf dem Gelinde 
des Bundesverbandes aufgefallen. 


Die alarmierte Polizei sperrte den Ge- 
fahrenbereich wei tläufig ab tmd Heß 
die umliegenden Häuser räumen. Jh 
der Tasche befand steh ein mit einem 
Zeitzünder verbundener Feuerlö- 
scher, der mit sechs Kilogramin 
Sprengstoff gefüllt war. Einem Feuer- 
werker gelang es, die Bombe zu ent- 
schärfen. 

* Im Vorfeld des Welt-Wirtschafts- 
gipfels von Bonn hatten führende Po- 
litiker und der Präsident des Bun- 
deskriminalamtes, Heinrich Boge, 
vor touristischen Gewalttaten’ ge- 
warnt und die Bevölkerung zur Wach- 
samkeit aufgefordert, damit Anschlä- 
ge verhindert werden können. 

Verschiedentlich war die Vermu- 
tung geäußert worden, Terroristen 
würden die „Festung“ Bonn meiden 
und in anderen Städten Gewalttaten 
verüben. Für diese These sprachen 
unter anderem die jüngsten Anschlä- 
ge von Köln und Düsseldorf. Sie gal 


ten Büros von Wirtschaftsunterneh- 
mwi h rui M rtsehiltt sw Miiden. 

Bei der Explosion einer Autobom- 
be vor dem Gebäude des belgischen 
Arbeitgeberverbandes sind gestern in 
Brüssel zwei Feuerwehrleute getötet 
und mehrere Personen verletzt wor- 
den. Außer dem Gebäude des Arbeit- 
geberverbandes wurde der na- 
hegelegene Brüsseler Hauptbahnhof 
beschädigt Zu dem Anschlag be- 
kannten sich die „ Zriten kommuni- 
stischer Kampfer" (CCC). In einem 
Flugblatt hieß es, die Bombe sei aus 
„Solidarität mit den Arbeitern am 
Tag der Arbeit" gezündet worden. 
Die linlcs p T f r w ne Organisation, hat 
damit erstmals seit Jahresbeginn wie- 
der zugeschlagen. Sie war Kode 1984 
durch Anschläge auf Firmenvertre- 
tungen sowie NATO-Einrichtungen 
bekanntgeworden. Die belgischen 
Behörden vermuten eine Zusammen- 
arbeit zwischen „CCC", der „Rote Ar- 
mee Fraktion“ und der französischen 
„Action Directe“. 


Japan sagt verstärkte Importe zu 

Kohl and Nakasone plädieren für intensive Vorbereitung einer neuen Gatt-Ronde 


RÜDIGER MONIAC/DW. Bann 

Eine enge Kooperation vor allem in 
der Wirtschafte- und Sicherheitspoli- 
tik haben H inwtpgk ay iriyr Kohl und 
der japanische Ministerpräsident Na- 
kasone verabredet Die Regterungs- 
chefe; wurden sich in ihren politi- 
schen Gesprächen in Bonn e i ni g , ihre 
Haitang zum amerikanischen Pro- 
gramm zur Erforschung einer Welt- 
raum Verteidigung (SD2) miteinander 
abzustimmen. Auch bei der Siche- 
rung des freien Welthandels vertreten 
Bonn und Tokio eine Linie. Beide 
Politiker plädier ten für die intensi ve 
Vorbereitung einer neuen Gatt-Run- 
de schon im nächstem Jahr zum welt- 
weiten Abbau d» Zollschranken. 

Zn einer anläßlich des Nakasone- 
Besuchs herausgegebenen gemeinsa- 
men Erklärung heißt es, beide Regie- 
rungen seien steh über die Notwen- 
digkeit einig , die zunehmend protek- 
tionistischen Tendenzen im Welthan- 
del abzuschwächen und zum Ausbau 
wtwc unparteiischen Freihand elssy- 

Bräutigam nicht 
zu „DDR“-Feiem 

Co. Bonn 

Entgegen seinen eigenen Wün- 
schen wird der Ständige Vertreter 
Bonns in Ost-Berlin, Staatssekretär 
Hans-Ötto Bräutigam, auf Weisung 
der T bmdesregüming nicht an den 
Feiern der „DDR“ zum 40. Jahrestag 
der Kapitulation der Deutschen 
Wehrmacht tPiTnehmem. Dies haben 
Bundeskanzler Helmut Kohl, Kanz- 
fe ramtswimfctor Wolfgang Schänhle 
tmd der Bundesminister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich Win- 
deten, entschieden, um damit gegen- 
über OsfcBeriin „die unterschiedliche 
Bewertung vom Inhalt, Stil tmd Ver- 
ständnis dieser Veranstaltungen“ 
zum Ausdruck zu bringen. Zn Uni- 
onskreisen hieß es dazu, der Reprä- 
sentant der Bundesrepublik Deutsch- 
land habe unmöglich die 40jährige 
Wiederkehr der Ablösung einer Dik- 
tatur durch eine andere als „Befrei- 
ung“ mitfeiem können. 

Seite & Standhafte Vertretung 


stems zu gelangen. Sie wollen diese 
Absicht beim heizte in Bonn begin- 
nenden Weltwirtschaftsgipfel mit den 
fünf anderen führenden Industrie- 
staaten erörtern. Bislaag hustete vor 
allem Frankreichs Staatspräsident 
Mitterand gegen diese Pläne Wider- 
stand. 

Nakasone batte dabei nach Anga- 
ben seines Regierungssprechers im 

SEITE 2: 

NokosoM zu SDI 

SEITE 3: 

PwltMcIwTsnwfl 

ne wertere Öffnung der japanischen 
Märkte zugesichert Wie der Sprecher 
weiter sagte, sehe Japan die Notwen- 
digkeit, seinen von vielen westlichen 
Staaten häufig kritisierten Handels- 
Überschuß abzubauen. Der Bonner 
Wirtschaftsgipfel sei aber nicht der 
richtige Rahmen für gegenseitige 
Vorwürfe. 

Gericht verwundert 
über Egon Franke 

DW.Bami 

Mit Verwunderung hat das Bonner 
Landgericht dem Auftritt des wegen 
Veruntreuung an gelclag ten früheren 
BtmdesmmistBrs Egon Iftanke (SPD) 
auf einer Veranstaltung mm 40. Jah- 
restag der Neugründung der SPD in 
Hannover zur Kenntnis genommen. 
Wegen einer Dannoperation des 
62jährigen Politikers hatte das Ge- 
richt den für Mitte April angesetzten 
Verhandlungstermin verschoben. Ein 
ärztliches Attest bescheinigte Franke 
seinerzeit für zwölf Wochen Ver band , 
hingsunfahigkeit 

Franke ist an geklag t, wahrend sei- 
ner Amtszeit als Minister für inner- 
deutsche Beziehungen 5,65 Millionen 
Mark öffentlicher Mittel veruntreut 
zu haben. Nach seinw eigenen Dar- 
stellung hat er dieses Geld für 
humanitäre Zwecke im Bereich der 
innerdeutschen Politik, «im Beispiel 
für den Freikauf von Häftlingen, aus- 


Auch der japanische Handelsmini- 
ster Kejiro Murata hatte gestern ge- 
genüber Bundeswirtschaftsminister 
Martin ’Rangwyiann angekiinriig t, riafl 

die großen japanischen Firmen bereit 
seien, ihre Importe zu erhöhen. Beide 
Minister sprachen steh für einen mög- 
lichst frühen Beginn einer neuen 
Runde des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens (Gatt) aus. 
Bapgemann sagte, er hoffe, daß die 

weitere MarirtfiffriiiTig Jap ans 

Erfolge haben werde. Nur dann konn- 
te die B imdp$ n» gM»ning ihren libera- 
len Freihandelskurs in der Europäi- 
schen Genuänschaft durchsetzen. Als 
besonders wichtig bezeichnet^; er es, 
wenn Japan Hochtechnologie-Pro- 
dukte wie etwa den europäischen Air- 
bus oder Weltraumtechnik in der 
Bundesrepublik und in Westeuropa 
kaufen würde. Japan müsse seinen 
Markt auch für die erwartete Zunah- 
me VOn fer tigem UinM , a1n1p m(lii1rtim | 

die verstärkt von den Opec-Staaten 
angeboten werden, öffnen. 

Walesa von Polizei 
in Danzig abgefnhrt 

DW. Danzig 
Mehrere tausend Menschen baVym 
gestern in verschiedenen Städten, 
darunter in Warschau und Danzig, pa- 
rallel zu offiziellen Mai- Kundge- 

bungen für die verbotene Gewerk- 
schaft „Solidarität“ demonstriert Da- 
bei kam es in D anzig tu Auspinanripr - 
setzungen zwischen Demonstranten 
und der Polizei, die mit Schlag- 
stokkeken und Tränengas gegen 
rund 500 Aktivisten der „Solidarität" 
vorging. Arbeiterführer Lech Walesa 
wurde von einem starken Polizeiauf- 
gebot abgedrängt und zu seiner Woh- 
nung zmüdcgebracht 
Den Beschluß der polnischen Füh- 
rung, ein vom belgischen Außenmini- 
ster Leo Tindemans angestrebtes 
Treffen mit Vertreten der 
„Solidarität u -Geweik5chaft nicht zu- 
zulassen, hat die Regierung in Brüs- 
sel zum Anlaß genommen, die Reise 
ripg Außenministe rs zu annullieren. 
Seite lfc Walesa spricht von Willkür 


DER KOMMENTAR 


Gipfelthemen 

HERBERT KREMP 


N un ist er also da, der ame- 
rikanische Präsident, und die 
Fakten der Politik treten nach der ' 
Programm-Diskussion in den 
Vordergrund. Es gibt genug zu be- 
sprechen: Im Kreml sitzt ein 
neuer Hot, der nicht nur gesund- 
heitshalber von sich reden ma- 
chen wild. Die Pläne für eine 
W eltraumverteidigung werfen 

zwischen den USA und ihren Ver- 
bündeten strategische und tech- 
nologische Probleme auf Die 
Weltwirtschaft schließlich - 
Staatsverschuldung, Protektionis- 
mus, Wahrungen, Zinsen - nimmt , 
alte Energien der elften Gipfel- 
Partie in Anspruch, deren Mitglie- 
der sich nicht immer den Titel der 
„Gkuious Seven“ erwarben. 

Der Staatsbesuch Reagans in 
der Bundesrepublik erhielt durch 
den Wirtschaftsboykott gegen Ni- 
caragua eine aktuelle Note. Das 
Weiße Haus, nunmehr in Bonn, 
begründete vor der Fresse den 
amerikanischen Schritt, der auch 
das Verhältnis Washington - 
Moskau berührt. Gorbatschow 
hatte bei den Audienzen nach der 
Grablegung in Moskau den paki- 
stanischen Präsidenten Ziaul Haq 
wegen der Unterstützung der 
Af ghani sehen Freiheitskämpfer 
bedroht und in diesem Zusam- 
menhang eine Verbindung zu 
dem sowjetischen Engagement in 
Nicaragua hergestellt. Waren das 
leere Worte? Die amerikanische 
Politik in Zentralamerika ist in 
Europa umstritten: deshalb wer- 


den die jüngsten Maßnahmen ein 
„Bonner Gipfelthema'* werden, 
wobei auch die deutschen Stim- 
men (kontrovers) erschallen durf- 
ten. 

Der Gipfel so scheint es, ist mit 
politischen Themen randvoll 
gepackt, so daß die emotionelle 
Auseinandersetzung um Bitburg 
vielleicht verdrängt wird. 

F reilich bleiben Zweifel: US- 
Joumalisten erkundigten »»’h 
bei Regiemng5tellen dananh wo 
denn „in der Nähe Bitburgs das 
SS-Kloster“ liege. Wie bitte? Amt- 
liche Recherche ergab, daR in He- 
lenenberg nahe der Stadt ein Klo- 
ster der frommen und wohltätigen 
Salesianer-Patres liegt, deren Or- 
denszweig die Abkürzung „SS" 
(Societas Salesiana) trägt. Irrtum, 
sprach der Hahn und stieg von der 
(Presse-)Ente. Schlimm war die 
Fälschung auf dem Bitburger 
Friedhof) wo US-Jounalisten Blu- 
men von anderen Gräbern auf 
Gräber von SS-Männern legten 
und die deutschen Farben 
Schwarz-Rot-Gold daneben- 
steckten - bevor sie filmten. Eine 
Fälschung, die Aufregung verur- 
sachte. Schlimm auch die WDR- 
Satire: Sprecher imitierten Kohl 
und Reagan mit der Aussage, sie 
wollten im Hubschrauber über 
Bergen-BeLsen und Bitbuig krei- 
sen, um dann mit pinem TTherfhi g 
des Spandauer Gefängnisses (Ru- 
dolf Hess) Versöhnung zu doku- 
mentieren. Geht es noch düm- 
mer? 


Peres warnt Moslem-Milizen 
vor Massaker an Christen 

Libanon: Drosen and Schiiten legen „Friedensplan“ vor 


PETER M. RANKE/DW. Tel Aviv 

Ministerpräsident Shimon Peres 
hat an die libanesischen Moslem-Mili- 
zen die Warnung gerichtet Israel wer- 
de ein Massaker an den Christen in 
Südlibanon nicht tatenlos hinneh- 
men. Man werde den bisherigen 
Rückzug der israelischen Truppen 
und die verkündete Politik der Nicht- 
einmischung „überdenken“, falls die 
Bergstadt Dschessin gestürmt wer- 
den sollte. Dorthin hatten sich aus 
dem Umland zehntausende Christen 
geflüchtet Peres betonte, die Sicher- 
heit der Bevölkerung im gesamten 
Grenzgebiet dürfe nicht von den Mos- 
lem-Milizen gefährdet werden. Militä- 
rische Beobachter halten Luftangriffe 
der Israelis für jederzeit möglich. 

Verteidigungsminister Titzhak Ra- 
bin soll wie vertäutet, vor einer Kom- 
mission der Knesset erklärt haben, 
Israel sei daran interessiert, daß die 
schiitische AmaJ-Müiz von Nabih 
Bern in die von Israel geräumten Ge- 
biete einrieht Diese Miliz sei zuver- 
lässig und fähig, terroristische Über- 
falle gegen die israelische Nordgren- 
ze zu verhindern. Den Christen-Müi- 
zen warf Rabin vor, ihre Stellung im 
Vorfeld von Sidon kampflos geräumt 
zu haben. 

Der Verteidig» von Dschessin, Ge- 
neral Antoine Jahad, eiklärte gestern: 
„Wer uns von hier vertreiben wffl, soll 
es versuchen.“ Der li banesische Ge- 
neral kommandiert die von den Israe- 
lis aufgestellte, knapp 1000 Mann um- 
fassende „Südlibanesische Armee" 
sowie etwa 400 Mann der Christen- 
Müiz. Drusen-Chef Walid Dschum- 
blatt und Bern haben als Bedingung 
für eine friedliche Übergabe Dsches- 


sins den Abzug der Jahad-Truppe 
und der Chzisten-Afiliz verlangt Ge- 
stern wurde darüber in Beirut ver- 
handelt während die mosl emis chen 
Milizen Nachschub heranftihrten. Sie 
halten das Dorf Kfar Falous umzin- 
gelt das den Zugang nach Dschessin 
sichert Zwar kam es auch gestern zu 
Schießereien, aber nicht zu heftigen 
Kämpfen wie in den letzten Tagen. 
Von Dschessin aus ströhmen immer 
mehr christliche Flüchtlinge, die aus 
der Umgebung von Sidon und aus 
dem von Drusen überrannten Kü- 
stengebiet bei Iqlim EI-Kharroub 
kommen, der israelischen Grenze zu. 

Ern von D schumblatt und Bern 
vorgelegter „Friedensplan“ sieht vor, 
daß die Verteidiger Dschessin räu- 
men und die Sicherheit der Stadt den 
regulären libanesischen Streitkraften 
unterstellt wird. Die Regierungs- 
truppen sollen auch die Kontrolle 
über die von MnsU>m . MTlig*>n be- 
herrschte Küstenstraße von Beirut 
nach Sidon übernehmen. Für Beirut 
wo die Kämpfe kürzlich wieder auf- 
flammten, soll ein WaffMigtillg fam d 
vereinbart werden. Dschumblatt ver- 
sicherte, niemand an die Er- 
oberung der von Flüchtlingen über- 
füllten Stadt Dschessin. Dein Flücht- 
lingen solle es ertaubt werden, wieder 
in ihre Dörfer zurückzukehren. Der 
Chef der libanesischen Streitkräfte, 
General Michel Aoun, soll dem „Frie- 
densplan“ bereits „vorbehaltlos“ zu- 
gestimmt haben. Jahad erklärte sich 
jedoch nicht bereit aus Dschessin ab- 
zurücken. Die Reaktion der Falange- 
Partei und der Christen-Miliz war 
noch nicht bekannt 
Sette ti Lehren für Israel 


Südafrika: Bergbau macht 
Entlassenen Hoffnung 

„Kein Zusammenhang zwischen Anschlägen and Kündigungen 6 


DW. Johannesburg 

Die fristlos entlassenen 17 000 
schwarzen Minenarbeiter sollen bei 
Neuemstellungen bevorzugt werden. 
Diese Zusage machte ein Sprecher 
des südafrikanischen Bergbaukon- 
zems Anglo American Corporation, 
der zusammen mit Anglo Vaal die 
größte MflSRAnontia^ii^g in der süd- 
afrikanischen Geschichte vorgenom- 
men hatte. Die an Arbeit Interessier- 
ten könnten steh in ihren ländlichen 
Wohngebieten erneut um eine Anstel- 
lung bewerben, sagte der Sprecher in 
Johannesburg. 

Vor den Entlassungen waren in 
dem größten Goldbergwerk der Welt 
in Vaal Reefs über 44 000 schwane 
Arbeiter beschäftigt zum größten 
Teil Wanderarbeiter aus verschiede- 
nen Länden des südlichen Afrika. 
Fast alle arbeitslos gewordenen Wan- 
derarbeiter, die in der Nähe der Mi- 
nen in Massenunterkünften wohnten, 
sind inzwischen in ihre Heimalgebie- 
te abgeschoben worden. Die Zukunft 
der etwa 2000 Arbeiter, die noch auf 
dem Mmenge lande in Wohnungen 
und Hausern leben, ist ungewiß. 

Emen ZnsamT npnhang zwischen 


der Massenentlassung und zwei 
Sprengstoffanschlägen auf die Zen- 
tralen der beiden Bergbaugesell- 
schaften in der Innenstadt von Johan- 
nesburg in der Nacht auf Dienstag 
sehen die betroffenen Konre s-np 
nicht Bei der Explosion zweier 
Sprengkörper sowjetischer Herkunft 
war erheblicher Sachschaden ent- 
standen, Menschen würden nicht ver- 
letzt 

Die von Weißen geführten örtli- 
chen Handelskammern diskuti erten 
unterdessen in Kapstadt mit Regie- 
rungsvertretem über Möglichkeiten 
zur Beilegung der Unruhen und die 
Auswirkungen der schwachen Wirt- 
schaftslage auf die Stimmung der 
Schwarzen. E5n Vertreter der H an- 
d elsk a mm ern sagte nach den Gesprä- 
chen, die Notwendigkeit einer engen 
Z usammenar beit zwischen weißen 
und schwatzen Kommunalführern 

häHan luiJ« G.U. ■ . 


Die Polizei dagegen wffl den Unru- 
hen mit Harte begegnen. Ein Spre- 
cher sagte in Port Elizabeth, man wer- 
de „unter aß e n Umstanden in den 
schwarzen Townships für Ruhe 
Ordnung sorgen". 
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Standhafte Vertretung 

Von Peter Gillies 


D er Begriff „Kontinuität“ wirkt verführerisch. Dahinter 

können sich wabernde Inhalte verbergen. So gab die 


jlJ können sich wabernde Inhalte verbergen. So gab die 
„Entspannungspolitik“ der Sowjetunion Chance und Deck- 
mantel für eine beispiellose Hochrüstung. Wer heute kontinu- 
ierlich Entspannungspolitik betreiben will, muß die Formeln 
auf den Prüfstand der Erfahrung setzen, sonst wird er von 
Begriffstäuschungen eingelullt 

Bonns Ständiger Vertreter in Ost-Berlin, Staatssekretär 
Bräutigam, wird im Gegensatz zu seinem Vorgänger Gaus den 
sozialistischen Befreiungsfeiem am 7. und 8. Mai wiederum 
fembleiben. Die Entscheidung, zu der es keines Kabinettsbe- 
schlusses bedurfte, ist weise. Bräutigam habe, so wird berich- 
tet, diesmal auf .Teilnahme gedrängt was weniger weise ist und 
zur peinlichen Öffentlichkeit eines Vorganges führte, der bes- 
ser nach Diplomaten-Art hätte entschieden werden sollen. 

Nun mag man am 40. Jahrestag der deutschen Kapitulation 
des Endes der Hitler-Diktatur gedenken. Dies aber im Kreise 
derer zu feiern, die übergangslos die braune durch eine rote 
Diktatur ersetzten, ist stil- und geschichtslos. Der Vertreter des 
freien Teil Deutschlands hätte sich dem Verdacht ausgesetzt, 
die Unterdrückung seiner Landsleute durch Ehrenbezeugun- 
gen zu billigen. 

Moskau und seine Satelliten haben in einer haßerfüllten 
Revanchismus-Kampagne, die jüngst sogar Naziherrschaft 
und amerikanische Sicherheitspolitik auf eine Stufe stellte, 
einer Teilnahme jeden Boden entzogen. Der Ständige Vertreter 
Bonns in Ost-Berlin hätte nicht nur die in Unfreiheit lebenden 
Deutschen, sondern auch unsere westlichen Garanten der Frei- 
heit beleidigt 

Wenn das Gedenken an das Kriegsende einen historischen 
und moralischen Sinn haben soll, dann wohl auch jenen, das 
Schlagwort von der „Befreiung“ mit Begriffen der Wirklichkeit 
zu füllen. Die Toten verdienen über die Gräber hinweg unser 
Gedenken, die Unrechtstaten unsere Scham, die Unterdrücker 
von heute jedoch keine Ehre. Es ist gut, daß Bonn sich die 
Freiheit genommen hat auf den Mangel an Freiheit hinzuwei- 
sert 


Nakasone zu SDI 


Von Berat Conrad 


D ie dem Weitwirtschaftsgipfel und dem Reagan-Besuch 
voraussehende Visite des iaoanischen Ministeroräsiden- 


vorausgehende Visite des japanischen Ministerpräsiden- 
ten Nakasone in Bonn hatte neben ihrem Wert für die guten 
Beziehungen zwischen beiden Ländern einen nützlichen poli- 


tischen Nebeneffekt Sie ermöglichte eine Abs timmung der 
Positionen gegenüber dem amerikanischen Projekt der Welt- 
raumverteidigung (SDI). Angesichts ähnlich gelagerter wirt- 
schaftlicher und sicherheitspolitischer Interessen nimmt es 
nicht wunder, daß Helmut Kohl und sein Gast auch in dieser 
Frage weitgehende Übereinstimmung feststellen konnten. 

Ebenso wie der Kanzler am 18. April im Bundestag bejahte 
Nakasone prinzipiell die Motive des amerikanischen Präsiden- 
ten für die Suche nach einem Schutzschild gegen nukleare 
Offensivwaffen. Darin unterscheiden sich beide offensichtlich 
von dem französischen Staatspräsidenten Mitterrand, dem die 
ganze SDI-Idee mit Rücksicht auf seine eigene Force de frappe 
nicht ganz geheuer ist 

Aber Nakasone und Kohl stimmten auch in den Bedingun- 
gen überein, die ihr Ja zur SDI-Philosophie konditionieren: Sie 
bestehen auf Beibehaltung des Abschreckungskonzepts, so- 
lange es keine wirksame Verteidigungsalternative gibt, und sie 
verlangen Konsultationen mit der Sowjetunion vor der Ver- 
wirklichung möglicher Forschungsergebnisse. Dies ist keines- 
wegs ein Widerspruch zur Politik Washingtons. Denn Reagan 
selbst hat beide Voraussetzungen gegenüber Nakasone Mitte 
Januar in Los Angeles bestätigt 

Von besonderem Interesse für die oft etwas provinziell auf 
den eigenen Kontinent fixierten Europäer waren Nakasones 
Betonung der unteilbaren globalen Sicherheit und seine For- 
derung, Moskau keine Chance zu geben, mit Hilfe eines Streits 
um SDI einen Keil zwischen die westlichen Partner zu treiben. 

In der praktischen Frage der Beteiligung am SDI-For- 
schungsprogramm drangen der Kanzler wie der japanische 
Regierungschef zunächst auf weitere Auskünfte über De tails 
und vor allem auf konkrete Zusagen über einen Technologie- 
transfer in beiden Richtungen. Dazu wird in Gesprächen mit 
Reagan am Rande des Gipfels Gelegenheit sein. 


Nürnberger Allerlei 


Von Enno v. Loewenstem 


T önende Etikette wie „Nürnberger Manifest“ lassen den 
Anspruch auf Ewiggültigkeit mitschwingen, zumal dann. 


A Anspruch auf Ewiggültigkeit mitschwingen, zumal dann, 
wenn der rührige SPD-Geschäftsfuhrer Glotz auch noch be- 
hauptet, dies sein jüngstes Geisteskind spreche „für alle Bür- 
ger der Bundesrepublik“. Faktisch wird es nicht viele Bürger 
geben, die sich von diesem wirren Quadraturversuch des Krei- 
ses angesprochen fühlen. Das beginnt mit dem logischen 
Knick, daß man seit Verkündung des SDI-Projekts (Welt- 
raum-Verteidigung gegen einen sowjetischen Raketenangriff) 
vor Demontage der Abschreckungsstrategie warnt, in diesem 
„Manifest“ aber beteuert, atomare Abschreckung schaffe auf 
Dauer keinen Frieden. 

Laut „Manifest“ läßt die SPD infolgedessen nur noch über 
defensive Anstrengungen mit sich reden - also doch über SDI? 
Nein, nur über solche, die vom Gegner als defensiv empfunden 
werden. Die Sowjets also als Gutachter über das, was den 
Deutschen zum Schutz vor den Sowjets erlaubt ist 

Dafür ist man auf folgenden Einfall gekommen: „Friede ist 
in Europa nur möglich, wenn niemand mehr an den Grenzen 
rüttelt, die als - für alle Deutschen schmerzliches - Resultat 
nazistischer Gewaltpolitik entstanden sind.“ Die sind nicht nur 
Resultat von Hitlers Gewaltpolitik, sondern auch von Stalins 
Gewaltpolitik, der von Hitler Ostpolen für Rußland kassierte 
und dann die ostdeutschen Gebiete den Polen zuschlug. 

Doch abgesehen davon - wie werden da die Sowjets einge- 
schätzt: daß sie bereit sind, uns zu Überfällen, falls jemand 
„auch nur rhetorisch“ die polnische Westgrenze in Frage stellt? 
Daß sie hingegen, felis kein Rhetor mehr auf das Thema zu 
sprechen kommt, zwar Afghanistan (und vielleicht Pakistan) 
zu erobern und die Mitteldeutschen erobert zu halten geden- 
ken, aber niemals den Westdeutschen den Segen der Weltrevo- 
lution ins Land tragen werden? 

Angesichts dieser Unterwerfungshaltung liest es sich selt- 
sam, wie die SPD auch an die eigene Brust klopft Sie habe 
nicht genug getan „zur Verteidigung der ersten deutschen 
Republik“. Wollte Gott, sie täte nun etwas zur Verteidigung der 
zwdten deutschen Republik. 





Elne/Frage der Balance 


Lehren für Israel 


Von Peter M. Ranke 


W ieder sind die Christen in Li- 
banon auf der Flucht Mosli- 


VV banon auf der Flucht Mosli- 

wiigrh» Milien — und nntnrlirh 

sind wieder Palästinenser dafrpj - 
belagern die Bergstadt Jezzine, die 
mit rund 50 000 Flüchtlingen über- 
füllt ist Die Ortschaft Kfar Falous, 
die den Zugang sichert, wird um- 
kämpft Viele Christen aus dem 
Küstengebiet um Sidon und aus 
dem Iqlim El-Kharroub, wo die 
i Dörfer am Sonntag überrannt wur- 
den, fliehen ins is raelisch besetzte 
1 Gebiet längs der Grenze. Hinter 
sich lassen sie ermordete Verwand- 
te, ausgebrannte »Tid geplünderte 
I Häuser, ihr Hab und Gut 

Drusen, Schiiten und Palästi- 
nenser sprechen vom „befreiten 
Gebiet“. Alle feierlichen Zusiche- 
rungen, nach dem Abzug der Israe- 
lis würden Mnslems und Christen 
friedlich mitomnndpr leben, erwei- 
sen sich als Lügen. Die libanesi- 
schen Armeeverbände, meistens 
Moslems, sehen zu und unterneh- 
men nichts gegen Massaker und 
Plünderung. 

Der Moslemsturm in Südlibanon 
wird von der Parole begleitet, die 
Christen seien „Agenten" der Israe- 
lis und rniiEH-pn jetzt dafür büßen. 
In Sidon und Tyrus werden angeb- 
liche Kollaborateure gesteinigt, er- 
würgt und mit Autos zu Tode ge- 
schleift Der Bhrtgßruchdes islami- 
schen Fanatismus überzieht das 
unglückliche Land. Da gibt es kei- 
nen Friedenswillen, wie man im 
Westen glaubt Nur Töten, Erobe- 
rung, Vertreibung. 

Wenn die Moslems schon in Süd- 
libanon so wüten, wie würden sie 
dann erst gegen israelische Siedler 
und Dörfer oder Städte in Israel 
verg ehen, wenn ihmm je ein Ein- 
bruch über die Grenzen gelänge, 
etwa von einem so angeblich so 
friedlichen PLO-Staat aus? Man 
denkt mit Grauen daran, daß west- 
liche Politiker diesen PLO-Staat in 
der Flanke Israels als „Friedenslö- 
sung“ hpr h pj<^>hrM»n. 

Jetzt stehen die Israelis vor der 
Frage, ob sie nicht die fluchtenden 
Christen aufnehmen müssen. Es 
waren loyale Mitbürger. 

Nicht die libanesische Armee, 
sondern christliche Milizen der 
„Lebanese Forces“ und der israe- 
lisch trainierten „Südlibanesischen 
Armee“ schützen und verteidigen 
Jezzine. Die Moslems und sogar ein 
Teil der christlichen Geistlichkeit 
verlangen ihren Abzug. Das hieße 
Unterwerfung und - angeblich - 


Waffenruhe. Aber gerade weü in 
der vorigen Woche die restlichen 
dreihundert Mann der „Lebanese 
Forqbs“ aus Sidon und Umgebung 
freiwillig abrückten, wie Beirut es 
erbdt, damit Ruhe herrsche, konn- 
ten /(tie verbündeten Moslem-Müi- 
ypn. Drusen und Sehnten zum 
Sturm gegen die christlichen Dor- 


Drusenchef Walid Dschumblatt, 
dessen Miliz mit zwanzig Panzern 
des Sowjettyps T-54, von den Sy- 
rern geliefert, die Dörfer des Iqlim 
El-Kharroub überrannte und dabei 
65 Zivilisten ermordete, redet da- 
von, es könne bald wieder Ein- 
tracht zwischen Drusen und Chri- 
stel herrschen. Wer glaubt das heu- 
te noch? In das Schuf-Gebirge, aus 
dem im September 1983 Zehntau- 
sende von Christen vertrieben wur- 
den, ist bis heute keine Familie ai- 
rückgekehrt Sie haben Angst vor 
den Drusen, die ihre Grundstücke 
längst besetzten. Christen und 
Moslems können in Libanon nicht 
mehr Zusammenleben — eine 
furchtbare, aber wahre Bilanz nach 
zehn Jahren Krieg. 


Es gibt heute Journalisten und 
Politiker, die meinen, die Tragö- 
dien seien wegen des Rückzugs der 
israelischen Truppen voraussehbar 
gewesen. Es sind dieselben Journa- 
listen und Politiker, die jahrelang 
Israels Abzug aus Libanongefor- 
dert hatten. Dabei hatte Israel 1983 
mit amerikanischer Vermittlung ei- 
nen Abzugsvertrag ausgehandelt, 



* 

-!■ • -v -•»* 



Druse iv Panzer auf dem Vormarsch; 
im Vordergrund ein auf der Flucht 
erschossener Christ fot&afp 
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aber der christliche Präsident 
Amin Gemayel in Beirut und die 
Syrer hintertrieben ihn. Auch alle 
israelisphen Bemühungen, mit der 

lihanafifc rhftn Armee ZU eir pr fripri. 

liehen Übergabe der besetzten Ge- 
biete zu gelangen, scheiterten am 
Nein der Libanesen und Syrer. Das 
Ergebnis: neue Christen Verfol- 
gung; die Israelis rücken ab und 
die Syrer bleiben. Keine unwichti- 
ge Lehre für andere arabische 
Rückzugsbegehren, sollte man 
meinen. 


Die schrecklichen Vorgänge im 
Süden »»i gen, daß die Kantonali- 
sferung Libanons nicht aufruhat 
ten ist Die Drusen unter Dschum- 
blatt und die Schiitei unter Bern 
s chaff en sich ihre ei genen Reiche, 
wo sie keine Christen, aber prosyri- 
sche Palästinenser-Kommandos 
dulden. Das von Damaskus gefor- 
derte arabisch-moslimische Liba- 
non ohne die traditionelle christli- 
che Bindung an den Westei nimmt 
Konturen an. 


Uns bleibt die erneuerte Er- 
kenntnis, daß die arabisch-mosli- 
mische Welt gegenüber Israel und 
den Christel in Libanon nicht frie- 
denswillig und -fähig ist Es ist da- 
her nicht überraschend, daß der 
Friedenskundschafter Richard 
Murphy dieser Tage enttäuscht 
und ohne Ergebnis nach Washing- 
ton zurückgeflogen ist Außenmini- 
ster Shultz wird es Ende des Mo- 
nats nicht besser ergehen als ihm. 


Die arabische Seite glaubt wie- 
der, durch Feindseligkeit und Ter- 
ror ähnliches erreichen zu können 
wie Syrer, Drusen und Schiiten in 
Südlibanon: Finpp schnellen imH 
bedingungslosen Abzug der Israe- 
lis aus besetzten Gebieten. Es soll 
keine territorialen Zugeständnisse 
geben. Daher verlangt Ägypten 
auch den strategisch bedeutungslo- 
sen Wüstenstreifen von Tabä in Si- 
nai. Daß die Drohung mit n euem 
Terror nicht ldchtzunehmeh ist, 
bewies die Entsendung dreier 
schwerbewaffneter Kommandos 
der PLO auf einem Trawler gegen 
die israelische Küste vor zehn Ta- 
gen. Israels Marine verhinderte 'je- 
doch die Landung. 


Die arabische Rechnung wi$d 
nicht aufgehen. Aber bis Militärs 
und Politiker in den arabischen 
Staaten um Israel das erkennen, so; 
wie es einst Sadat einsah, wird lei-, 
der noch viel Blut fließen. • 


IM GESPRÄCH Bronislaw Geremek 


Strafe für Freimut 


Von Joachim G. Görlich 


N eben dem Prälaten Henryk Jazv 
kowski und dem Journalisten 


KLAUS BOHLE 


IN kowski Und dem Journalisten 
Tadeusz Mazowiecki, die beide das 
katholische Lager vertreten, gehört 
der Sozialist Bronislaw Geremek zum 
unmittelb aren Umfeld des Nobel- 
preisträgers und „Solidarno&'-Chefe 
Walesa. Der 53jährige Professor, der 
jetzt von der Polnischen Akademie 
der W jgfatifighaftpn auf höchste An- 
ordnung fristlos entlassen wurde, ent- 
stammt einer Warschauer Intellektu- 
eUenfamüie. Er studierte an der War- 
schauer Universität Geschichte und 
spezialisierte sich auf französische 
Geschichte, vornehmlich der unteren 
Stande. Sein Spiritus movens war 
Ferdinand PraodeL Er machte bald 
durch zahlreiche Buchpublikationen 
auf «i«*h auftnerksam. 

Nachdem er in das Historische In- 
stitut der Akademie der Wissenschaf- 
ten autenommen wurde, ging er an 
die Sorbonne. 1962 wurde er Direktor 
des „Zentrums der Polnischen Zivili- 
sation“ der Pariser Universität . Zwei 
Jahre danach wurde er, neben seiner 
Gastdozentur an der Sorbonne, Di- 
rektor des „Zentrums der Polnischen 
Studenten* in Paris. 1967 kehrte er an 
die Weichsel zurück. 

Als sich Polen an der Invasion ge- 
gen die CSSR beteiligte, trat er 1968 
demonstrativ nach achtzehnjähriger 
Mitgliedschaft aus der herrschenden 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpar- 
tei (KP) aus. Sicherlich trug dam 
auch die antbinnist ische Kam pa g ne 
in Polen und der Bruch mit Israel beL 
Das war die erste spektakuläre politi- 
sche Willensäußerung des Histori- 
kers. 

1979 tauchte sein Name im poli- 
tisch-wissenschaftlichen Spektrum 
wieder auf: Er wurde aktiv im Pro- 
grammrat der oppositionellen „Ge- 
sellschaft der W i«gn»nq»haffKnhan 
Kurse“ (TKN), die als illegale „flie- 
gende Universitäten“ bezeichnet 
wurden, und hielt auch Vorlesungen. 

Als es im August 1980 in Danzig 
zum Streik kam, eilte er an die Ost- 
seekuste, um den Streikenden mit 
Rat beizustehen. Er wurde Mitglied 
der interbetrieblichen Streikkommis- 
sion. Lech Walesa kürte ihn zu sei- 
nem persönlichen Berate, er beglei- 
tete den Arbeiterführer auf den Aus- 
landsreisen, sein fließendes Franzö- 
sisch war ihm dabei nützlich; er wur- 



Zur Strafe aus der Akademie ge- 
worfen: Walesa- Be rat er Geremek 
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de auch Vorsitzender des JJolidar- 
nocäC * -Programmrates. Gleichzeitig 
trat er der Gesellschaft „Patronat“ 
bei, die sich um die Belange politi- 
scher Häftlinge und ihrer Familien 
kümmert. 


Wie alle führenden „SolidamoSC 1 '- 
Mhgheder wurde Geremek nach Aus- 
rufung des Kriegsrechtes ins berüch- 
tigte Internierungslager Bialoleka 
deportiert. Später verbrachte man 
ihn ins Zuohthap« und bereitete ei- 
nen Prozeß gegen ihn vor. Das Ange- 
bot, zu emigrieren, schlug er aus. ln 
der Parteipresse setzte eine Kampa- 
gne mit antisemitischen Nebentönen 
ein, unter anderem mit der Unterstel- 
lung, Geremek sei aufgrund seiner 
Herkunft der V -Mann des Weltzionis- 
mus in der j5olidarnoäC“-Stmktur 
gewesen. Sogar Bezüge zu italieni- 
schen marxistischen „Roten Briga- 
den* wurden hergestellt Schließlich 
wurde Geremek wegen der Amnestie 
freigelassen. 


ln Polen weiß jedermann, daß ein 
Vorstand einer dreiköpfigen Familie 
auch nicht von den Bezügen der Pol- 
nischen Akademie der Wissenschaf- 
ten einigermaßen standesgemäß wie 
ein Professor leben kann. Jetzt hat 
man ihm auch diese Quelle entzogen. 
Trotzdem aber, und trotz ständiger 
Bespi tzelung, läßt sich der Zeit- 
kritiker gewordene Historiker nicht 
emschüchtem. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ingtonttast 


Die Zeftang^eM die USA empOKgttcber 


Während Präsident Reagan heute 
zur jährlichen Weltwirtschaftskonfe- 
renz in die Bundesrepublik fliegt, 
scheinen sich die Anrichten seiner 
Regierung zu ändern. In seiner ersten 
Amtszeit sahen die Vereinigten Staa- 
ten nicht die Notwendigkeit, dem in- 
ternationalen Handel und Wachstum 
viel Aufmerksamkeit zu schenken. Es 
wurde angenommen, daß die ameri- 
kanische Prosperität au f j grond der 
Steuerkürzungen Reagans bequem 
ansteigen würde und die anderen 
Länder mit ihrer eigenen Schwung- 
kraft mit hinein gezogen würden. 
Aber nun gibt es ein riesiges amerika- 
nisches Handelsdefizit, begleitet von 
Warnungen, daß sich in der hiesigen 
Wutschaft vieles verlangsamt Die 
Vereinigten Staaten werden emp- 
fänglicher für den Gedanken als zu 
irgendeiner anderen Zeit in den ver- 
gangenen vier Jahren, mit den ande- 
ren großen industriellen Demokra- 
tien kooperativ zusammenzuarbeiten. 


damit nachträglich auch für die Aus- 
bootung ihres innerparteilichen 
Hauptfeindes, des Exsenators Her- 
mann Oxfort Auf der anderen Seite 
erzielten die Liberalen am 10. März 
aber fest drei Prozent Stimmenzu- 
wachs, weil viele Wähler die FDP als 
bürgerliche, linken Eskapaden abhol- 
de Parte betrachteten. Rasch weiß 
sehr wohl, daß die Leihstimmen an- 
gestammter CDU-Anhänger nicht als 
Freibrief für einen Pendelkurs ge- 
dacht waren, sondern das drohend an 
die Wand gemalte rot-grüne Chaos 
abwenden sollten. Und so dümpelt 
das S chiff der Berliner FDP jetzt mit 
einem geschwächten Rasch am 
Steuer dahin. 


HESSISCHE 

ALLGEMEINE 


Me Kinder Zeitung BttBect sich nun L 


BERLINER MQRGENP05T 


Sic betnBt riefa mit dem Düemin* der FDP: 


Das Verwirrspiel unter den libera- 
len geht heute bereits so weit, daß 
Rasch auf dem Parteitag am Montag 
abend von zahlreichen Soziallibera- 
len vor einer bösen Wahlniederlage 
bewahrt wurde. Sie „bedankten.“ sich 


Solidarität mit den Arbeitslosen, 
wie sie die Gewerkschaft zu Recht 
fordert, bedeutet nicht nur Mitgefühl 
und Kraftanstrengung, sie bedeutet 
auch Verzicht. Man kann Arbeit nicht 
neu vert eilen, ohne ander en etwas 
wegzunehmen. Entweder Arbeit oder 
Geld. Mehr Freizeit bringt nur dann 
mehr Arbeit, wenn rie ohne Lohnaus- 
gleich gewährt wird. Weniger Über- 
stunden bedeuten in der Regel weni- 
ger T^ihneinnahmen. Beschäfti- 
guagsprogramme müssen durch 
mehr Steuern finanziert werden. Um- 
gekehrt gefährden zu hohe Lohnstei- 
gerungen immer auch Arbeitsplätze. 


Das Embargo als vorletzte Warnung Washingtons 

Jetzt Kaffeeverkäufer statt Kaffeepflücker nach Nicaragua? / Von Günter Friedländer 


M iami ist an Geschäftigkeit der 
zweitgrößte Flugplatz der 


1 VI zweitgrößte Flugplatz der 
Ver einig ten Staaten. Daran wird 
sich nichts ändern, wenn die vier 
wöchentlichen Flüge der Aeronica, 
Nicaraguas staatlicher Luftlinie, 
Miami nicht mehr anfliegen. Der 
Abbruch der einzigen direkten 
Luftverbindung zwischen Mana- 
gua und den USA ist eine der Fol- 
gen des Embargos der USA gegen 
Nicaragua, aber auch die anderen 
werden für die USA keine fühlba- 
ren Folgen haben. 

Nicaraguas Präsident Daniel Or- 
tega hat es mit seiner Reise nach 
Moskau fertiggebracht, in kürze- 
ster Zeit die Niederlage, die er sei- 
nem Gegenspieler im Weißen Haus 
mit der Höfe des Repräsentanten- 
hauses der USA zugefügt hatte, zur 
eigenen zu m achen. Ob der Besuch 
in Moskau Nicaragua viel mehr ein- 
bringt als Verbalhilfe und noch 
mehr Waffen, bleibt abzuwarten. 
Schon jetzt kann Nicaragua nur 
noch mit Muhe Menschen dazu 
bringen, diese Waffen zu bedienen. 

TV. -- tl.L”, - 


anem, mehr als zehn Prozent der 
Bevölkerung, die ihre Heima t ver- 
lassen haben. Die Sandinistas ha- 
ben ihr Land auch von ein e m Ge- 
nerationenproblem befreit, das die 
Menschheit mancherorts bedrückt: 
Mutter und Sohne sind sich einig in 
der Ablehnung des „patriotischen“ 
Militärdienstes, wie die Sandini- 
stas ihn nennen. Viele junge Nica- 
raguaner und ihre Mutter empfin- 
den es eher als patriotisch, ihm zu 
entfliehen und sich im ärgsten Fall 
lieber den „Contras“ anzuschlie- 
ßen, als mitrussischen Waffen ge- 
gen ihre lateinamerikanischen Brü- 
der loszumarschieren. 

Das amerikanische Publikum, 
das bis vor wenigen Tagen am 
Fernsehschirm die Reden von 
Volksvertretern der Demokrati- 
schen Partei der USA für die San- 
Hinistag und gegen ihren Präsiden- 
ten erlebten, genießen nun ein ganz 
anderes Schauspiel Beispielsweise 
den demokratischen Senator Uoyd 
Bentsen aus Texas, der das Copy- 


Die jüngste Schätzung spricht 
von dreihunderttausend Nicaragu- 


right für die neue harte Linie gegen 
Nicaragua für sich selbst in An- 
spruch nehmen möchte, wenn er 


sagt, er sei einer der ersten gewe- 
sen, die dem Weißen Haus geraten 
hätten, statt Hilfe für die „Cjontras“ 
mit einem Embargo gegen die San- 
dinistas zu kämpfen: „es ist für uns 
gan 7 . einfac h sinnlo s, ihre ftfl dukte 
zu kaufen und mit unseren Dollars 
den Export ihrer Revolution zu fi- 
nanzieren.“ 

Nicaragua hatte vor der Machter- 
greifung der Sandinistas achtzig 
Prozent seiner Exporte in die USA 
geschickt Sie sanken dann lang- 
sam auf elf Prozent, als die USA die 
Quote ihrer Zuckerimporte aus Ni- 
caragua drastisch senkte. Wer soll 
nun Nicaraguas Zucker kaufen? 
Die Sowjetunion finanziert bereits 
Fidel Castro durch um vierhundert 
Prozent überteuerte Zuckerimpor- 
te aus Kuba. Wer wird Nicaraguas 
Bananen und Kaffee kaufen, die 
Lateinamerika ebenfalls in Hülle 
und Fülle produziert? 

Größer ist das Problem mit den 
Importen aus den USA, vor alten 
mit den lebenswichtigen Artikeln 
für die Landwirtschaft: Düngemit- 
tel, Schädlingsbekämpfer und Er- 
satzteile für die landwirtschaftli- 


chen Maschinen. Was nun - wird 
man Kaffeeverkäufer statt der frei- 
willigen Kaffeepflücker ins Land 
rufen, die als n ützliche Idioten 
nach Nicaragua fuhren, um der 
WeR zu zeigen, daß sie fest an die 
Propagandalüge glaubten,, die San- 
dinistas sgfen nur eine mitteame- 
rikanische Version der europäi- 
schen Sozialdemokraten? 

Freilich, so gut das Embargo als 
Symbol sein kann, eine, wirksame . 
Waffe ist es nicht unbedingt, wie 
Kubas Beispiel zeigt Die Insel lei- 
det unter dem 1962 verkündeten 
und seither gültigen Embargo zwar . 
schwer, aber das kommunistische 
Regime ist nicht zusaxnmengebro- 


her immer noch geltende Freund- 
schaftsvertrag zwischen beiden 
Lindem wird gekündigt, aber die 
diplomatischen Beziehungen blei- 
ben weiter als Botschaft an die Ni- 
caraguaner bestehen, daß die Tür 
□och nicht ganz Tiigp^hlayn wiir- 
de und es Immer noch eme Ver- 
ständigungsTrin glichkgit gibt, 
wenn Nicaragua sie sucht • 


Die Verkündung des Embargos 
bei der Ankunft Reagans in Europa 
mit all ihrer D ramat ik ist ebenfalls 
ein Symbol: Mit Halbheiten ist nie- 
mandem mehr in der Auseinander- 
setzung zwischen West und Ost ge- 
dient Die erregende Schilderung 
der Gründe, die Aufzahlung der 
neugebeferten Waffemn, der Be- 
richt über die Agenten in Honduras 
- das alles können die europäi- 
schen Sympathisanten des kom- 
munistischen Unterdrücker-Re- 
gimes in Nicaragua gewiß ignorie- 
ren, auch wenn es auf europäi- 
schem Boden zmtgeteüt wizd, aber 
es wird ihnen um einiges schwerer 
gemacht 

Dem Publikum der USA jeden- 
falls erscheint Reagan in diesem 
Augenblick als der unbestrittene 
Führer der freien Welt Für das Em- 
bargo braucht er den. Kongreß 
nicht um Erlaubnis zu fragen. Er 
zogt damit Freund und Fand, daß 
er fähig und willens ist, die Fbhler 
zu korrigieren, die der Kongreß be- 
ging und die von vielen seiner Mit- 
glieder jetzt auch mit Bedauern zu- 
gestanden werden. 
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iWcliwirtschaftsgipfel 
i mit historischen 
[belasteten 
: Ronald Reagans 
i der Kanzler einen 
: 4pjanhkmat iseten Gast in 
^j^mbefniQen: Den 

Ministerpräsident 


■ oii'BERNT CONRAD 

‘«n alter Freuod Helmut“, 
sagte Yasuhiro Nakasone lä- 
Lchelad unter den Schein- 
Wörferodes Fernsehens zum Bun- 
(k^tander, bevor er mit ihm gestern 
mittag zu einer romantischen Rhein- 
fehrt ^startete. Daraus sprach weit 
mehr als asiatische Höflichkeit. Denn 
der untersetzte drahtige Japaner und 
der ihn um einen Kopf überragende 
Pfälzer betrachten sich wirklich als 
/politische und persönliche Freunde, 
seit sie 1983 auf dem Weltwirtsehafts. 
gjpfel in Wifliamsburgzura erstenmal 
msammentrafen und sofort feststell- 
ten: Wir hinken auf der gleichen Wel- 
lenlänge. 

■ Dies gilt - wie sich bei späteren 
Begegnungen und auch jetzt in Bonn 
immer wieder bestätigte - für ge- 
meinsam vertretene Grundprinzipien 
ebenso wie für eine durchaus ähnli- 
che blumig-volkstümliche Art der 
Selbstdarstellung; und es gilt vor al- 
lem für einen beiderseitigen großen 
Respekt, im Fall Nakasones sogar 
Starker Zuneigung für das andere 
Volk. 

Deshalb verlief diese dem Welt- 
wirtschaftsgipfel und Ronald 
Reagans Staatsbesuch vorgeschaltete 
Visite aus Nippon im Schatten der 
; 'iher Bitburg dräuenden rhetorischen 
- itntt tu. -• Ji ganz real über der Bun- 
ocJ “'lotstadt entladenden Regen- 
wolken fest absoluter Harmonie. 

Dabei hatte der japanische Regie- 
rungschef Glück: Vom Wachbataillon 
der Bundeswehr und den unermüd- 
lich werkelnden ProtokoUbeamten 
bis hin zu den tausenden auf den 
■Bonner Straßen patrouillierenden 
Polizisten waren äße noch frisch und 
unverbraucht als der Besuchsreigen 
dieser Woche mit Nakasone seinen 
Anfang nahm. Das wird sich ändern, 
wenn heute nachmittag um I6L30 Uhr 
vor dem Kanzleramt Francois BBtter- 
rand als letzter .Gipfelteilnehmer .be- 
grüßt werden wird und das obligate 
Mffitaizeremoniett dann schon zum 
siebenten Mal absolviert werden 
muß. 

Für Helmut Kohl jedenfalls brach- 
te der fernöstliche Freundesbesuch 
die Chance, vor den anstrengenden 
Gipfelrunden und den von amerika- 
nischen Journalisten mit Argusaugen 
-verfolgten Auftritten beim Reagan- 
Staatsbesuch noch einmal in alter Un- 
befangenheit zu diskutieren und zu 
tafeln. Der kritische 40. Jahrestag der 
deutschen Kapitulation wurde und 
wird von dem früheren .Achsenpart- 
ner Japan ohnehin ganz anders be- 
urteilt als von den einstigen Feinden 
und Opfern des Nationalsozialismus. 

Der ehemalige Marineoffizier Na- 
kasone sprach die Last der gemeinsa- 
men Vergangenheit unmißverständ- 
lich an. als er beim Festbankett in der 
Godesberger Redoute erklärte: «Die 


in der Nachkriegszeit psychisch und 
physisch zutiefst betroffenen beiden 
Staaten. die Bundesrepublik 
Deutschland und Japan, sind aus den 
Trümmern, die der Krieg hinterlassen 
hat, neu erstanden, und in dem Be- 
wußtsein des Schadens und des Un- 
glücks, das sie vielen Menschen zuge- 
fügt haben, haben sie nach den 
Grundsätzen der Freiheit und der De- 
mokratie ihr Vaterland wieder aufge- 
baut“ 

Nakasone zog daraus Schlußfolge- 
rungen, die auch sein Gastgeber über- 
zeugt bejahen konnte; sie mündeten 
in der Verpflichtung, mit Solidarität 
und Verantwortungsbewußtsein die 
Sicherheit der freien Welt und damit 
den Weltfrieden bewahren zu helfen. 
Für den Japaner, dessen wachen Au- 
gen nichts entgeht und dessen Ge- 
sichtszüge bei aller Gelassenheit stets 
gesp ann t e Energie verraten, schließt 
diese Solidarität «tiefste Sympathie 
für das unbeschreibliche Leiden“ ein, 
«das durch die Teilung Deutschlands 
das deutsche Volk durchzustehen ge- 
zwungen ist“. Dem Gast vom Pazifik 
war es - anders als manchem wendi- 
gen Politiker in der Bundesrepublik - 
auch selbstverständlich, in alter Klar- 
heit den Wunsch nach der Wiederver- 
einigung des deutschen Volkes zu un- 
terstützen 

Dazu paßt nahtlos der im Anschluß 
an den Wirtschaftsgipfel vorgesehene 
erste Besuch eines japanischen Re- 
gierungschefs in Ttoriin , wo auf Initia- 
tive Nakasones und Kohls ein Japa- 
nisch-Deutsches Zentrum als 
«Stutz punkt des gegenseitigen Ver- 
ständnisses und der Zusammenar- 
beit“ entstehen soIL Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker hat diesen 
Zusammenhang als ehemaliger Re- 
gierender Bürgermeister von Beriin 
gestern abend beim gemeinsamen Es- 
sen in d«VüfeHamn»rschmidtganz 
besonders begrüßt. 

Vor solchen Hintergrund 

konnte die Debatte auch über häkle 
Probleme wie die immer noch nicht 
ausreichende Ö ffnung des japani- 
schen Binnenmarktes für ausländt- 



Vor dem Gipfel am Staatsbesuch: Yaxohiio Nakasone und Helmut Kohl 
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sehe Importe nicht schwer feilen. 
Nakasone - politischer Profi sät vier- 
zig Jahren, routinierter Abgeordneter 
in 15 Legislaturperioden - hat hier 
sähst mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Denn von drei potentielle^ 
Nachfolgern heißen zwä seine Fi- 
nanzpolitik und npiwpw W unsch nac h 
Marktö ffnun g nicht gut, obwohl alle, 
Japaner aus verständlichem Eigenin- 
teresse jeden wirtschaftlichen Pro-, 
tektionismus ablehnen, oft aber eben 
nur dwi der anderen und ni ght den 

pi gwipn. 

Der R unripsTran7iAr hat in seinen 
Gesprächen mit Nakasone ausdrück- 
lich anerkannt, daS der Premier ira 
Vorfeld des Weltwirtschaftsgipfels 
die pi gpnpn Landsleute zum Kauf 
ausländischer Erzeugnisse aufgefor- 
dert und gleichzeitig weitere Maßnah- 
men zur Erleichterung von Importen 
angekündigt hat Doch Bonner 
Experten wissen: Auch Nakasones 
Vorgänger haben vor Gipfeltreffen 
immer wieder Öffoungsvereprechen 
abgegeben. Am Ende aber blieb meist 
alles beim alten. Wird der Amateur- 


Das enge Band zu Nippon 


Z wischen Deutschland und 
Japan liegt der halbe Erdball. 
Aber die politischen Kontakte zwi- 
schen beiden Ländern könnten 
kaum enger sein. So sind sät 1980 
15 wichtige japanische Politiker in 
Bonn und mehr als 30 prominente 
deutsche Besucher in Tokio gewe- 
sen. Die Reihe der Japan-Pilger in 
den letzten Jahren rächte von Ex- 
kanzier Schmidt über die Minister- 
präsidenten Strauß, Vogel, Späth, 
Koschnick und Rau bis zu fest al- 
len Bundesministera. 

Aufgrund einer schon 1963 vom 
damaligen Bundespräsidenten 
Heinrich Lübke beim Staatsbe- 
such in Japan getroffenen Verein- 
barung regelmäßiger Außenmini- 
stertreffen, sind bisher elf formelle 
Ministergespräche hüben und drü- 
ben geführt worden; hinzu kam 
noch eine größere Zahl von Außen- 
ministerbegegnungen bä Welt- 


wirtschaftsgipfeln, UNO-Sitzrra- 
gen und OECD-Tägungen. 

Unvergessen ist der Deutsch- 
landbesuch des japanischen Kai- 
sers aus dem Jahre 1971. Im Ge- 
genzug hat es sogar drei deutsche 
Staatsbesuche in Japan gegeben: 
Außer Lübke waren 1970 Bundes- 
präsident Gustav Heinemaon und 
1978 sein Nachfolger Walter Scheel 
in Nippon. Die Staatsbesuche sym- 
bolisierten das traditionell freund- 
schaftliche, weitgehend problem- 
freie Verhältnis zwischen beiden 
Völkern und Regierungen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
seinen jetzigen Bonner Gast Naka- 
sone bereits auf zwei Weltwirt- 
schaftsgipfeln (Williamsburg und 
London)* bä der Beerdigung des 
sowjetischen Parteichefs Tscher- 
nenko ifi Moskau im Marz dieses 
Jahres pnd vor allem im November 
1983 in Tokio getroffen. 
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maler und Freizeitgolfer Nakasone, 
den manche zu Hause wegen seiner 
möglicherweise im nächsten Jahr 
auslaufenden Amtszeit schon unter 
der Hand als „lahme Ente“ apostro- 
phieren, die Kraft haben, jetzt wirk- 
lich die Voraussetzungen für pinpn 
Abbau des japanischen Exportüber- 
schusses zu schaffen? 

In Bonn agierte er durchaus kraft- 
voll und selbstbewußt Abgesehen 
von der ums trittenen japanischen 
Mar kts flhung stimmte er mit Kohl 
bä dpn wesentlichen Gipfelthemen, 
wie der erwünschten neuen Gatt 
Handelsrund e und rfwn amerikani- 
schen Wdtraumvertädigungspro- 
gramm (SDIj, voll überein. Auf dieser 
Basis kann er davon ausgehen- als 
einziger Asiate und Nicht-NATO- 
Partner in der kühlen Gipfelluft der 
nächsten Tage nicht aßein zu stehen. 

Helmut Kohl jedenfalls machte 
sich den von Nakasone immer wieder 
beschworenen Ruf nach Einigkeit der 
freiheitlichen Industriestaaten zu fei- 
gen, indem er -wie schon im Novem- 
ber 1983 in Tokio - eine Stärkung der 
„bislang noch zu schwach entwickel- 
ten europäisch-japanischen Kompo- 
nente des Beziehungsdreiecks zwi- 
schen den Vereinigten Staaten von 
Amerika, Japan und Europa“ wänn- 
stens befürwortete. „Unser Ziel ist 
eine stabile politische Solidarität aller 
drei Partner dieses Trilateralismus. 
die auch angesichts lösungsbedürfti- 
ger Wirtschafts- und Handelsproble- 
me auf dem Primat ihrer gemeinsa- 
men politischen Interessen beruht“, 
betonte der Kanzler. Nakasone nickte 
hochbefriedigt 

Um so unbeschwerter genossen 
beide dann die nachmittäglich** 
Schifispartie auf der trotz Regen- 
schauer im Hochglanz strahlenden 
„Stolzenfels“. Der Japaner hatte sich 
darauf fast kindlich gefreut Jch 
möchte hiermit gestehen“, hatte er 
Kohl in der Redoute erklärt, „daß ich 
mich anläßlich der bevorstehenden 
Rhein fahrt sowie der Möglichkeit 
mit Ihnen plaudern zu können, wie 
ein aufgeregter Erstkläßler am Vor- 
abend seines ersten Klassenausflugs 
fühle.“ Von dieser Aufgeregtheit war 
beim gefühlvollen passieren der Lo- 
reley allerdings nichts mehr zu spü- 
ren. 
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Eine deutsche Perspektive: 

Der Reiter „ Unter den Linden “ 


Fast hundert Jahre lang stand 

der «Alte Fritz“ in Berlin „Unter 
den Linden“, bevor Ulbricht das 
Reitcardenkmal, von Daniel 
Christian Ranch verbannte. Mit 
der Wiederentdeckong 
preußischer Traditionen in 
Ost-Berlin kehrte 1980 Friedrich 
der Große zurück. Ein Denkmal, 
das in der Person das Nationale 
ansdrnckt 

Von LOTHAR 
SCHMIDT-MÜHLISCH 

D ie alte Dame vom Prenzlauer 
Berg macht kpln Hehl aus ih- 
rer Bewunderung: „Da könn' 
Se mal sehen, wat det füm zähes Lu- 
der is!“ Das zähe Luder ist kein gerin- 
gerer als Friedrich der Große. Und in 
der despektierlichen Äußerung der 
Ostberünerin vor dem Reiterstand- 
bild des preußischen Landesvaters 
drückt sich Genugtuung darüber aus, 
daß der „Alte Fritz“ seit vier Jahren 
wieder über die Prachtaßee „Unter 
den Landen“ traben darf wie er es 
schon zwischen 1851 und 1950, genau 
99 Jahre und 44 Tage lang hatte tun 
dürfen. 

Erich Honecker hat offensichtlich 
gut daran getan, den gebebten Preu- 
ßenkönig aus dem sozialistischen 
Exil zurückzuholen, wohin ihn Walter 
Ulbricht in gleichsam fortschrittli- 
cher Verblendung geschickt hatte. 
Wen imm er man fragte an diesem 
kühlen Aprütag in Ost-Berlin - keine 
einzige Stimme, die das D enkmal 
rundweg abgelehnt hätte. „Det wurde 
aber ooch höchste Eisen bahn! “ Oder 
„Es jeht aßet vorüber’“ und: „Es ist 
gut, sich zu seiner Geschichte zu be- 
kennen, auch wenn man nicht alles 

akze ptieren kann “ 

Nun reitet er also wieder, mitten im 
Zentrum Berlins, in Nachbarschaft 
von Alter Wache, Zeughaus und Pa- 
last der Republik, mit Krommgsman- 
tel und Dreispitz, den Krückstock im 
Arm, fest biedermeieriieh freundlich, 
menschennäher als die m eisten ande- 
ren Denkmäler mit nationaler Be- 
stimmung. Das Reiterstandbild des 
Daniel Christian Rauch, einer der be- 
deutendsten deutschen B ildhauer 
des 19. Jahrhunderts, hebt sich merk- 
würdig unangefochten heraus aus je- 
der Diskussion um den Sinn oder Un- 
sinn nationaler Erinnerungsbilder. 
Nicht nur wegen seiner künstleri- 
schen Qualität, sondern auch wegen 
seiner eigenen Geschichte, die vieles 
widerspiegelt von deutschen 
Perspektiven und deutscher Wirrnis 
in den letzten 200 Jahren. 

Die Idee dieses Denkmals ist sogar 
älter als 200 Jahre. Schon 1759 schlug 
der heute längst vergessene Schrift- 
steller Karl Wilhelm Ränder vor, sei- 
nem König ein Denkmal zu setzen. 
Und 1779, rieben Jahre vor Friedrichs 
Tod, gab es die ersten Entwürfe. Die 
Soldaten der Berliner Garnison sam- 
melten Geld. Aber der König verbat 
sich dergleichen: .Eine schreckliche 
Sache ist es, nicht während des Le- 
bens, sondern nach dem Tode des 
Feldherm ein Denkmal zu setzen.“ 
Kein nationales Anliegen war diese 
Idee in ihrem Ansatz. Nichts anderes 
als dies: Verehrung für einen gelieb- 
ten König. Gar zu gern hätten die 
Soldaten ihren König ganz für sich 
allein reklamiert: „Nur der Armee 
sollte es gestattet sein, Beiträge zu 


geben, um ihr ausschließlich die Ehre 
der Errichtung vorzubehalten- “ 

Aber die „Ehre der Errichtung“ fiel 
weder dem Militär zu noch ließ sie 
sich überhaupt so schnell an irgend 
jemandes Fahnen heften. Zehn Jahre 
nach dem Tode des populären Preu- 
ßen-Königs wurde zwar der erste 
Wettbewerb ausgeschrieben; und im 
Jahr 1800 erhob Friedrich Wilhelm 
DL das Vorhaben in einer Kabinetts- 
ordre zur Rational- Angelegenheit“. 
Aber der Alte Fritz geriet sozusagen 
noch posthum in die Wirren der Ges 
schichte. Obwohl weit über 100 Ent- 
würfe von mehr als 40 Künstlern - 
darunter die bedeutendsten der Zeit 
wie Schinkel, Schadow, Langhaus, 
Danecker, Gentz oder Genelli - Vorla- 
gen, konnte der Grundstein erst 1840, 
am 100. Jahrestag der Thronbestei- 
gung Friedrich IL, gelegt werden. 

Eis war nicht nur der ewige Streit 
um die Form - ob 
trajanische Säule, 

Tempel oder gar Py- 
ramide, ob römi- 
sches Gewand oder 
preußischer Solda- 
tenrock der die 
Realisierung der 
Denkmals-Idee ver- 
zögerte. Zunächst 
einmal brachten die 
Ereignisse um die 
Französische Revo- 
lution und die Feld- 
züge Napoleons 
nicht nur eine äu- 
ßerliche, sondern 
auch eine geistige 
Veränderung der 

Voraussetzungen 
mit sich. 

Das Denkmal war 
ja ursprünglich als 
persönliche Ehrung 
für den bedeuten- 
den König gedacht 
Und zu diesem wan- 
delte sich das Ver- 
hältnis. Ein Beispiel 
für diese Wandlung 
liefert uns etwa 
Friedrich Schlegel: 

Von glühender Ver- 
ehrung für den „Er- 
habenen“ (1793) bis 
zu scharfer Ableh- 
nung (1804) reichte 
die Entwicklung seiner Sicht Auch 
Burschenschaften und nationallibe- 
rale Kreise zeigten sich nicht selten 
strikt antifriderizianisch gesinnt Als 
nationale Integrationsfigur war Fried- 
rich H einfach noch nicht wät genug 
dem Tagesgeschehen entfernt Die 
Zeit verlangte nach entrückteren, 
überhöhten Symbolen. So blieb 
Friedrich Wilhelm HL als wichtigster 
Verfechter des Denkmals. Und der 
wiederum hatte zunächst einmal kein 
Geld, dafür viele andere Sorgen. 

Von 1840 an dauerte es noch einmal 
elf Jahre, bevor der Bildhauer Rauch, 
der endlich 1836 den Auftrag erhalten 
hatte, das Werk vollenden konnte. 
Rauch selbst ist darüber schier ver- 
zweifelt Der zaudernde König und 
eine Unmenge technischer wie politi- 
scher Schwierigkeiten brachten firn 
ans „Ende meines Lateins“. Und 
noch 1848 schrieb er „Ich bin geistig 
fertig.“ 

Ein Nationaldenkmal ist das Rei- 
terstandbild im Grunde erst nach sei- 


ner Voßendung geworden, als das 
Deutsche Reich auch einen Preußen- 
konig als Symbolfigur eines großen 
Deutschen zu tragen vermochte. Die 
Personifizierung des Nationalen setz- 
te zunächst einmal dessen Realisie- 
rung voraus. 

Aber auch das blieb schließlich 
nicht so. Eingemauert in Beton über- 
stand der rite Fritz den Zweiten 
Weltkrieg. Und 1950 hoben ihn die 
Kräne des Sozialismus vom Sockel: 
Als „antihuman“ und „antinationri“. 
so die frühe „DDR“ -Geschichts- 
schreibung, wurde Friedrich der Gro- 
ße symbolträchtig 1950 hinter einen 
Bretterzaun im Park von Sanssouci 
geworfen. 1961 durfte er im Potsda- 
mer „Hippodrom“ wieder heimlich 
den Sockelthron besteigen. Und im 
Dezember 1980 kehrte er auf Honek- 
kers Geheiß wieder an seine rite Stat- 
te zurück. 



Friedrich der Große, von Daniel Christian Bauch 

FOTO: KLAUS LEHNA RTZ 


Der sozialistische Staat verlangte 
nach historischer BegTÜndung.~Und 
dafür war ihm in einem dialektischen 
Zirkelschluß auch der „reaktionäre 
Ostland-Reiter“ unentbehrlich: Zum 
sozialistischen Weltbild, so Koneckier. 
gehört die „Sicht auf Größe und 
Grenzen hervorragender geschichtli- 
cher Persönlichkeiten“. 

Der Reiter „Unter den Linden“ 
wird auch diese Deutung überstehen. 
Seine Wirkung als Person und Denk- 
mal (letzteres dank Rauchs sanftem, 
bescheidenen Realismus! hat wohl 
immer mehr in seiner subjektiven 
Strahlkraft bestanden. Als das Denk- 
mal 1851 eingeweiht wurde, fand man 
ein paar Tage spater einen Zettel dran 
mit den Versen: Alter Fritz steig du 
hernieder/ Und regier die Preußen 
wieder. / Laß in diesen schlechten 
Zeiten / Lieber Friedrich Wilhelm rei- 
ten!“ Vießeicht könnte man Friedrich 
Wilhelm durch Erich ersetzen. Auch 
wenn das Versmaß ein bißchen 
holpert 


Professor Schober/reitet täglich. 

Sitzt er auch später noch fest im Sattel? 








'■€ 


M it Sicherheit was seinen gewohnten 
Lebensstil betrifft Denn er hat vor- 
gesorgt Bereits vor einigen Jahren 
schloß er bei uns eine Lebensversicherung 
ab, die ihm zum 63. Geburtstag ausgezahlt 
wird. Samt stattlicher Überschußbeteili- 
gung. 

Außerdem hat Professor Schober noch In- 
vestment- und Immobilien-Zertifikate. Was 
er damit anspart erhält er nach einem 
festen Auszahlungsplan plus Gewinn als 
zusätzliche Wertpapier- Rente zurück. 
Darum braucht Professor Schober auch im 
Ruhestand nicht auf Schusters Rappen um- 
zusteigen. Genauso wie viele unserer 
Kunden, die zur Absicherung ihrer Alters- 
versorgung zu uns kamen. Denn wir bieten 
zur guten Beratung den umfassenden 
Finanzservice aus einer Hand; 
unser Verbund -Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK 
und führender Spezialinstitute der 
Finanzwirtschaft* 

Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge 


bequem und überschaubar zu erledigen 
und mehr aus Ihrem Geld zu machen - und 
dies bei jeder der nahezu 20.000 Bankstel- 
len der Volksbanken und Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert Mehr als 
10 Millonen unserer Kunden sind zugleich 
Bank-Teilhaber und haben Mitsprache- 
recht Partnerschaft ist unser Prinzip und 
einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


DG SANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 

* 

Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DG HYP 
Deutsche 
Genossenschaf is - 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 


R + V Versicherung 

Union- Investment - Gesellschatt 
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Frankfurter Urteil könnte , Rotation* 
der Grünen ad absurdum führen 


Von D. GURATZSCH 
A usgerechnet vor der Nordrfaein- 
i\ Westfalen-Wahl, die die Grünen 
in diesem Bundesland möglicherwei- 
se vor die Existenzfrage stellt, ist es in 
Hessen zu einem gerichtlichen Streit 
von Grünen gegen Grüne gekommen, 
der die Gesamtpartei mitten in der 
Wahlkampfphase zu erschüttern 
droht. Die beiden prominentesten 
Frankfurter Fundamentalisten. Jutta 
Ditfurth und Manfred Zieran, haben 
vor dem Arbeitsgericht ihre Weiterbe- 
schäftigung als „Fraktionsassisten- 
ten“ erstritten, obwohl ihnen Anfang 
April von den eigenen Parteifreunden 
fristlos gekündigt worden war und 
das Vertrauensverhältnis nach Mei- 
nung der meisten grünen Abgeordne- 
ten im Römerparlament zerrüttet ist 

Das ganze Kunstgebäude der grü- 
nen „Rotation“ scheint in Gefahr. 
Aber auch die Tatsache, daß Mehr- 
heitsverhältnisse, die durch Entschei- 
dungen der grünen „Basis" entstan- 
den sind, auf dem Gerichtsweg wie- 
der ausgehebelt werden können, 
strapaziert das grüne Weltbild bis 
zum Zerreißen. Schon drohen grüne 
Abgeordnete damit den Fall „vor die 
Bundespartei“ zu bringen. Dabei soll 
eine besondere Rolle spielen, daß 
Frau Ditftirth, die seit einigen Mona- 
ten das Ehrenamt einer Sprecherin 
des Bundesvorstandes der Grünen 
bekleidet Parteileo nflikte vor Gericht 
austrage. 

Angefangen hatte alles in den Wo- 
chen und Monaten vor der hessischen 
Kommunalwahl am 10. März. Bei Mit- 
gliederversammlungen war den bis 
dahin im Frankfurter Kreisverband 
tonangebenden Fundame ntalis ten 
fröstelnd bewußt geworden, daß ih- 
nen ihr Kredit bei der grünen Basis 
mehr und mehr abhanden kam. Zwar 
hatten sie noch einmal mit der Spren- 
gung des rotgrünen Bündnisses auf 
Landesebene einen innerparteilichen 
Triumph erfochten - aber die Enttäu- 
schung über das Scheitern einer 
„Realpolitik“, die den Grünen erst- 
mals Einfluß auf die Hebel der Macht 
verschafft hatte, schlug auf sie zu- 
rück. 

Kurz vor Weihnachten, drei Monate 
vor der Kommunalwahl, schlitterten 
die Frankfurter Grünen dann mit 
knapper Not an einer Spaltung ihres 
Kreisverbandes vorbei Als sich beim 
soundsovielten Versuch, endlich eine 
Kandidatenliste für die Wahlen zu- 


standezubringen, eine K.-o.-Niederia- 
ge für die Fundamentalisten abzeich- 
nete, forderte Zieran ultimativ „Min- 
derheitenschutz“. Hinter dem sympa- 
thischen Begriff verbarg sich nichts 
anderes als die Forderung nach einer 
bestimmten Anzahl sicherer Plätze 
auf der Kandidatenliste. Werde sie 
nicht erfüllt, würden die „Fundis“ 
mit einer eigenen Liste in den Wahl- 
kampf gehen. 

Die Mehrheit der Realpolitiker, an- 
geblich verstärkt durch ..Massenei n- 
tritte“ in die Partei, die Daniel Cohn- 
Bendit organisiert haben sollte, der 
Neugrüne und einstige „rote Dany“ 
der 68er Bewegung, beugte sich knir- 
schend - aber die Harmonie war da- 
hin. Der für die Grünen enttäuschen- 
de Wahlausgang - statt dem erhofften 
zweistelligen Ergebnis erreichten sie 
nur acht Prozent - brannte wie Feuer 
in den Wunden. 

So hatte die neue Römerfraktion, 
in der die Realpolitiker trotz Minder- 
heitenschutz für die Fundis nun das 


f Länderbericht 
Hessen 


Sagen haben, Anfang April nichts ei- 
ligeres zu tun, als Zieran und Frau 
Ditfurth an die Luft zu setzen. In dem 
damit vom Zaune gebrochenen Streit 
kamen alsbald Merkwürdigkeiten zu- 
tage, die jetzt manphwi Grünen an der 
reinen Lehre seiner Partei zweifeln 
machen. 

Zieran und Frau Ditfurth, die jahre- 
lang zu den redegewandtesten und 
einflußreichsten Grünen nicht nur in 
Hessen, sondern in der grünen Ge- 
samtpartei gehört hatten, die maß- 
geblich an der Formulierung und Lo- 
gistik der Programme mitgewirkt 
und die Parteiorganisation mitge- 
schaffen hatten, waren offenbar in ei- 
gener Sache mit grünen Grundprinzi- 
pien weit legerer umgegangen, als es 
ihr „radikal-ökologischer" Anspruch 
hätte vermuten lassen. Nicht nur hat- 
te in Frankfurt die sonst übliche Ro- 
tation nach zwei Jahren für die sechs 
Stadtverordneten im Römer (deren 
„Doppelkopf die beiden waren) auf 
volle vier Jahre festgesetzt werden 
können, sondern die beiden hatten 
sich auch vorsorglich mit zusätzli- 
chen Anstellungsverträgen ausgestat- 


tet: Als Fraktionsmitglieder unter- 
schrieben sie zeitlich unbegrenzte Ar- 
beitsvertrage für zwei Fraktionsassi- 
stenten -die sie selber waren. 

Auf diese Weise hofften sie, ihrer 
Fraktion nach der endgültig in die- 
sem Frühjahr fällig werdenden Rota- 
tion als Mitarbeiter weiterhin erhal- 
ten bleiben zu können. Als die neue 
Mehrheit der „Realpolitiker“ <k»n 
Versuch machte, sich dieser „Assi- 
stenten“ zu entledigen, gingen sie vor 
Gericht. Mit der Entscheidung vom 
30. April gab das Frankfurter Arbeits- 
gericht jetzt zunächst «iwn Antrag 
von Frau Ditftirth auf einstweilige 
Verfügung zur Weiterbeschäftigung 
dieser beiden Mitarbeiter statt Das 
Verfahren in der Hauptsache soll am 
25. Juli entschieden werden. 

Für mnnatpiamgPTi öffentlichen 
Streit ist also gesorgt Schon bisher 
wurde viel schmutzige Wasche gewa- 
schen. Frau Ditfurth und Herr Zieran 
hätten den Etat der Fraktion um 
45 000 Mark überzogen und Gelder 
„verschmurgdt“, warf der Anwalt der 
„Realpolitiker“, Willi Barabas, den 
Fundamentalisten vor, während 
Heinz Borowsky, Anwalt der „Fun- 
dis“ und mit Barabas per Du, beider 
Fraktion in einen „Abgrund politi- 
scher Unmoral“ blickte. 

Das Gericht zog den Mandats- 
schutzparagraphen der Hessischen 
Gemeindeordnung heran, nach dem 
Kn inmiinalp a HaTnentariem inner- 
halb eines Jahres nach Ende ihres 
Mandats nicht gekündigt, werden 
darf Es weitete dabei den Übergang 
der Fraktionsarbeit an die neue grüne 
Mannschaft als „Betriebsübernah- 
me“, weil Schreibmaschinen, Büro- 
möbel, Computer, Registratur und 
Archiv der alten Fraktion weiterbe- 
nutzt würden. 

Die Auswirkungen auf das Rota- 
tionsprinzip sind unabsehbar. Lutz 
Sikorski, Sprecher der neuen grünen 
Römerfraktion, sah in einem Ge- 
spräch mit dpa auch die Arbeit der 
Fraktionen auf Landes- und Bundes- 
ebene in Frage gestellt Denn bei der 
von seiner Partei praktizierten Rota- 
tion seien jeweils diejenigen Mitglie- 
der der grünen Bürogemeinschaft 
Angestellte der Fraktion, die die Ro- 
tation mit den Parlamentariern ent- 
weder noch vor oder schon hinte r 
sich hätte"- Mit Kündig nn ggseh irty- 
für sie werde die Rotation ad absur- 
dum geführt 


SPD würdigt Lage der Vertriebenen 

„Nürnberger Manifest* versucht Bogen zu schlagen von 1945 zur heutigen Situation 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die SPD will offensichtlich ihre - 
bis vor kurzem demonstrierte - Di- 
stanz zu den Vertriebenen verringern. 
Dies wurde in den letzten Wochen 
bereits in Äußerungen von Ge- 
schäftsführer Peter Glotz und einem 
„Werkstattgespräch" in der Partei- 
zentrale deutlich. In einem jetzt vom 
Vorstand verabschiedeten „Nürnber- 
ger Manifest“ für die SPD- Veranstal- 
tung zum Gedenken an das Kriegsen- 
de mit den Bürgermeistern von zer- 
störten europäischen Städte am 
7. Mai wird dies noch klarer. 

„Die aus dem Osten vertriebenen 
Deutschen hatten - stellvertretend 
für uns alle - mit dem Verlust ihrer 
Heimat einen hohen Preis zu bezah- 
len für eine menschenverachtende 
Expansionspolitik, die sich anschick- 
te, ganze Völker, besonders das polni- 
sche und russische, zu versklaven, 
große Teüe zu vertreiben, ihre Füh- 
rungsschichten auszurotten“, heißt es 
in dem „Manifest“. Und: „Trotzdem 
bleibt die Vertreibung von Millionen 
Deutschen Unrecht“ In dem SPD- 
Papier wird die Leistung der Vertrie- 
benen ausdrücklich gewürdigt weil 
sie „schon früh deutlich gemacht“ 
hätten, „daß auch sie den Zirkel von 
Rache und Vergeltung durchbrechen 
wollen“. Aber zugleich wird auch, oh- 
ne dies einzugrenzen, kritisiert: „Wer 
die polnische Westgrenze auch nur 
rhetorisch in Frage stellt und damit 


ganz Europa gegen die Bundesrepu- 
blik aufbringt schadet dem Volk, für 
das zu sprechen er vorgibt“ 

Insgesamt finden sich in dem 
„Nürnberger Manifest“, dessen Ent 
wurf von den Vorstandsmitgliedero 
Egon Bahr, Erhard Eppler und Horst 
Ehmke im Februar fertiggestellt wur- 
de, die Grundpositionen der SPD zu 
Entstehung und Ende der NS-Herr- 
schaft, zum demokratischen Wieder- 
aufbau, zu innerdeutschen Gemein- 
samkeiten und zur Abrüstungspoli- 
tik, allerdings unter weitgehendem 
Verzicht auf parteipolitisch polarisie- 
rende Formulierungen. Dies mag 
Glotz bei der Vorstellung zum An- 
spruch verführt haben, „für alle Bür- 
ger der Bundesrepublik“ zu spre- 
chen, nachdem „die Bundesregie- 
rung unfähig erscheint den histori- 
schen und politischen Sinn des 8. Mai 
1945 für die Deutschen angemessen 
zu formulieren“. Doch Ehmke relati- 
vierte dies bereits damit hier ein 
Grundsatzpapier „der Sozialdemo- 
kraten“ vorzulegen, in dem sich hof- 
fentlich „auch Nicht-Sozialdemokra- 
ten wiederfinden“ könnten. 

Das „Manifest“ versucht den Bo- 
gen zu spannen von der „Barbarei, 
die Deutsche entfesselt hatten“, an 
der aber „nicht alle gleich schuldig“ 
gewesen seien. „Die ersten Opfer Hit- 
lers waren Deutsche, der Widerstand 
gegen Hitler gab Zeugnis für ein an- 
deres Deutschland." Selbstkritisch 


heißt es: Die Sozialdemokraten hät- 
ten zwar nationalistischem Größen- 
wahn und rassistischer Unmensch- 
lichkeit „widerstanden und dafür 
schwere Opfer gebracht Trotzdem 
mußten rieh auch sie fragen, oh sie 
alles getan hatten". Der Bogen wird 
fortgeführt über „Erfolg und Hektik 
des Wideraufbaus“, das Entstehen 
der „ersten stabilen Demokratie auf 
deutschem Boden“ mit ihren Errun- 
genschaften, das Faktum, daß „auch 
aus Feinden von einst Freunde und 
Verbündete geworden“ seien, bis zur 
Verpflichtung, daß „die Deutschen in 
beiden Staaten sich selbst und ihren 
Nachbarn eine Politik schuldig (sind), 
die lebendig gebliebene Gemeinsam- 
keit zuerst und vor altem im gemein- 
samen Dienst am Frieden verwirk- 
licht“. 

Europa habe auch überlebt, „weil 
Hitler noch auf teirw Massenvernich- 
tungswaffen zurückgreifen konnte, 
die inzwischen in Ost und West ange- 
häuft wurden“. Daraus wird, ohne 
Schuld oder Verantwortlichkeit zu 
erklären, der Anspruch: „Mit uns ist 
nur noch über solche militärischen 
Anstrengungen zu reden, die auch 
von der anderen Seite als defensiv 
empfunden werden können. Wir wer- 
den uns einem weiteren Wettrüsten in 
Drohpotentialen widersetzen, beson- 
ders dann, wenn es auf unserem Ter- 
ritorium stattfinden soll" 

Seite 2: Nürnberger Allerlei 


US-Journalisten 
suchten nach 
„SS-Kloster“ 

DW. Bonn 

Amerikanische Journalisten, die 
Präsident Reagan in der Bundesrepu- 
blik Deutschland begleiten, haben 
rieh bei offiziellen Stellen in Bonn 
nach der Existenz eines „SS-KJo- 
sters“ erku n digt Bei diesem von den 
US-Journalisten gemeinten „SS-Klo- 
ster“ handelt es rieh nur um das Klo- 
ster des Ordens „Don Bosco Salesi- 
aner“ - PiaSodetas Sancti Franrisri 
Satesii - nlit der Abkürzung „SS“. 
Dieser Orden hat ein Kloster auf den 
rund zehn Kilometer von Bitburg ent- 
fernten Hefenenberg. 

Franke: Kein Anstieg 
der Arbeitslosigkeit 

[ rtr, Bonn 

Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit, Heinrich Franke, rechnet 
im Gegensatz zum Sachverständigen- 
rat bei der wirtschaftlichen Entwick- 
lung in der Bundesrepublik Deutsch- 
land für 4985 nicht mit einem Anstieg 

■ ln einem Zel- 
lte Franke die 
rtschaftswissen- 

die für riiwa« 

tl 2J28 Minimum 
sagt hatten, zu 
statt bleibe bei 
iaßesim Jahres- 
,25 Millionen Ar- 
weniger als 1984 

gebepfwerde. 
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Griner Politiker unter 
seigerem Verdacht 

/ hy. Bielefeld 

tilgen sexuellen Miß b rauchs w'nps 
Tiwri pin hal bjäh rigen MS dcfaCDS ist 
ein 'Funktionsträger der Gr ünen ver- 
haftet worden: Der 33 Jahre alte Ab- 
geordnete im Kreistag von Gütersloh 
un£ im Stadtrat von Rheda-Wieden- 
bruck, Wilhelm Dreisvogt, hat rieh 
angeblich an der Tochter pim>r Freun- 
din vergangen. 

Die Grünen distanzier ten rieh von 
ihrem Genossen und wollen s einen 
Parteiausschluß betreiben, sollten 
sich die Vorwürfe bewahrheiten. In 
Nordrhein- Westfalen hatte die Partei 
noch vor wenigen Wochen auf einer 
Dele gier tenve rsammhi ng in Lüden- 
scheid einen Beschluß zur Lockerung 
des Sexualstrafrechts ge&ßt Damals 
forderten sie, daß gewaltfreier Sex 

zqrisrhgn Türoaehsenm und Kinder n 

straffrei bleiben müsse. Inzwischen 
wurdedieser Beschluß wieder aufge- 
hoben. 

Große Mehrheit 
für G alins ki 

DW. Berlin 

Heinz Galinskl der Vorsitzende 
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin, 
ist in diesem Amt mit überwältigen- 
der Mehrheit bestätigt worden. Bei 
der alle vier Jahre stattfindenden 
Wahl der „ Repräsentanten-V ersamro- 
lung“ e rhielt die Liberal-Jüdische Li- 
ste Galinskis 18 der 21 Sitze. Drei 
Sitze entfielen auf die De m okratische 
Liste. Vorsitzender der Versammlung 
soll wiederum der Fernsehshowma- 
ster Hans Rosenthal werden, der dem 
Liberal-Jüdischen Kock angehört 
Der 72$ihrige Galinskl steht seit 36 
Jahren an der Spitze der mit 6500 
Mitgliedern größten jüdischen Ge- 
meinde in Deutschland. Er war maß- 
geblich am Aufbau der Berliner Ge- 
meinde beteiligt, die auf dem Gelän- 
de einer ehemaligen Synagoge ein 
Gemeindehaus unterhält. 
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„Soviel Datenschutz wie möglich 
und soviel Sicherheit wie nötig“ 

Jnstizminister Engelhard zur WELT: Koalition in der Rechtspolitik auf gutem Wege 


MANFRED SCHELL, Bonn 

R undpq lTs fa'gmiwig ter Hans Engel- 
hard (FDP) hat die Erwartung geäu- 
ßert, daß die Koalition auch in bis- 
lang strittigen Fragen der Innenpoli- 
tik zu vernünftigen Ergebnissen kom- 
men wird Allerdings, so sagte Engel- 
hard in einem WELT-Gespräch, wer- 
de es hier mit der FDP „keinen Kuh- 
handel“ geben. 

En gelhar d: „Im Bereich der In- 
nenpolitik gibt es zwischen der FDP 
und der Union, vor allem der CSU, 
den größten Konfliktstoff; das will 
ich gar nicht verschweigen, wenn 
man nur an den Datenschutz oder das 
Ausländenecht denkt“ Aber „Ich 
meine,' auch auf diesen Gebieten muß 
es möglich sw", innerhalb der Koali- 
tion zu vernünftigen und für beide 
Seiten tragbaren Ergebnissen zu 
kommen.“ 

Voraussetzung dafür sei allerdings 
zunächst, „daß man über alle off men 
Fragen in einer Atmosphäre ruhiger 
Sachlichkeit ohne jede Hektik und 
Aufgeregtheit spricht“. Er, Engel- 
hard, habe dies in der Vergangenheit 
so gehalten. „Ich werde midi auch in 
Zukunft hier nicht an öffentlichen 
SrhJmrimsrhlflphtPn beteiligen,“ Er 
halte überhaupt nichts davon, „wenn 
schon im Vorfeld anstehender Ver- 
handlungen über offene Fragen hier 
ständiges Störfeuer kommt“. Das er- 
schwere nur Lösungen. 

Auf die Frage, ob er die Möglich- 
keit wnw Einig un g beim Demonstra- 
tionsstrafrecht etwa auf der Basis se- 
he, daß die Union hier Zugeständnis- 
se marhg und die FDP dafür nim 
Beispiel beim Personalausweisgesetz 
und den geplanten Änderungen des 
Bimdesvei^ssiLngsschutzgesetzfö 
und den sonstigen Regelungen im 
Bereich der Geheimdienste nachge- 
he, antwortete der Bundesjustizmini- 
Sten „Es wird hier kfthwn Kiihhnnripl 
geben.“ Die FDP werde „hier ganz 
sicherlich nicht liberale Grundposi- 


HANS-R.KARUTZ, Berlin 

Die Berliner Sozialdemokraten su- 
chen nach ihrer katastrophalen Wahl- 
niederlage und dem Verlust von rund 
50 000 Stimmen nach einem Ausweg 
aus der Krise. Einflußreiche Partei- 
Rechte forderten jetzt in einem Pa- 
pier, das in der SPD kureiert, dazu 
auf; die „leistungsorientierte politi- 
sche Mitte“ wiederzugewinnezL Der 
längst erhobene Machtanspruch der 
SPD-Linken wird mit dem Satz zu- 
rückgewiesen, keine Gruppierung 
dürfe „allein den Kurs der Partei be- 
stimmen“. 

Diese Ausarbeitung aus der Feder 
des früheren Finanzsenators Klaus 
Riebschläger (heute wieder Parla- 
mentarier) und des rechten Vize-Lan- 
desvorritzenden Professor Hans Kre- 
mendahl stellt den ersten Versuch 
dar, die Bahner SPD wieder auf fe- 
sten politischem Boden zu stellen. Der 
Vorstoß der beiden Partei-Rechten, 
die die wichtigsten rechten SPD- 
Krdsverbände hinter ri eh haben, er- 
folgt mitten im innerparteilichen Mei- 
nungskampf um die künftige Füh- 
rung der Partei 

Der bisherige Landesvorsitzende 
Peter Ulrich legt sein Amt am 29. Juni 
nieder. Der linke Parteiflügel, der bei- 
spielsweise in der Raketendebatte 
seit Jahren auf der Eppler/Bahr-Linie 
liegt und noch im Wahlkampf intern 
seine Kräfte sammelte, forciert seit- 
her die seit Jahrzehnten angestrebte 
Machtübernahme in der Berliner 
SPD. Als einziger Nachfolge-Bewer- 
ber für den zum rechten Flügel zah- 
lenden Ulrich meldete bisher der frü- 
here Schützling von Herbert Wehner, 
Ex-Staatssekretär Jürgen Egert, sei- 
ne Kandidatur an 


tionen aufgeben“. Es werde zwar 
nicht lei ch t sein, beim Demonstra- 
tionsstrafrecht „eine für beide Seiten 
tragbare Lösung finden“, aber er sei 
auch hier zuversichtlich. 

Engelhard: „Was die Begleitgesetze 
mm fälschungsricheren Personalaus- 
weis angebt, also vor allem die in 
Aussicht genommenen Regelungen 
im Bereich des Verfassungsschutzes 
und der Sicherheitsdienste, so geht es 
vor allem Hamm, hier entsprechend 
dem Urtefl des Bundesverfassungs- 
gerichtes zum Volkszählungsgesetz 
die nötigen datenschutzrechtlichen 
Sicherungen einzubauen. Wir werden 
dafür sogen, daß dies auch ohne jedes 
Wenn und Aber geschieht“ Die FDP, 
so fügte Engelhard hinzu, sei „strikt 
dafür, daß dem Grundgesetz auf in- 
formationelle Selbstbestimmung des 
Bürgers in jeder Hinsicht voll Rech- 
nung getragen wird. Das kann und 
darf aTWrlings nicht hoi Ben, daß Da- 
tenschutz auf Kosten der inneren und 
äußeren Sicherheit der Bundesrepu- 
blik Deutschland betrieben wird. In- 
sofern muß man sich davor hüten, die 
erwähnte Entscheidung des Bundes- 
verfassungsgerichts zu überinterpre- 
tieren“. Genau vor dieser Gefahr habe 
auch der Präsident des Gerichts, 
Zeidler, gewarnt 

Konkret heiße das: „Wir müssen zu 
vernünftigen Regelungen kommen, 
die einerseits für den Bürger soviel 
Datenschutz wie möglich und ande- 
rerseits soviel Sicherheit wie nötig 
bringen.“ Er sei sicher, auf dieser Ba- 
sis könne mit der Union Einigkeit 
erzielt werden 

In der Rechtspolitik, sagte Engel- 
hard, sei die Koalition „entgegen al- 
len Behauptungen auf gutem Wege“. 
Zahlreiche Gesetzentwürfe seien ab- 
geschlossen oder auf den Weg ge- 
bracht „Vor dem Abschluß steht die 
geplante Änderung im Bereich des 
Scheidungsfolgenrechts, mit der bei 
den Un terhaltsleistungen nach der 


Obwohl die Partei-Rechte an der 
Spree die Mehrheit bildet, konnte sie 
sich bisher nicht auf einen Gegenkan- 
didaten verständigen. Mehrere Ver- 
suche, den früheren Regierenden 
Bürgermeister und heutigen Ameri- 
ka-Experten in der Bundestagsfrak- 
tion, Dietrich Stobbe, für diese Auf- 
gabe zu gewinnen, scheiterten bisher. 

Das Papier bildet den ersten Ver- 
such, die Programmatik einer „neuen 
SPD“, die Ende der achtziger Jahre 
wieder eine politische Chance in Ber- 
lin erblickt, zu formulieren. Es heißt 
in der Ausarbeitung: 

• „Die SPD muß ihre Hauptkraft auf 
die Gewinnung der leistungsorien- 
tierten politischen Mitte verwenden. 
Daneben muß es getielte Bemühun- 
gen um die Bewegungen links von 
der SPD, insbesondere bei der jünge- 
ren Generation, geben. 

0 Diese Aufgaben kann nur «ng 
SPD erfüllen, die dem Spektrum der 
heutigen Berliner SPD entspricht 
Keine der vorhandenen innerparteili- 
chen Gruppierungen kann und darf 
daher allein den Kurs der Partei be- 
stimmen. 

0 Festzustellen ist daß mit der Sozi- 
aldemokratie kaum noch bestimmte 
Positionen verbunden werden; Unse- 
re Programme sind nicht .überge- 
kommen'. 

0 Es sollte versucht werden, eine Art 
.Godesberg für Berlin' als Gesamt- 
programm für die Entwicklung Ber- 
lins unter sozialdemokratischen 
Perspektiven, zu erarbeiten, 
f Es muß entschieden der Weg zur 
Öffnung der Partei nach außen ge- 
gangen werden; bisherige Zusam- 
menkünfte als Bürgerversammlun- 
gen anlegen.“ 


Scheidung mehr Einzelgerechtigkeit 
geschaffen' werden soll“ Insgesamt 
komme er zu dem Ergebnis: „Die Ko- 
alition hat im Bereich der Rechtspoli- 
tik nach Anfengsschwferigkeiten gut 
zusammengearbeitet" Hier habe sich 
die Koalition trotz unterschiedlicher 
Auflassungen in einer Reihe von Ein- 
zelpunkten als handlungsfähig erwie- 
sen. 

Was das Demonstrationsstrafrecht 

angehe, so verwies Engelhard auf den 
Ln Berlin erzielten Kompromiß der 
Rechtspolitiker der Koalitionspartei- 
en. Er wolle „gar nicht verhehlen“, 
daß es in vielen Fragen „durchaus 
unterschiedliche Auffassungen gibt“. 
Sie sollten „nicht verkleistert“ wer- 
den. Notwendig sei vielmehr, daß 
darüber in der Kaolition „offen und 
notfalls auch hart in der Sache“ ge- 
sprochen werde, mh dem Ziel, „einen 
für beide Seiten bagbaren Kompro- 
miß zu finden“. Die in Berlin erzielte 
Absprache stelle aus seiner Sicht „ei- 
ne gute Lösung dar, weil sie sowohl 
von breiten Teilen der Öffentlichkeit 
akzeptiert wird als auch die Zustim- 
mung der Praxis findet“. Es sei aber 
richtig, so merkte Engelhard an, „daß 
Trite innerhalb der Union, vor allem 
innerhalb der CSU, mit diesem Kom- 
promiß der Rechtspolitiker noch 
nicht einverstanden sind. Und wir 
werden hierüber noch sehr einge- 
hend sprechen müssen“. 

Auf den Hinweis, daß sich der 
CSU-Vorsitzende Strauß strikt gegen 
den Kompromiß ausgesprochen und 
ein strafrechtliches Verbot der Ver- 
mummung und der passiven Bewaff- 
nung bei Demonstrationen gefordert 
habe, antwortete Engelhard: „Auch 
mit dem bayerischen Ministerpräsi- 
denten muß ausführlich gesprochen 
werden. Ich habe die Hoffnung nicht 
aufgegeben, daß wir ihn überzeugen 
können, vielleicht mit einer Paketlö- 
sung.“ 

Umfrage: Jugend 
ohne Sympathien 
für NS-Regime 

dpa, Frankfurt 

Zustimmung aim Nationalsozialis- 
mus ist unter Jugendlichen in der 
Bundesrepublik Deutschland kaum 
anzutreffen. Die Ablehnung des NS- 
Systems ist in den vergangenen 20 
Jahren immer stärker geworden. Zu 
diesem Ergebnis kommt eine reprä- 
sentative Befragung von 2000 Ju- 
gendlichen im Alter von 16 bis 18 
Jahren durch die beiden Frankfurter 
Soziologen Klaus Allerbeck und Wen- 
dy Hoag. 84,2 Prozent der Befragten 
sähen am Nationalsozialismus „mehr 
schlechte als gute“ oder „nur schlech- 
te“ Seiten. In einer Vergleichsstudie 
von 1962 hatten dies erst 62,7 Prozent 
erklärt 

Bei der Frage, ob „die Juden es 
rieh teilweise selbst zuzuschreiben 
haben, was ihnen während des Drit- 
ter R ei chs geschehen ist“, sank die 
Zustimmung von 16 (1962) auf 5,1 
Prozent Damit sei „offenkundig“, so 
Allerbeck, daß Sympathien für das 
NS-Regime heute noch geringer als 
1962 seien. Das beweise auch, daß 
neonazistische Gewalttaten oder Ha- 
kenkreuzschmierereien nur auf Ein- 
ToHStpr zurückzufuhren seien. Ein 
anderes Indiz für die politische Ein- 
stellung heute seien die Sympathien 
für die westlichen Siegennächte. Die 
Zus timmung zu Amerikan ern, Fran- 
zosen und Engländern liege bei rund 
71 Prozent, während nur etwa zehn 
Prozent rieh ablehnend äußerten. 

Allerbeck und Hoag warnten aller- 
dings vor der „voreiligen Folgerung“, 
eine „Gefahr von rechts“ gebe es bei 
dieser Jugend überhaupt nicht mehr. 
Es sei zu vermuten, daß ein „neuer 
Faschismus“ heute auch etwas Neues 
sein würde - mit neuen Feindbildern 
und neuen politischen Themen. 


Papier gegen einseitigen 
Linkskurs der Partei 

Berliner SPD-Rechte für leistnngsbe wußte politische Mitte 
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Sie ein Wertpapier mit festen Zinsen, 
marktgerechten Renditen und einer 
überschaubaren Laufzeit von 5 Jahren. 

Eine ertragreiche und vorteilhafte Geldan- 
lage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist jederzeit 


möglich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landeszen- 
tralbanken. Vom Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere erhalten Sie ausführliche 


Informationen. Schreiben Sie 
oder rufen Sie an: Tel. (0 69) 
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tionen aller Bundes Wertpapiere 
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Shultz: Reagan geht es 
um eine Aussöhnung 

Verhältnis zu Bonn wegen Bitburg nicht beeinträchtigt 


FRITZ WIRTR Washington 

Nach einwöchigem öffentlichem 
Schweigen, das ein Ausdruck der Be- 
troflbnheit und Überraschung der 
Reagan-Administration über die 
Schärfe und die /.uweilen verletzende 
Aggressivität der Bitburg-Diskussion 
war, hat Präsident Reagan unmittel- 
bar vor seinem Aufbruch nach Bonn 
sich wieder direkt in die Bitburg-De- 
batto eingeschaltet. 

Er tot es in ruhiger und bestimmter 
Form meinem Femsehinterview und 
bcluntc dabei: Die moralische Recht- 
fertigung seines Bitbürg-Besuches, 
die auch nicht durch die Anwesenheit 
von SS-Gräbem beeinträchtigt wer- 
de: „Alle jene, die auf dem Friedhof 
liegen, sind lange dem höchster Rich- 
ter über Recht und Unrecht begeg- 
net“. sagte Reagan. 

Er bat sieh am spaten Dienstag- 
abend wesentlich selbstsicherer und 
zuversichtlicher auf diesevon der Bitr 
burg-Kontroverse überschattete Rei- 
se begeben, als es vor einer Woche 
nach dem ersten Schock über die Bit- 
burg-Debatte und dem starken Druck 
aus dem Kongreß noch wahrschein- 
lich schien. Er ist fest entschlossen, 
dafür zu sorgen, daß das Stichwort 
der Aussöhnung mit Deutschland 
und nicht Bitburg das Thema seines 
Besuches bleibt 

Zu seiner verbesserten Aufbruch- 
Stimmung trugen nicht zuletzt hau- 
seigene Meinungsumfragen bei, aus 
denen hervorging, daß die gesamte 
Bitburg-Kontroverse und die AU 
takeken jüdischer Organistionen und 
des Kongresses gegen seinen Fried- 
hofbesuch auf sein Ansehen und sei- 
ne Popularität beim amerikanischen 
Bürger keinen so negativen Effekt 
hatten, wie es die Darstellung in den 
amerikanischen Medien suggerierte. 
Reagan warf in diesem Zusammen- 
hang der amerikanischen Presse vor, 
sich in der Bitburg-Kontroverse 
„nicht ganz fair“ verhalten zu haben. 

In einem Gespräch, das Außenmi- 
nister George Shultz vor seiner Ab- 
reise mit dieser Zeitung und einigen 
anderen europäischen Blättern führ- 
te. betonte er, daß die Bitburg-Affare 
entgegen einiger Äußerungen und 
Drohungen aus dem Kongreß das po- 
litische Verhältnis zwischen der Bun- 
desrepublik und den USA nicht be- 
einträchtigen werde, weder auf dem 
Gebiet des Handels noch hinsichtlich 
des deutschen Beitrags zur NATO, 
wie es vom demokratischen Senator 
Alan Specterkürzlich offen an gespro- 
chen wurde. 

„Man vergißt über die Bitburg- 
Kontroverse zu leicht den ursprüngli- 
chen Sinn und das Thema dieses Be- 
suches". erklärte Shultz. „Esgehtdar- 
um. 40 Jahre nach dem Weltkrieg den 
Prozeß des Wiederaufbaus zu unter- 
streichen. Nicht nur des physischen 
Wiederaufbaus, sondern vor allem 
des Wiederaufbaus der menschli- 
chenBeziehungen und des Aufbaus 
einus demokratischen und freien 
Landes. Der Besuch des Friedhofe in 
Bitburg ist nur eines von vielen Ereig- 
nissen, bei denen der Präsident die 
Tiefe seiner Verpflichtung zum Frie- 
den und zur Aussöhnung zum Aus- 
druck bringen möchte. Er bietet auf 
dieser Reise nicht nur seine Hand, 
sondern sein Herz zur Aussöhnung 
an. Die ganze Kontroverse, die sich 
um diesen Besuch entwickelt hat 
zeigt: Je größer die Schwierigkeiten 


der Aussöhnung sind, umso großer 
wird ihre Bedeutung.“ 

Im weiteren Verlauf des Gesprächs 
zog Shultz eine Bilanz der ersten Pha- 
se der Genfer Abrüstungsgespräche. 
„Man kann nicht sagen, daß es bereits 
substantielle Fortschritte gegeben 
hat Wir sind mit einer positiven und 
flexiblen Einstellung nach Genf ge- 
gangen und wir sind bereit uns auf 
einen Prozeß des Gebens und Neh- 
mens einzulassen.“ 

Die Gespräche seien von sowjeti- 
scher Seite von einigen öffentlichen 
Vorschlägen begleitet worden, die 
nicht direkt zu den Verhandlungen 
gehörten, eiklärte Shultz mit sichtli- 
chem Bedauern. Insgesamt aber zeig- 
te er sich vom bisherigen Verlauf der 
Gespräche nicht enttäuscht Tgfn 
Rückblick auf die Geschichte der Ab- 
rüstungsverhandlungen rfnR 
die erste Phase stets eine Art von 



AuBenmlnistor George Shultz 

FOTO; AP 


Abtasten sei Außerdem seien diese 
Verhandlungen weiterreichend und 
komplizierter als alle vorhergegange- 
nen. 

Im Hinblick auf sein bevorstehen- 
des Treffen mit dem sowjetischen Au- 
ßenminister Gromyko in Wien sagte 
Shultz, daß die Genfer Gespräche, die 
Erschießung des amerikanischen Ma- 
jors Arthur Nicholson und das ge- 
plante Treffen zwischen Reagan und 
Generalsekretär Gorbatschow zu den 
Hauptthemen zählen werden. 

Über Art und Umfang des Treffens 
Reagan-Gorbatschow äußerte sich 
Shultz eher zurückhaltend. „Ich habe 
wirklich keine Vorstellung. Die Situa- 
tion ist so, daß beide Regierungschefs 
brieflich einem Treffen irgendwel- 
cher Art zugestimmt haben und daß 
man trotz substantieller Vorbereitun- 
gen, die man dazu erwarten darf, 
nicht warten solle, bis es irgendein 
Ergebnis in Genf geb. Was sich also 
daraus im Laufe der Zeit entwickeln 
wird, ist zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt eine offene Frage." 


Breschnews 
Soldatenehrung 
störte nicht 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

_ Der „Fall Bitburg“ hat einen Vor- 
läufer, der allerdings heute fest ver- 
gessen ist und auch damals, als er 
sich zutrug -im Jahre 1979- keinerlei 
Aufregung verursachte. 

Während des Gipfeltreffens mit 
US-Präsident Jimmy Carter vor 
sechs Jahren in Wien legte der sowje- 
tische Partei- und Staatschef Leonid 
Breschnew in einer feierlichen Zere- 
monie am österreichischen Eh renmal 
für die gefallenen Soldaten in der 
Hofburg einen Kranz nieder. Eine Eh- 
renformation des österreichischen 
Bundesheeres war angetreten. 

Breschnew hob die Hand zu einem 
militärischen Gruß an den Rand sei- 
nes zivilen Hutes, als das Lied „Ich 
hatt’ einen Kameraden“ ertönte. So- 
wjetische Offiziere in Uniform trugen 
den Kranz zum Grabmal, auf dessen 
Grabplatte ein in Stein gehauener lie- 
gender österreichischer Soldat mit 
dem typischen deutschen Stahlhelm 
des Eisten und Zweiten Weltkrieges 
abgebildet ist 

Das EfliTpnmal erinnert ausdrück- 
lich an die österreichischen Toten So- 
wohl der Jahre 1914 bis 1918 als auch 
1939 bis 1945. Unter Glasvitrinen fin- 
den sich große, dunkel eingebundene 
Bücher, in denen die Namen sämtli- 
cher österreichischer Gefallener der 
beiden Weltkriege mit Dienstgrad 
und Datum sowie Ort des Todes ver- 
zeichnet sind. Unter den Namen der 
Gefallenen des Zweiten Weltkrieges 
befinden sich auch Angehörige der 
Waffen-SS, soweit sie Österreicher 
waren. 

An den Wänden des Ehrenmals 
sind die Kranzschleifen in- und aus- 
ländischer Staatsmänner, Politiker 

und MflffraiYfalggarinnPTt flilfg phäng f 

Unter den Kranzschleifen finden sich 
nicht zuletzt solche östlich» Her- 
kunft 1 von ungarischen und polni- 
schen Delegationen bis zu den Offi- 
zieren und Matrosen der sowjetischen 
Donauflottillen, die in Wien zu Be- 
such waren. 

Auch Kranzschleifen französi- 
scher, belgischer, niederländischer 
Herkunft sind ausgemacht. Daß der 
österreichische Bundespräsident und 
die österreichische Bundesregierung 
alljährlich feierlich und mit militäri- 
schen Ehren hier einen Kranz für die 
Gefallenen niederlegen, gehört zu 
den Selbstverständlichkeiten. 

Niemand bat daran bisher Anstoß 
genommen. Auch die Kranzniederle- 
gung durch Breschnew 1979 - er be- 
suchte damals kein nationalsozialisti- 
sches Konzentrationslager auf öster- 
reichischem Boden - ging ohne jede 
Kritik vorbei 

Ein israelischer Journalist der Au- 
genzeuge der damaligen Szene war, 
bemerkte lediglich zu seinem Nach- 
barn, daß dies ein historischer Augen- 
blick sei Denn der sowjetische Par- 
teichef ehre somit zum ersten Mal 
Soldaten, die - wenn auch Österrei- 
cher - im Zweiten Weltkrieg gegen 
die Sowjetunion gekämpft hätten. 

. Am Rande sei vermerkt, daß die 
Österreich» es Jimmy Carter damals 
ziemlich übelnahmen, daß er als ame- 
rikanischer Präsident nicht zu einer 
ähnlichen Geste am Ehrenmal in der 
Hofburg bereit war. 
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ln Indien droht ein Kasten-Krieg 

Quoten für „Unter-privilegierte“ an Universitäten und im Staatsdienst lösen Unruhen aus 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 

Die Blumen, die das Bild jenes jun- 
gen Mannes umkränzen, der vor zwei 
Wochen im Kugelhagel der Polizei 
starb sind jeden Tag frisch. Dutzende 
kommen, um dem Studenten, der auf 
der Stufe des Hanuman-Tempels in 
der indischen Stadt Ahmedabad 
starb, die letzte Ehre zu erweisen. „Er 
starb“ so ein 45jähriger Vater zweier 
Söhne, die an der Universität Ahme- 
dabad studieren, „für eine gerechte 
Sache“. 

Um die gerechte Verteilung der 
Studienplätze geht es diesem Brahm- 
anen, der zusammen mit tausenden 
Angehörigen seiner die Hindu-Ober- 

schicht repräsentierenden Kaste seit 
zwei Wochen einen Kampf gegen die 
Regierung des Bundesstaates Gujarat 
führt, der inzwischen mehr als 70 To- 
te und Hunderte von Verwundeten 
gefördert hat 

Die „Reservierungspolitik“ erleich- 
tert den Angehörigen niedriger Hin- 
du-Kasten, kastenlosen Hindus, den 
Harijans („Unberührbaren") und den 
Angehörigen sozial benachteiligter 
Volksstämme den Zugang zu Univer- 
sitäten, weiterführenden Schulen, 

i m öffentlichen und Staatsdienst er- 
leichtert. Der Streit um dieses Thema 
ist zum Kastenkampf der Hindus ge- 
worden. 

„Die Bevölkerung steht auf meiner 
Sehe“ sagt Gujarats Ministerpräsi- 
dent Sn lanki. Er spreche für jene 70 
Prozent der Bevölkerung seines Bun- 
destaates, die den niederen Elasten, 
den Kastenlosen oder den sozial be- 
nachteiligten Volksstämmen angehö- 
ren. Für sie hatte Solanki um die 
Landespariamentswahlen sicher zu 
gewinnen, am 12. Januar eine neue 
Quotenpolitik verkündet, die ihnen 


gegenüber den Kasten-Hindus weite- 
re Vorteile einräumt 

Obwohl es seit 1948 laut indischer 
Verfassung offiziell keine Kasten 
mehr in der Hindu-Gesellschaft gibt, 
hat die Regierung 3734 Kasten und 
Volksstämme aufgelistet, die angeb- 
lich sozial benachteiligt und deshalb 
besonders föräerungswürdig sind. 
Für sie wurde ein System der Reser- 
vierung von Studienplätzen, Schul- 
plätzen und Arbeitsstellen in Regie- 
rungsbüros geschaffen. Wer ein Haii- 
jan ist, aus dem nordostindischen 
Bundesstaat Mizoram stammt oder 
einen Volksstamm aus den Bergen 
des Bundestaates Madhya Pradesh 
angehört, hat es bei einer Aufnahme- 
prüfung zur Universität leichten er 
wird auch bei Bewerbungen im 
Staatsdienst bevorzugt; Brahmanen, 
Kschatzias, Banias und andere Ka- 
sten-Hindus müssen da zurückstehen 
und sich einem Leistungswettbewerb 
unterziehen, bei dem gute Noten zäh- 
len statt Abstammung. 

In Indien werden durchschnittlich 
23,5 Prozent aller Studienplätze an 
den Universitäten für die „Scheduled 
Castes und Tribes“ freigehalten - die 
meisten der Plätze bleiben allerdings 
unbesetzt Oft können sich Angehöri- 
ge niedriger Kasten aus familiären 
oder finanziellen Gründen kein Stu- 
dium leisten, viele brechen das Studi- 
um ab, weil sie - schon in der Schul- 
zeit bevorzugt - den Anforderungen 
der Universität nicht gewachsen sind. 

Solanki, Mitglied der regierenden 
Kongreß-Partei hatte mit Blick auf 
die Wahlen angekündigt die Reser- 
vierungs-Quote für die Unterprivile- 
gieiten auf durchschnittlich 49 Pro- 
zent in seinem Staat anzuheben. Erst 
zwei Monate später reagierten die 
Oberschicht-Hindus. Eltern organi- 


sierten sich in Verbänden und de- 
monstrierten „friedlich“, wie sie sa- 
gen, mit Unterstützung der bei den 
letzten Wahlen haushoch unterlege- 
nen Oppositionsparteien gegen die 
Maßnahme. Doch dann kam es zu 
Zusammenstößen mit den Kastenlo- 
sen. 

Häuser gingen zu Hunderten in 
Flammen auf Geschäfte wurden ge- 
plündert. Die Polizei, deren Angehö- 
rige sich zu 80 Prozent aus kastenlo- 
sen Hindus rekrutieren, wurde par- 
teiisch, statt den Streit zu schlichten. 
Die Armee mußte die Kontrolle in der 
Hauptstadt Gujarats, Ahmedabad, 
übernehmen. In mehreren Städten 
herrscht Ausgangssperre. 

Ein Ende des Konfliktes ist nicht 
abzusehen. „Stürzt Solanki, stürzt 
Rajiv Gandhi“ ist auf den Mauern 
Ahmedbads zu lesen. Zwar hat Sol- 
anki nach Ausbruch der Unruhen sei- 
ne Reservierungspolitik für ein Jahr 
suspendiert, doch der Forderung der 
Eltern, Reservierungen für die Ka- 
stenlosen grundsätzlich zu streichen, 
kann er aus Verfassungsgründen 
nicht nachkommen. 

Unmut über die Bevorzugung der 
Unterprivilegierten besteht in ganz 
Indien. Schon 1983 hatte der Direktor 
des mit deutscher Entwicklungshilfe 
errichteten „Indian Institute of Tech- 
nology“ in Madras Indiresan die Quo- 
tenregelung verurteilt und damit ei- 
nen Sturm der Empörung im indi- 
schen Parlament hervorgerufen. 
„Statt Reservierung Förderung der 
schlechtergestellten Studenten mit fi- 
nanziellen Mitteln“ fordern seitdem 
viele Universitätsprofessoren- Doch 
das heiße Eisen Reservierungspolitik 
will auch Indiens Premier Rajiv 
Gandhi nicht anfassen. 


Wirbel um Schwedens Kernforschung 

Verbot bis 1972 mißachtet / Palme: Programm diente dem Schutz vor Nuklearwaffen 


MANFRED LOOS, Stockholm 

Pünktlich zum schwedischen 
Wahlkampfs uftakt wurde der bürger- 
lichen Opposition ein Knüller .frei 
Haus geliefert Denn was die Zeit- 
schrift „Ny Teknik“ über ein bis 1972 
über fast 30 Jahre durchgeführtes 
Forschungsprogramm der schwedi- 
schen Armee zur Produktion von 
Atombomben im eigenen Land be- 
richtete, könnte am Abrüstungs- 
image von Ministerpräsident Olof 
Palme rütteln. 

Voraussetzung dafür ist allerdings, 
daß der in „Ny Teknik“ erhobene 
Vorwurf erhärtet werden kann, wo- 
nach Palme in verschiedenen Funk- 
tionen einer der ganz wenigen schwe- 
dischen Politiker war. die über Ein- 
zelheiten des Forschungsprogramms 
einschließlich der Verwendung von 
Plutonium bei mehreren Probespren- 
gungen informiert waren. 

Der sozialdemokratische Regie- 
rungschef, dessen Popularität wieder 
im Steigen ist reagierte schnell Nach 
seinen Informationen habe es sich 
stets um wissenschaftliche Bemü- 
hungen für einen besseren Schutz vor 
Nuklearwaffen gehandelt sagte er. 
Die Grenzen zwischen Forschung 
zum Schutz vor Waffen oder zu deren 
Anwendung seien im übrigen nur 
schwer zu riehen. 

Zu Hilfe kamen Palme Experten 
des Stockholmer Verteidigungsmini- 
steriums, die in aller Eile technische 


Details der Forschungsberichte aus 
den fünfziger und sechziger Jahren 
überprüft hatten. Danach konnte Ver- 
teidigungsminister Anders Thunborg 
verkünden, daß bei den Probespren- 
gungen zum Abschluß des For- 
schungsprogramms 1972 - als Palme 
bereits Regierungschef war - ledig- 
lich etwa ein Gramm Plutonium ver- 
wendet worden sei. Zweck dieser 
Sprengungen in einem Gebiet nörd- 
lich von Stockholm sei die Erfor- 
schung von Schockwellen auf ver- 
schiedene Metalle, darunter Plutoni- 
um, gewesen. Nach Angaben Thun- 
borgs hat Schweden nie mehr als 110 
Gramm Plutonium besessen. 

# Trotz dieser in der schwedischen 
Öffentlichkeit vorwiegend positiv 
aufgenommenen Erklärungen der 
Regierung ist der Fall für Palme noch 
nicht ganz ausgestanden. Denn im- 
merhin ist nach wie vor unbestritten, 
daß verschiedene Forschungsinstitu- 
te der schwedischen Armee in den 
fünfziger Jahren an Konstruktions- 
plänen für eine Atombombe „Made in 
Sweden“ arbeiteten. 

Obwohl im Stockholmer Reichstag 
1957 ein prinzipielles Verbot jeder 
Kemwaffenforschung beschlossen 
worden war, einigten sich Armee und 
Regierung erst 1961 auf eine Neudefi- 
nition des Forschungsprogramms, 
das von da an ausschließlich dem 
Schutz vor Atomwaffen dienen sollte. 

Allerdings hatte man zu diesem 


Zeitpunkt wohl auch im wesentli- 
chen die technischen Voraussetzun- 
gen für den Bau von Atombomben 
geschaffen - keine angenehme Fest- 
stellung für die schwedischen Sozial- 
demokraten, die zu den engagierte- 
sten Befürwortern atomwaffenfreier 
Zonen zählen 

Tage Erlander, der inzwischen 
83jährige Vorgänger und politische 
Mentor Palmes, hatte dazu schon in 
seinen zu Beginn der siebziger Jahre 
veröffentlichten Memoiren Stellung 
bezogen und detailliert über den 
Wunsch führender Militärs nach eige- 
nen Atomwaffen berichtet. Die Gene- 
räle unterlagen schließlich, so Erlan- 
der, im Konflikt mit der sozialdemo- 
kratischen Regierung. 

Zu den nach wie vor ungklärten 
Details gehört auch die Geheimnis- 
krämerei um das militärische For- 
schungsprogramm. Warum, so fragen 
die konservativen Zeitungen nicht 
ganz zu Unrecht, wurde weiterge- 
forscht, wenn es doch nur um Schutz- 
maßnahmen ging? Gespannt wartet 
man auch auf klärende Worte aus den 
USA. Denn nach Angaben von „Ny 
Teknik“ soll der US-Geheiradienst 
CIA zu Beginn der sechziger Jahre 
Kenntnis von der Anwendung ameri- 
kanischen Plutoniums bei den 
schwedischen Versuchen gehabt ha- 
ben. Das soll Washington veranlaßt 
haben, die Einstellung der Atomfor- 
schung in Schweden zu verlangen. 


Kreml warnte am 
1. Mai wieder vor 
Weltraumwaffen 

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

Hunderte von Moskauern zogen ge- 
stern mit Papierblumen und Luftbal- 
lons in den Händen und riesigen 
Spruchbändern, auf Rädern mon- 
tiert. den Kutusowsky-Prospekt hin- 
unter zum Roten Platz. Die ausge- 
wählten Abordnungen aus den Be- 
trieben, Instituten und Ministerien 
gingen vorbei an den Lenin-Porträts, 
vorbei an den Porträts der ZK-Mit- 
glieder; sie marschierten von Musik 
begleitet vorbei am Hotel „Ukraina“. 
das mit gewaltigen Spruchbändern 
grüßte, wie: „Verstärken wir den 
Kampf für die Entfernung neuer US- 
Raketen aus Europa“. 

Wie vom Kutusowsky-Prospekt zo- 
gen die Werktätigen von allen Mos- 
kauer Boulevards hinunter, um das 
Kolossalspektakel des 1. Mai auf dem 
Roten Platz festlich zu begehen. Es ist 
der Tag im Jahr, an dem die Massen 
ihre Begeisterung für die verheiße- 
nen Ziele, patriotischen Stol 2 auf die 
bisherigen Errungenschaften und die 
„monolithische Einheit* des ganzen 
Volkes sowie dessen Vertrauen zu 
den Lenkern im Kreml demonstrie- 
ren. 

Punkt zehn Uhr beginnt das gewal- 
tige SpektakeL Eine Minute vorher 
tritt die sowjetische Führungsspitze 
aus den Kremlmauem und steigt in 
hierarchischer Ordnung auf die Ba- 
lustrade des aus roten und schwarzen 
Marmorquadern gelugten Lenin- 
Mausoleums. Allen voran Michail 
Gorbatschow, dann Tichonow, Gri- 
schin. Gromyko, Romanow und das 
übrige ZK-Komitee. Auffallend die 
hohe Plazierung des neu gewählten 
Jegor Ligatschow, nämlich auf dem 
siebten Platz. Links von Gorba- 
tschow Verteidigungsminister Suko- 
low und hohes Militär. 

Sekundengenau, mit dem Verklin- 
gen des zehnten Glockenschlages 
vom Spasskiturm, ertönt Militärmu- 
sik. Auf ein Zeichen stürmen Jungen 
und Mädchen, blau und rot gekleidet 
auf die Empore des Mausoleums, um 
den Sowjetführem Blumen zu über- 
reichen. ihnen gewaltige rote Schlei- 
fen anzustecken. 

Dann riehen die Massen vorbei. 
Die 60 Parolen, die bereits in den 
Zeitungen veröffenüicht wurden, 
werden von Lautsprechern verkün- 
det, und die Hurraschreie und das 
Kindeijauchzen auf den heilverhei- 
ßenden Sozialismus hallen wider, zig- 
fach über Lautsprecher verstärkt. 

Aktuelle Politik zeichnet auch den 
Inhalt der Plakate und Spruchbänder 
aus, es ist ein Katalog der sowjeti- 
schen Innen- und Außenpolitik. Da 
werden die Völker Europas beschwo- 
ren, den Kampf gegen die Verwand- 
lung Westeuropas in ein nukleares 
Raketen- und Aufmarschgebiet des 
„amerikanischen Imperialismus“ zu 
verstärken. Hieß es im Vorjahr nur 
„Kampf gegen die chemischen Waf- 
fen und andere Massenvemichtun- 
gen“, so heißt es 1985: „Verstärkt den 
Kampf für die Abwendung der Ge- 
fahr eines nuklearen Weltkrieges, für 
die Verhütung des Wettrüstens im 
Weltraum und für seine Eindäm- 
mung auf der Erde. Erstrebt eine rest- 
lose Liquidierung der Kernwaffen.“ 

Die Thematik der Parolen reicht 
von der Aufforderung an die Werktä- 
tigen „umsichtig und haushälterisch 
zu sein, um die Einsparung materiel- 
ler Ressourcen zu ringen“ bis zur 
Mahnung an Gorbatschows Diszipli- 
nierungskampagne. 


Aus dem Alltag einer Enerqieberaterin 


„Mit der Heizkostenabrechnung nach Verbrauch 


sind jetzt alle zufrieden.“ 


„Im letzten April hatte ich mal wieder mit einem jener Hausbesitzer zu 
tun, die auch wegen der Heizkostenabrechnung Ärger mit ihren Mietern haben . 
Der Mann war natürlich allein mit Energieeinsparung und Umweltfreundlichkeit 
nicht zu überzeugen. 

Wichtiger für ihn war die problemlose Heizkostenabrechnung 
nach Verbrauch. Das geht wenn jeder Mieter „seine" Zentralheizung auf 
der Etaae und „ seinen “ Gaszähler hat Der ist geeicht, nach dem rechnen 
wir von den Stadtwerken direkt mit dem Mieter ab. Auf den Pfennig 
genau - der Hauswirt hat damit überhaupt nichts mehr zu tun. 

Prima Sache', meinte mein Gegenüber, ,ich stelle um’. 

Auch die Mieter sind jetzt nach der Umstellung auf moderne 
Gase'acenheizuncen zufrieden. Jeder einzelne kann selbst bestimmen, 
wieviel Energie er' bei Heizung und Warmwasserbereitung sparen will. 

Und kann das am Zähler genau kontrollieren. Künftig wirdes also keine 
Überraschungen mehr bei der Heizkostenabrechnung geben. 

ich kenne keinen, der mit einer solchen Regelung unzufrieden ist. 

Aber viele, die das auch so machen werden.” 


Kann Möhlmann • Osterode am Harz 





V 'fr* - ■ 



Karin Möhlmann ist eine von vielen Energieberaterinnen in über 500 
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
* ; # die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen 
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden. 
Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater 
Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 
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Es ist ein Fehler 


lung im Bündnis. Ein Schutz vor die- 
sen Waffensystemen käme nicht nur 
der Abschreckung in Europa zugute, 
sondern auch der Verteidigung des 
amerikanischen Kontinents gegen 
U-Boot-gestützte Angriffsmittel die- 
ser Art 

Alfred Dregger hat auch Recht mit 
der These, daß ein faires Arrange- 
ment mit den Amerikanern nur auf 
der Basis eines grundsätzlichen Ja 
zum SDI-Programm möglich sein 
wird, eine Entscheidung, vor der un- 
sere SDI-Bremser zurückschrecken. 
Das Argument, daß die NATO durch 
SD1 „zu stark" werden könnte (Gün- 
ter Zehxn in seinem Leitartikel vom 
13. April}, läßt erkennen, wie unsi- 
cher und opportunistisch diese Kräf- 
te reagieren. Eine Mitbestimmung 
der Europäer über die Früchte der 
Forschungsphase dürfte davon ab- 
hängen, ob sie ihren Teil der Last 
selbst schultern, oder ob sie sich ihre 
Leistungen von den Amerikanern 
abkaufen lassen. Unter dieser Vor- 
aussetzung dürfte es sich kaum ver- 
meiden lassen, daß die USA unsere 
fähigsten Wissenschaftler und Inge- 
nieure abwerben, und daß Europa auf 
wichtigen Feldern zur technologi- 
schen Provinz herabsinkt 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Fleischer. 

Hamburg 70 


lotow gratulierte dem Führer zum 
Einmarsch der Deutschen in Paris. 
Wer die Erinnerung an diese Fakten 
als „Aufrechnung“ diffamiert, ver- 
fälscht damit die Geschichte. Dies ist 
der Grund dafür, daß viele junge 
Deutsche in der Sowjetunion eine 

an tifasfhigtisrh p** Macht «»bpn lind 

dazu noch eine „friedliebende“. 

Die Übermittlung der vollen ge- 
schichtlichen Wahrheit ist keine 
„Aufrechnung“, sondern eine Gewis- 
senspflicht für alle. 

Dr. Zoltän Bezergdj. 

Köln 41 
■ 3 K 

„Wie Sctamnacter übe r die Waffen-SS ur- 
teilte": WELT von ZS. April 


Der WELT ist für die Wiedergabe 
der Ausführungen Kurt Schuma- 


pler Gefreiter eines Piomer-Bauba- 


„S DI- Bremse“ 

.Tu giltT"; WELT vom 18. A pril md 

.Partner. Hiebt Vasallen": WELT vom 18. 

April 

Sehr geehrte Herren . 

Herbert Kremp warnt zu Recht, 
daß sich die Begeisterung für ein 
„High-Tech-Europa“ als SDI-Bremse 
erweisen könnte. Jeder Beobachter 
weiß, daß der Handlungsfähigkeit 
Europas auf dem Feld der Sicher- 
heitspolitik die stärksten Hemmun- 
gen entgegenstehen Aber wenn die 
Bundesrepublik auf dem Weg zu ei- 
ner NATO -gern einsamen SDI-Folitik 
voranschreitet, könnte eine Zusam- 
menarbeit der Europäer Gestalt ge- 
winnen. Wir Deutschen sollten uns 
jedenfalls keinem Zweifel darüber 
hingeben, daß die Zeit drängt und 
daß die SDI-Frage für die Zukunft 
der Allianz von entscheidender Be- 
deutung sein wird. 

Zu diesem Fragenkreis hat der 
Fraktionsvorsitzende der Union, Al- 
fred Dregger. einen interessanten 
Vorschlag gemacht Er rät, das For- 
schungspotential der Bundesrepu- 
blik auf die Abwehr der Bedrohung 
durch solche Waffensysteme zu kon- 
zentrieren, die von der strategischen 
Verteidigunsinitiative nicht abge- 
deckt werden, vor allem taktische 
Raketen und luftatmende Waffenträ- 
ger (Marschflugkörper). Das ist in der 
Tat ein Ansatz für eine Aufgabentei- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ich habe erfahren, daß DIE WELT 
den Präsidenten gedrängt hat, den 
Bitburger Friedhof wie geplant zu be- 
suchen. Während ich mit 99 Prozent 
der Auffassungen Ihrer Zeitung über- 
einstimme, muß ich hier leider eine 
Ausnahme machen. Ich halte den Be- 
such für einen Fehler, von dem wir 
uns nie ganz erholen werden, sowohl 
in innen- wie in außenpolitischer Hin- 
sicht. Ich habe sogar die Hoffnung, 
daß der Präsident sich auch jetzt 
noch dazu entschließen kann, den Be- 
such zu unterlassen. 

Afft herzlichen Grüßen und guten 
Wünschen 
Richard V. Allen. 
Washington, D. C. 

r . Aufrechnung * 

_Anfrechotwc paradox“; WELT vom 22. 

April 

Die Debatte um die sogenannte 
„Aufrechnung“ hat m. E. auch einen 
besonderen Aspekt: In vielen deut- 
schen Medien und Schulbüchern 
wird nicht etwa die „deutsche 
Schuld" verdrängt, vielmehr die rus- 
sische. Während in diesem Land die 
deutsche Vergangenheit seit 40 Jah- 
ren - so oder so - „bewältigt* wird, 
feiert man in Moskau den anderen 
Massenmörder unseres Jahrhun- 
derts, Stalin, der durch sein Paktieren 
mit Hitler die Entfesselung des Zwei- 
ten Weltkrieges erst ermöglichte und 
dann den Hitlerkrieg lange Zeit wirt- 
schaftlich auch unterstützte. Und Mo- 


chers über die Soldaten der Waf- 
fen-SS zu danken, erinnert sie doch 
daran, daß es unredlich und verwerf- 
lich ist, unter dem Begriff „SS“ all’ 
das zusammenzufassen, was unseren 
- meist selbst ernannten - Meinungs- 
führem so einSllt 


Wort des Tages 

59 Jeder Staat geht 
zugrunde, der ein Tret- 
rad ist, was dessen Men- 
schen nur bewegen, oh- 
ne sich auf dessen Stufe 
zu erheben. W 

Jean Paul, dt Autor (1763-1825) 


Kur t Schumacher hat in seinen Aus- 
führungen von Jungen Menschen“ 
gesprochen. Dem Leser von holte 
muß dazu gesagt werden, daß die 
Mehrheit dieser jungen Menschen 
1933 nicht wahlmündig und am Tage 
des Kriegsausbruchs meist noch 
nicht einmal 18 Jahre alt war. Und 
wenn auch - wie Schumacher aus- 
fuhrt - Hunderttausende zur Waffen- 
-SS eingezogen worden sind, so muß 
doch festgestellt werden, daß weitaus 
mehr junge Menschen zwischen 16 
und 18 Jahren sich freiwillig zum 
Wehrdienst in der Waffen-SS gemel- 
det haben. 

Sie glaubten damals - aus ihrem 
begrenzten Wissen und auch ihrer be- 
grenzten Er fahrung heraus - zur Ver- 
teidigung Deutschlands aufgerufen 
zu sein. Viel zu viele von ihnen sind 
nicht zurückgekommen und waren 
schon längst umgekommen, bevor sie 
noch ein ersten Mal hätten wählen 
dürfen. Sie alle verdienen unsere 
Achtung, unser Mitleid und unsere 
Trauer. 

Und nieman d versagt unseren er- 
mordeten jüdischen Mitbürgern und 
allen and eren Opfern nationalsoziali- 
stischer Gewaltherrschaft sein Erbar- 
men, der auch den jungen gefallenen 
Soldaten unseres Volkes gedenkt 

Dieter Pfeiffer, 
Berlin 33 

Unverständlich 

Für mich sind die Vorbehalte ge- 
gen einen Besuch auf dem Soldaten- 
friedhof Bitburg unverständlich. 
Würde ich mich nach Willen der Bit- 
burg-Kritiker entscheiden, dürfte ich 
nicht das Grab meines deutschen 
Schwiegervaters auf einem deut- 
schen Athener Sokiatenfriedhof be- 
suchen. Dagegen spräche nämlich er- 
stens, daß ich die Tochter eines KZ- 
Häftlings von Dachau bin, Tante und 
Onkel in den KZs Ravensbruck und 
Oranienburg einsaßen, folglich auch 
ich Opfer der SS-Rassenpolitik bin. 
Dagegen spräche aber auch, daß im 
rj pmpinfifthaftsg ifah neben meinem 
Schwiegervater zwei DRK-Schwe- 
stem und zwei SS-Leute ruhen. Von 
meinem Schwiegervater weiß ich 
aber, daß er Gegner der SS und der 
N S-Rassenpolitik war. Er ist als sim- 


taülons gefallen. Vorher war er Hee- 
res-Bauingenieur. Allein das güt als 
Beweis für seine Einstellung 

Krystyna Görlicb, 
Haan 

Apostel Pestrus 

JPipitUcte Signale“; WELT vom IS. April 

Bitte, Nein! Der Papst ist Nachfol- 
ger des hl Apostels Petrus, er ist 
Stellvertreter Christi, er ist sichtbares 
Haupt der Kirche . . . ; aber er ist kein 
Nachfolger Christi. 

Im katholischen Glauben sind die 
exakten Feinheiten der Differenzie- 
rung entscheidend wichtig. 

Es gibt keinen Nachfolger Christi! 

Dr. L Zirkelbach, 
Bochum 1 


Personalien 


AUSZEICHNUNGEN 

Pani Ricceux soll in diesem Jahr 
den mit 20 000 Mark dotierten He- 
gel-Preis der Stadt Stuttgart erhal- 
ten, der alle drei Jahre vergeben 
wird. In der Begründung zur Preis- 
vergabe heißt es, daß der in Paris 
lebende 73jährige Philosoph, der bis 
1970 als Professor in Straßburg, an 
der Sorbonne und in Nanterre lehrte, 
„die phänomenologische Methode 
so neu formuliert habe, daß sie zu 
einer Theorie des Willens geeignet 
wird“. Ricceurs Theorie zur Phäno- 
menologie (fas Willens hat sich nach 
Ansicht der Städtischen Jury, der als 
Berater der Präsident der Internatio- 
nalen Hegel-Vereinigung Professor 
Dieter Henrich aus München ange- 
hört, in der! Auseinandersetzling mit 
den Werken von Georg Friedrich 
Wilhelm Hegel, Kart Marx und Sig- 
mund Freud bewahrt. Der 1913 ge- 
borene Ricceur hat eine bedeutsame 
Theorie ziir Geschichte und Politik 
sowie eins eigene hermeneutische 
Methodemehre entwickelt 

I * 

Die Beauftragte der Bundesregie- 
rung für Ausländerfragen, Lieselot- 
te FnMtfa, ist in Rom in Anwesen- 
heit desj italienischen Staatspräsi- 
denten Jäandr Pertini mit dem 
„Targa-Europa-Preis 1984“ ausge- 
zeichnet! worden. Dieser Preis wurde 
1979 vdn italienischen Politikern 
und Publizisten gestiftet Er wird 
jährlich 1 verliehen, um Persönlich- 
keiten jh Europa für ihre besonderen 
Leistungen der Wissenschaft, Kunst 
Medizih, Arbeit oder Sport zu ehren. 

; * 

Deqs stellvertretenden Hauptab- 
teilungsleiter Musik beim RIAS Ber- 
lin, Hermann Beuschel, ist das Ver- 
dienstkreuz am Bande des Ver- 
dienstordens der Bundesrepublik 
Deuts chlan d durch Knltairsenatnr 
Volker Hassemer überreicht wor- 
den. Reuschd betreut seit Jahren die 
Konzertreihe „RIAS stellt vor", aus 
der Dirigenten und Solisten von 
Weltruf hervorgegangen sind. 

* 

Der 11. Peter-Wust-Preis der Ka- 
tholischen Akademie Trier und der 
Christlichen Erwachsmenbildung in 
Merzig-Wadem ist in Saarbrücken 
an Professor Kail Delahaye aus 
Aachen verliehen worden. Der mit 
5000 Mark dotierte Preis wird all- 
jährlich an einen Philosophen, Theo- 
togen, Pädagogen, Publizisten, 
Künstler und Politiker vergeben, der 
sich um die Erhellung des menschli- 
chen Daseins aus christlichem Ver- 
stehen verdient gemacht hat 
* 

Zum fünften Mal hat die Konrad- 
Adenauer-Stiftung ihren mit nahezu 
20 000 Mark dotierten Lokaljoumali- 
stenpreis vergeben. Von den 165 ein- 
gereichten Arbeiten erhielt den er- 
sten Preis, dotiert mit 6000 Mark, der 
„Nordbayerische Kurier" für die 
Beiträge „Postkartenaktion - Reitet 
die Entbindungsstation“, „Hilfsak- 
tion für Äthiopien“, „Unter uns - 
Eine Plauderei aus dem Redaktions- 
nähkästchen“ sowie „Motorrad-Se- 
rie und Leser-Forum“. Der mit 4000 
Mark dotierte zweite Preis ging an 


die „Pir mas enser Zeitung“ für ihre 
Serie „Gestatten, selbständig“. Der 
Beitrag „Mein Freund ist Türke“ im 
„Köln« Express" wurde mit dem 
dritten Preis und 2500 Mark ausge- 
zeichnet Die Preisverleihung wird 
Mitte Juni von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl vorgenommen- Zudem ist 
vorgesehen, das Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker für die 
Preisträger einen Empfang gibt 

RUHESTAND 

Professor Dr. Ekhart Berkenha- 
gen, Direktor der Kunstbibliothek 
des Staatlichen Museums Preußi- 
scher Kulturbesitz in Berlin seit 
1973, ist in den Ruhestand gegangen. 
Die Kunstbibliothek, weltweit ge- 
schätzte Spezialbibliothek, trägt im 
Untertitel die Bezeichnung Museum 
für Architektur, Modellbild und Gra- 
fikdesign. Berkenhagen gehörte ihr 
insgesamt 30 Jahre an. 1923 in Dem- 
min in Pommau geboren, promo- 
vierter Kunsthistoriker über mittel- 
alterliche HanH malprpipn in Sttal- 
sund und im westlichen Pommern, 
trat 1952 zunächst als freier Mitarbei- 
ter in den Dienst der Kunstbiblio- 
thek, bevor er 1955 als Wissenschaft- 
ler fast angestellt wurde. Es war die 
Zeit der Rückkehr der Sammlungen 
der. Bibliothek nach Berlin aus 
kriegs bedingten Auslagerungs- 

depöts. 1962 übe rnahm er die Funk- 
tion eines stellvertretenden Direk- 
tors der Kunstbibliothek unter Ste- 
phan Waetzoldt, 1973 übernahm er, 
inzwischen durch zahlreich e wissen- 
schaftliche Publikationen und durch 
rege Ausstellungstätigkeit ausgewie- 
sen, die Leitung des Hauses. 

* 

Nach 13jähriger Tätigkeit ist der 
Präsident des Landesarbeitsamtes 
Berlin, Helnmth Weicken, vom Prä- 
sidenten der Bundesanstalt für Ar- 
beit, Heinrich Franke, in den Ruhe- 
stand verabschiedet worden. Sein 
Nachfolger wird der 53jährige Rein- 
hard Wohlleben, bisher Leiter der 
Berufsberatung bei der Nürnberger 
Bundesanstalt 

WAHL 

Der frühere Bundesminister Dr. 
Georg Leber ist in Köln von der Mit- 
gliederversammlung des Internatio- 
nalen Bundes für Sozialarbeit (TB) 
als Vorsitzender des Verbandes mit 
überwältigender Mehrheit wiederge- 
wählt worden. Der IB ist ein freier 
Träger in den Arbeitsbereichen Ju- 
gendhilfe, Sozialarbeit und berufli- 
che Bildung. 


Der Beauftragte der drei evangeli- 
schen Landeskirchen in Nordrheinh 
Westfalen bei der Landesregierung 
und dem Landtag in Düsseldorf Kir- 
chenrat Alhrechf von Mottos, ist im 
Alter von 69 Jahren gestorben. Mu- 
tius war maßgeblich beteiligt an der 
Ausarbeitung des Staatskirchenver- 
trages zwischen den evangelischen 
Kirchen und dem Land. 1973 war er 
in das Amt berufen worden. Zuvor 
hatte er als Generaldekan im Kir- 
chenamt für die Bundeswehr in 
Bonn die evangelische Mflitärseel- 
sorge aufgebaut 



Unser Strom hat sich gewaschen. )IE}N 



Was ist Umweltschutz? 

Zum Beispiel: Das neue Sieinkohle- 
Kniftwerk Werne geht von vorn- 
herein mit einer Rauchgaswäsche und 
einer Verfahrenstechnik in Betrieb, 
die es zum saubersten Kraftwerk 
in der Bundesrepublik machen. _ 

Seit liinseni wird in allen VEW-Krafi- 


werken Staub nahezu hundertprozentig 
uusgcfiltert werden Gewässer geschont 
und gepflegt 

Veraltete Kraftwerke mit hohem 
Schadstoff-Ausstoß legen wir vorzeitig 
still. Das VEW-Konzepl der Zukunft 
lautet: Stromerzeugung aus Kohle 
und Kernenergie mit fortschrittlichen. 


wirtschaftlichen und umweltschonen- 
den Energietechniken. 

Bis zum Ende dieses Jahrzehnts wer- 
den wir alles in allem LS Milliarden 
Mark aufwendea, damit unser Strom 
mit der Umwelt ins reine kommt. 



Vereinigte 
Elektrizitätswerke 
Westfalen AG 
Dortmund 


„DDR“ übt Rettung der 
Schätze von Sanssouci 


Ost-Berlin: Aggressionshandlungen bedrohen Kulturgüter 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Die abgeflaute, aber weiter beste- 
hende öffentlich geförderte Kriegs- 
psychose in der „DDR“ nimmt gro- 
teske Formen an: Spezialkräfte der 


„Zivilverteidigung" üben die planmä- 
ßige Rettung der Kunst- und Kuitur- 
schatze von Sanssouci, dem Schloß 
Friedrichs des Großen, und der über 
eine Million Kunstwerke der Staatli- 
chen Müssen in Ost-Berlin bei Kata- 
strophen und „bewaffneten Konflik- 
ten". In einem Beitzag für das Organ 
der Zivilverteidigung nann te Kultur- 
minister Hans-Joachim Haffmann 
jetzt die Gefahr ^militärischer Ag- 
gressionshandlungen des Imperialis- 
mus“ als Grund für derartige Maß- 
nahmen. 


Bericht aus 
Mitteldeutschland 


Die „DDR“-Öffentlichkeit erfuhr 
von derartigen Übungen jetzt erst- 
mals durch die Zeitschrift „Schützen 
und Helfen“ ans dem Ostberiiner Mi- 
litärverlag. Die Zeitschrift erscheint 
unter der Obhut des „DDR“-Verteidi- 
gungsministeriums und wird in der 
Druckerei dieses Minis teri ums herge- 
stellt Aus HofEmanns Beitrag in der 
ersten Ausgabe für 1985 der Zeit- 
schrift geht hervor, daß sämtliche 
Einrichtungen der „DDR“, die Kul- 
turgüter beherbergen, auch einen 
Stab der Zivilverteidigung mit einem 
Leiter aufrveisen. Innerhalb dieser 
ZV-Gruppe arbeiten sogenannte 
„Spezialkräfte Kulturschutzgut“. 
Hoffinann kündigte an, die Ausbil- 
dung dieser Fachleute „noch praxis- 
verbundener, besonders beim Einsatz 
in Gefahrensituationen“, zu gestalten. 

Aus Hoffinanns Ausführungen 
ging ebe nfalls hervor, daß Ost-Berlin 
v ers tä r k t daran arbeitet, „Auswahl, 
Ausbau und Ausstattung“ von 
Depots zur Unterbringung dieser 
Schätze voranzutreiben. Hhfftnawn 
wies darauf hin, daß die „DDR“ mit 
mehr als 600 Museen - bezogen auf 
die Einwohnerzahl - zu den fünf mu- 
seenreichsten Ländern der Erde zäh- 
le. Es gebe 50 000 „ortsfeste Kultur- 
güter", die als Denkmale registriert 
seien. In seinem Beitrag bezeichnete 
Hoffinann die „aggressive Politik der 
USA und der NATO“ ausdrücklich 
ab die „unvergleichlich größte Ge- 
fahr“ für diese Kulturgüter. Hin7| i kä- 
men Brände, Havarien, Hochwasser, 
Schnee- und Kälteeinbrüche oder 
„Gefährdungen, die von industriellen 
Einrichtungen der näheren Umge- 
bung aus gehen können“. 

Ganz im Einklang mit der bisher 


keineswegs abgebauten Militarisie- 
rung des öffentlichen Lebens in der 
„DDR" forderte der Minister nach- 
drücklich, die Spezialkräfte der Zivil- 
verteidigung „auf den effektiven Ein- 
satz bei Gefahrensituationen vorzu- 
bereiten, z. B. auf die Brandbekämp- 
fung, die Rettung von Personen oder 
die Bergung des Kulturgutes“. 

In derselben Ausgabe glaubt der 
Generaldirektor der Staatlichen Mu- 
seen in Ost-Berlin - das Gegenstück 
zu den Museen der Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz im Westen der 
Stadt - zu erkennen, daß Hoffman ns 
Äußerungen keineswegs als Theorie 
zu verstehen sind. Aus dem Beitrag 
von Obermuseumsrat Dr. Günter 
Schade, Generaldirektor der Ost berli- 
ner Museen, geht seine Eigenschaft 
als Leiter der Zivilverteidigung In sei- 
nem Amtsbereich hervor. 

Seine Darstellung über die Arbeit 
der Zivüvertddigungsspezialisten im 
eigenen Hause enthielt zahlreiche mi- 
litärische Begriffe. Über die regelmä- 
ßigen Zusammenkünfte notiert Scha- 
de: „Wir beginnen ... mit einer 
durch den Stabschef erarbeiteten 
Kurz-Lage . . . Die vorbereiteten Do- 
kumente (Bestandsübersichten etc.. 
cLRed.) werden laufend präzisiert 
und auf den aktuellen Stand ge- 
bracht Für unsere Qualifizierung 
nutzen wir den Führungspunkt . . 

Daß sich unter den rund 15 000 Mit- 
gliedern der Zivilverteidigung auch 
viele Frauen befinden, ergibt sich aus 
einem weiteren Beitrag in der er- 
wähnten Ausgabe von „Schützen und 
Helfen“. Hier schildert Ernst Beh- 
rendt vom Rat des Bezirks Potsdam 
die Vorbereitungen der Partei auf 
mögliche Räumungen der ehemali- 
gen hohenzoDemschen Schlösser 
und Gärten. Im Bezirk Potsdam gibt 
es demnach rund 200 000 Exponate 
„von internationaler Bedeutung“, 
schreibt Behrendt 

Darunter befinden sich die un- 
schätzbaren Kostbarkeiten von 
Schloß Sanssouci, die alten Meister in 
der Bildergalerie des Parks von Sans- 
souci und zahlreiche Einzelstücke. 
Rund 7500 Exponate seien dabei „von 
außerordentlichem historischen 
Wert“. In Potsdams Staatlichen 
Schlössern und Gärten wirkten seit 
Jahren freiwillige Mitarbeiter der Zi- 
vilverteidigung. Sie stünden unter 
der fachkundigen Leitung von Gene- 
raldirektor Jochen Mückenberger. Er 
hatte kürzlich den britischen Außen- 
minister Sir Geoffrey Howe durch 
das Schloß des Alten Fritz geführt In 
Gruppen und Zügen seien Mitarbei- 
ter mit speziellen Kenntnissen zu- 
sammengefaßt „Ihnen sind Sanitäter 
zugeordnet" 


Vietnam-Flüchtlinge 
sind Deutschen dankbar 


WALTER H. RUEB, Bonn 

„Lieber tot als rot“, „Schluß mit 
der Expansionspolitik von Hanoi", 
„Ohne Hanoi-Regime keine Flücht- 
lings-Tragödie“ stand auf den 
Transparenten bei Demonstrationen 
in vielen Städten der Bundesrepublik 
während der letzten Tage. Die 27 000 
vietnamesischen Flüchtlinge in unse- 
rem Land gedachten des 10. Jahresta- 
ges der itn mnnini<Ttisghpn Machter- 
greifung in Süd- Vietnam. 

In Stuttgart-Fellbach veranstaltete 
die „Organisation freies Vietnam“ ih- 
re zentrale Kundgebung zusammen 
mit der „Gesellschaft für Menschen- 
würde, Befreiung und Humanität“, 
die am gleichen Tag die erste Sen- 
dung des vo n ihr initiierten und fi- 
nanzierten UKW-Senders „S timm e 
freies Afghanistan“ aufzeichnete. 
„Den Afghanen fühlen wir Vietname- 
sen uns stark verbunden, weil sie wie 
wir unter einem kommunistischen 
, Terror-Regime leiden“, sagte der viet- 
namesische Arzt und Vorsitzende der 
„Organisation freies Vietnam“, Tran 
Hue, zur WELT. „Seit zehn Jahren 
werden die Vietnamesen von pinem 
Regime stalimstischer Prägung un- 
terdrückt. Vietnam ist heute von der 
Sowjetmacht abhängig und von der 
restlichen Welt isoliert.“ 

Die Vietnamesen in der Bundesre- 
publik fühlen sich nicht isoliert Auf 
Transparenten brachten sie ihre 
D ankbar keit gegenüber Deutschland 
zum Ausdruck. „Dem deutschen 
Volk unseren herzlichen Dank", 
leuchtete es schwarz auf weiß aus 
pinpm Meer gelber Fahnen mi t drei 
roten Querstreifen. „Die schon langer 
hier weilenden Vietnamesen haben 
Arbeit die Nachzügler leben mit So- 
zialhilfe ebenfalls frei von materieller 
Not“, sagte Tran Hue. „Den Vietna- 
mesen geht es materiell gut, psy- 
chisch schlecht.“ 

Die Vietnamesen in der Bundesre- 
publik büden eine heterogene 
Gruppe unterschiedlicher Abstam- 
mung, sozialer Schichten und Spra- 
che mit psychischen Belastungen als 
Folge der Verfolgung in der Heimat 
und erlebter Gefahren auf der Flucht 
sowie seelischen Schwierigkeiten 
durch Unsicherheit über die Zukunft 
ferner durch Sprach- und Eingliede- 
rungsprobleme. Mit 4000 Vietname- 
sen ist Baden-Württemberg zum be- 
vorzugten Zufluchtsort von Vietna- 
mesen in der Bundesrepublik gewor- 
den. Tran Hue: „Die deutsche Bevöl- 
kerung hat noch Schwierigkeiten, das 


kuiturfremde Verhalten der Flücht- 
linge zu verstehen. Vielen Deutschen 
sind auch die Beweggründe unseres 
Exodus aus Vietnam unbekannt . . . 
Und es fehlt an Kontakten zwischen 
den Angehörigen beider Volker, ins- 
besondere bei Erwachsenen und Äl- 
teren. Bei den Vietnamesen aber 
kommt es zu einem langsamen Ver- 
fall und Vergrasen der eigenen kultu- 
rellen Grundwerte, besonders hin- 
sichtlich des Familienzusammenhalts 
sowie der Solidarität in der Gesell- 
schaft.“ 

Die „Organisation freies Vietnam“ 
setzt sich deshalb für Verständigung 
und Kontakte zwischen Deutschen 
und Vietnamesen ein, ferner für Er- 
halt und Pflege der kulturellen Iden- 
tität der Vietnamesen, die Förderung 
der Solidargemeinschaft der Flücht- 
linge und schließlich für eine bessere 
Information der deutschen Öffent- 
lichkeit über die Zustände in Viet- 
nam als Ursache für den anhaltenden 
Flüchtlingsstrom aus dem fernen 
Land. 


Resignation aber lassen die Vietna- 
mesen nicht aufkommen. „Noch ist 
Vietnam nicht verloren“, war auf ei- 
nem Transparent bei der vietnamesi- 
schen Kundgebung in Stuttgart in 
Französisch zu lesen. Aus Colmar, 
Nancy und Straßburg war eine 
französische Delegation in die 
schwäbische Metropole gekommen. 
„Deutschland ist die erste Etappe ei- 
ner Informationsreise zu den Vietna- 
mesen in ganz Europa“, sagte Ange 
Bujoli- Nach Angaben des gaullisti- 
schen Parlaments-Attaches und Be- 
auftragten seiner Partei für die asiati- 
schen Länder leben in der ganzen 
Welt eine Million, in Europa immer- 
hin 270 000 vietnamesische Flüchtlin- 
ge. 

„Um sie güt es sich zu kümmern“, 
forderte Lai The Hung, Präsident der 
„Föderation vietnamesischer Flücht- 
linge von Frankreich. Deutschland, 
Schweiz und Belgien“. Lai The Hung 
gab bekannt, daß in Straßbürg am 4. 
Mai Flüchtlinge aus ganz Europa für 
„Freiheit in Vietnam, Kambodscha, 
Laos, Afghanistan und Polen“ de- 
monstrieren. „Die Vietnamesen .zie- 
hen bis vor das Europa-Parlament 
Ihr Ziel ist es, die Öffentlichkeit für 
die Situation der Länder Südostasi- 
ens unter kommunistischer Herr- 
schaft zu sensibilisieren. Piere 


Pflimlin, Präsident des Europa-Parla- 
ments, empfängt eine Delegation der 
vietnamesischen Flüchtlinge.“ 


i 
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M it der Beweglichkeit ei- 
nes Jüngeren erhebt sich 
des Professors schmale 
Gestalt aus dem Sessel- 
stahl, als ich ite Kolkgien-Geb&üde 
II der Freiburger Universität-dureh 
die Tür de$-Vbdts»mmerst»Äe, Der 
unverfälscht österreichische' Tonfall 
gibt dem kritischen Satz, mtt dem ich 
begrübt . werde, versöhnlichen 
Schmähe hoffentlich .wissen Sie, 
wie Sie wissen wollen. u Ewei braune 
Augen mustern mich abschätzend 
mit blankem Spott ^Das alles soll 
“wohl heißen: Bitte, stehle einem alten 
Mann nicht die kostbare Zeit Profes- 
sor Friedrich August .von Hqjek, Trä- 
ger des Nobelpreises für Wirtschafte» 
wjssenschaftenfl974)und desOrdens 
JPourte Mente", nimmt sich die Zeit 
ein Interview mit der WELT. 

Am 8. Mai vollendet er das 86. Le- 
bensjahr. Unser Gespräch beginnt 
mit der Bonner Wende. Sie ist der 
exemplarische Versuch, den Prozeß 
ju immer mehr Sozialismus UDOZUr 
wenden durch Rückkehr zur Markt- 
wirtschaft. 

' WELT: Hat die Politik von Bundes- 
kanzler Kohl in diesem Sinn exem- 
plarische Bedeutung? 
von Hayek; „Ich habe diesen Ein- 
druck. Es ist eine große intellektuelle 
Wende im Gange. Mir tun die Soziali- 
sten mit ihrem Enthusiasmus fast 
leid, weil ihnen die Ba- 

ris entzogen wird. Viele Miprny4n»n 
mit den besten Absichten müssen 
verzweifeln in Anbetracht dessen, 
woran sie geglaubt hahw Und das 
bat tiefe Grunde. Jener Übermut der 
.Vernunft 1 , die geglaubt hat, sie kön- 
ne sich von den traditionellen Moral- 
regeln freimachen, ist zu 

griHmnt>p ) d»R mr inwn» Ziv ilisation 

einer Tradition verdanken, die wir in- 
tellektuell nicht begründen können.“ 
WELT: Das müssen Sie genauer 
erklären ... 

von Hayek: „Ich nenne die alten Prin- 
mpien Privateigentum, Kontrakt und 
Ehrlichkeit, die - wie ich es nenne - 
eine ausgedehnte Ordnungunogiich- 
keit darstellen -ausgedehnt deshalb, 
weil es eine Ordnung ist,- die unsere 
Sicht übersteigt, die wir nicht .ma- 
chen' können. So lange man davon 
ausging, dar Konflikt zwischen Kapi- 
talismus sei ein 

Wertproblem, konnte man im guten 
Glauben sein, wir hätten uns mit in- 
trilrtrtHp 11 »n Einwänden auseinan- 
dexzusetzen. Nun stellt sich heraus, 
daß die Vorstellung, wir hätten die 
Macht, alle Dinge so zu arrangieren, 
wie es uns am besten gefällt, ein Irr- 
tamist“ 

Die »große intellektuelle Wende", 
von der Hayek spricht, erkennter 
auch in der Politik des britiachöi Pre- 
mierministers, Frau Thatcher, und 
des US-Prfokfenten Reagan. Amü- 
siert berichtet er von seinen Begeg- 
nungen mit ihnpn. Beide hnhf»n ihm 
gesagt, daß sie „ihre Ideale bei mir 
formuliert gefunden“ hätten. Frau 
Thatcher habe ihn mit den Worten 
begrüßt: „Ich weiß, was Sie mir sagen 
wollen. Sie wollen mir sagen, ich war 
za langsam* Das weiß ich selber." 
Hier merkt von Hayek an, gerade der 
britische iPremier sä in sabbern Maß 
von der Zustimmung seiner Regie- 
rung abhängig, daß er wirklich nicht 
machen könne, was er woBe. 

Hatte Frau Thatcher gesagt, sie ver- 
stehe die Philosophie von Hayeks 
und habe viel daraus gelernt, so trat. 
Reagan dem berühmten Wissen- 
schaftler mit dem Kompliment entge- 
gen, als er jung gewesen sei, habe ihm 
einmal jemand eines seiner Bücher 


der Mäehl der Interessengruppen und Zwischen Präsident Reagan und dem frü- guten Instinkt,“ Hayek bezeichnet die 
vor oemagworten wie „neue Armut“ warnt heren Bundeskanzler und Wirtschaft smini - Prinzipien Privateigentum, Kontrakt und 
a Pf 0 ? 1 ? 1611 ?® Wirtschaftswissenschaftler ster Erhard zieht er Parallelen. Über Ehrlichkeit als die Grundregeln freien 
und Nobelpressträger Friedrich August von Reagan sagt Hayek: „Er ist kein Intellektu- Wirtschaftens. Das Interview führte Wil- 
rnyek m emem Gespräch mit der WELT, eller. Aber ich glaube, er hat einen sehr fried Hertz-Eichenrode. 

„Eine intellektuelle Wende im Westen“ 


ihn etwa so begrüßt: „Ich freue mich, 
Sie zu treffen, ich habe alle Ihre Bü- 
cher gelesen." Der Professor lacht 
sc h a llen d, als er klarstellt: „Davon 
war kein Wort wahr. Reagan in seiner 
Bescheidenheit war ehrlich." 

Interessant sind die Urteile, die von 
Hayek aus der Distanz des wegwei- 
senden Wissenschaftlers abgibt Über 
Flau Thatcher sagt er. „Sie ist intel- 
lektuell auf ihre politischen Probleme 
völlig vorbereitet Sie ist selbst eine 
Intellektuelle. Sie hat die Dinge ver- 
standen und beherrscht sie. Im gan- 
zen verstehe ich, was sie tut, und ich 
glaube, daß sie richtig bandelt, beson- 
ders, daß sie in der englischen Situa- 
tion als erste Aufgabe den Kampf ge- 


99 Interessant sind die 
Urteile, die von Hayek 
aus der Distanz des 
wegweisenden Wis- 
senschaftlers abgibt 
Uber Frau Thatcher 
sagt en ,Sie ist intel- 
lektuell auf ihre politi- 
schen Probleme völlig 
vorbereitet Sie ist 
selbst eine Intellektu- 
elle. Sie hat die Dinge 
verstanden und be- 
herrscht sie. Im gan- 
zen verstehe ich, was 
.. sie tut, und ich glaube, 
daß sie richtig handelt 
besondere, daß sie in 
der englischen Situa- 
tion als erste Aufgabe 
den Kampf gegen die 
Gewerkschaften auf- 
genommen hat* 99 

gen die Gewerkschaften ausgenom- 
men hat Sie hat klar gesehen, daß 
gegen die in England übermäßige 
Macht der Gewerkschaften eine 
Markt w ir tschaft praktisch nicht meto 
za führen war. Deshalb hat sie den 
Kampf mit der streikenden Bergar- 
beiter-Gewerkschaft eisern durch- 
gestanden. 1 ' 

Reagim charakterisiert der Profes- 
sor so: „Er ist kein rnteflekturiler. 
Aber ich glaube, er hat einen sehr 
guten Tmtinlrt Ich kann das insofern 
beurteilen, als er seine Berater in wei- 
tem Maße von Institutionen in Ame- 
rika genommen hat, die ich gut ken- 
ne. In der Auswahl der Persönlichkei- 
ten war er sehr vernünftig. Er hat 
dieselben Leute genommen, die auch 
ich genommen hätte.” 

WELK Wie beurteilen Sie seine Po- 
litik? 

van Hayek: „Beide, Frau Thatcher 
und Reagan, versuchen, in der Rich- 
tung zu arbeiten, die ich für wün- 
schenswert halte. Allerdings ist mir 
bei Reagan vieles unvers t ä nd l ich . 
Aber daran sind wahrscheinlich seine 
ökonomischöl Berater schuld. Diese 
ganze Geschichte mit der riesigen 
Überschuhhing ist mir nicht recht 
verständlich, obwohl man mir da eine 
Er klärung g enannt hat, die mögli- 



er ganz bewußt in diese Schulden 
hhwngipthA ) um dam Kongreß zu zei- 
gen: Wir diir-fian die Ausgaben tA-m 
weiter steigern. Das mag ri chtig »»in, 
obschon ein gewagtes Spiel, aber 

dw»h wiw •Rgmithiing m dw richtigen 

Richtung - wobei ich im ganzen 
Reagans Instink t trau«».“ 

WELT: Aber ein gewagtes Spiel? 
von Hayek: „Reagan ist rächt sehr 
verschieden von Ludwig Erhard, der 
ja auch - obwohl er weit mehr ein 
Intellektueller war als Reag an — nicht 
zuletzt von Instinkten geleitet wurde. 
Ich habe Erhard bewundert* weil er 
das Richtige erkannt hat, ohne auf 
knrnpTiyiortpn Wegen dflhfnxnkn m- 
men. Re a g a n ist in mancher 1 Bezie- 
hung ähnlich, obwohl Erhard Profes- 
sor der Nationalökonomie war und 
Rgfigan pin Kteoscb&uspiefer- Daß je- 
mand mit seinem Hintergrund soviel 
versteht, ist erstaunlich.“ ' 

Nach so freimütigen Auslagen 
über Frau Thatrfwr und Ronald 
Reagan will ich hören, was von Hayek 
über Bundeskanzler Kohl denkt Set- 
ne Antwort „Wir müssen sehr dank- 
bar sein für das, was er erreicht hat 
Im großen und ganzen ist Deutsch- 
land heute politisch eines der ver- 
nünftigsten Länder auf unserer Wett 
Mehr ist in girwm Land, in dem die 
Intellektuellen meinem gsmäßig der- 
artig vorherrschen, Innmn zu erwar- 
ten Ich bin davon überzeugt daß der 

Sozialismus ein Geschäft der IhteL- 
lektudtaa ist und Deutschland ist dn 
Land der InteBektueBoL Gerade in 
denmenmngsbestmunendenSchich- 
- jüt iiw Tendenz wnw SozMisniui 
schon nnwahnwhftmlieh stark. In ei- 
nem solchen Land ein so ordentliches 
imri ve rnünftig es Team zusammenzu- 
bringen, das eine Marktwirtschaft an- 
strebt wie es Kohl gelungen ist das 
ist übenaschend." 

Dann folgt «ne Einschränkung : j 
„Aber wenn ich ghrHrh bin: Er tut 
nirtfrt was er tun sollte. Doch er 
lmmirif wohl an das Ve rnünftig e so 
nahe heran, wie das heute in Deutsch- 
land politisch möglich ist Mich beun- 
ruhigt sehr, daß ein Prozeß in Gang 
kommt der langsam wieder von der 
M a r ktwirts chaft wegfShrt. Allerdings 
bin ich nicht überzeugt daß ich es in 
seiner Position besser machen konn- 
te.“ 

WELT: Was müßte der Bundes- 
kanzler nach Ihrer Mpfnung tarn ? 
von Hayek: „Anerkennen, daß es 
auch in seiner Partei Sozialisten gibt 
Zum Beispiel ich die Bauern 
und Landwirte, die sich gewiß nicht 
als Sozialisten fahlen, aber so han- 
deln, als waren sie welche. Kohl müß- 
te steh gegen sie wehren. Aber es 
i omn »»in, daß man in Deutschland 
nicht am Ruder bleiben kann, wenn 
man nicht gewissen Interessen- 
gruppen Konzessionen macht Kohl 
mag das Maximum dessen tun, wofür 
er eine Mehrheit erhalten hat Es ist 
mein Eindruck, daß Kohl ein tiefes 
Verständnis für die Probleme bat Er 
ist ein geschickter und ein sehr an- 
ständiger Mann." 

Wir wechseln das Thema. Ob es 
Wichtigste sei, die Inflation 
auf NAH zu bringen, frage ich. Ant- 
Rolariga die Geldausgabe ein 
der Regierung ist werden 
anständiges Geld bekom- 

iT: Monopolder Bundesbank? 
Hayek: „Solange es irg end e in 


rofessor Friedrich 
August von Hayek 
feiert am 6. Mal sei- 
nen 86. Geburtstag. 
Der Wirtschaftswis- 
senschaftler erhielt 
für sein Werk, das 
stets mit umfangrei- 
cher Lehrtätigkeit in 
Österreich, Großbri- 
tannien, den USA und 
Deutschland verbun- 
den war, 1974 den No- 
belpreis. Die Begrün- 
dung erwähnt die 
„bahnbrechenden Ar- 
beiten auf dem Ge- 
biet der Geld- und 
Konjunkturtheorie und 
die tiefgründige Ana- 
lyse der wechselseiti- 
gen Abhängigkeit 
wirtschaftlicher, so- 
zialer und institutio- 
neller Phänomene". 
Früher im Österreichi- 
schen Staatsdienst tä- 
tig, ging er 1931 als 
Professor an die Lon- 
don School of Econo- 
mics. Dort entstand 
sein berühmtes Buch 
Der Weg zur Knecht- 
schaft" Ohe Way to 
Serfdom, 1944), ein 
ausdrucksvoller und 
leidenschaftlicher 
Versuch, die liberale 
Gesellschaft gegen 
alle Anfechtungen zu 
verteidigen. 1979 voll- 
endete von Hoyek 
das dreibändige 
Werk „Recht, Gesetz- 
gebung und Freiheit*. ; 

vek lebt heute in j 
Freiburg. | 

FOTO: MANFRED RJCHIHl ! 


Monopol ist Ich habe die Idee in die 
Diskussion geworfen, daß man kon- 
kurrierende Gelder haben soll Wett- 
bewerb! Von Anfang an war mir klar, 
daß die Form, in der ich es vorge- 
schlagen hatte, nämlich daß es tat- 
sächlich verschiedene umlaufende 
Gelder in einem Land geben solle, 
eine Utopie war. Don kann oder wird 

lcpim» Rp gtenmg Tustiwimpn. Ich ha- 
be jetzt eine neue Idee und hoffe, sie 
<fomn5iri )gt 7? tencte ren. Es fct- mfr* d ie 

sphr Amfiinhi» Trjpf» gpfc-nmmon , riafl In 

der modernen Gesellschaft es gar 
nicht notwendig ist» umlaufende Gel- 
der auszugeben. Es wäre Bwmg , sta- 
bile Kredite zu offerieren, die jeder- 

der prngrföst werdai, als erforderlich 
ist, um eine gegebene Liste von Roh- 
materialien zu kaufen." 

WELT: Was wäre der Vorteil ge- 
genüber dem jetzigen Zustand? 
von Hayek: „Daß diese Einheit - die 
Kredite - wirklich stabil gehalten 
werden faum imri all«» umlaufenden 
Gelder der stabilen Einheit 
anpassen müssen. Wir hätten also ei- 
ne ’ nt a rnatfonyti» Einheit, für ^ ich 
schon einen besseren Namen habe, 
den ich aber noch nicht preisgeben 
will. Nomen wir sie also .solid 1 0m 
Sinn von .fest*, die RedJ." 

WELT: „Solid" -was ist das? 
von Tfaynk- ist pinfarh pttip Be- 
zeichnung wie Mark oder Dollar oder 
— »nw ATTw*n historischen Namen zu 
nehmen - DukateL Wem private In- 
stitutionen in den Hair p f~ 7 y»TttrEm Krp- 
dite in JSd&äsf ausgeben und sich ver- 
pflichten, sie jederzeit gegen so viel 
der umlaufenden Gelder einzulösen, 
als ezfozdedich ist, um eine lange Li- 
ste von Rohmaterialien umzusetzen, 


so kann das - glaube ich - keine Re- 
gierung verhindern. Offenbar enthalt 
das deutsche Wahnmgsgesetz eine 
spezielle Vorkehrung, die eine solche 
Regelung in Deuts chland unmöglich 
macht Aber international ginge es, 
und dann kann sich anch Deutsch- 
land der Rach» nfeht entziehen." 
WELT: Was hätte der Sprichwort* 
liehe kleine M»nn davon? 
von Hayek: „Ich hoffe aßen Ernstes, 
neben der heutigen Geldwirtschaft ei- 
ne Entwicklung von Institutionen ins 
Leben zu rufen, die es ffa jedermann 
möglich macht, wertstabife Guthaben 
zu erwerben, die man jederzeit in um- 
laufendes Geld um wandeln kann. 
Wenn das einmal auf die Bahn gesetzt 
ist, wird es unaufhaltsam um ach 
greifen. Mein Hauptproblem ist dabei 
picht so sehr, Bankiers sich 
fürchten, da wn7n<drigpn l weil es zu 

riskant bpi. Das lrann p»b gar nicht spin. 

Wenn Bankiers überhaupt in der La- 
ge «iwi, oinwi realen 7.in« an »1iT»n | 
miiason fljf* a ^ch in der Lage yin , 

einen realen Wert zu erhalten, wenn 

Sie fcpTTwn 7Ar\n rahlcn müssen . D&S 

wirkliche Problem ist Steigt man in 
di es e Sec h e nin, so kec» men da s 
nicht begrenzen. Soll der Wert kon- 
stant erhalten bleiben, muß man jede 
Nachfrage befriedigen. Wan Vann nie 
sagen: Jetzt höre ich auf; ich nehme 
nichts mehr. Denn dann würde der 
Wert in die Höhe schneiten. Es geht 
aisn darum, «ich in ein. Unternehmen 
einzulassen, dessen Dimensionen 
nicht absehbar sind." 

WELT: Und wie lösen Sie das Pro- 
blem? 

von Hayek: „Ich versuche, die Ban- 
kiers dami t zu beruhigen, daB die 
Konkurrenz sie solcher Sorgen sehr 


schnell «lttedigcn werde. Wenn die 
Sache so erfolgreich wird, daß man 
fürchten muß, der Dimensionen nicht 
mehr Herr werden zu können, dann 
kommt bestimmt der Konkurrent 
und greift zu." 

Wir kehren zu den Tagesthemen 
Tu riick- SPD und DGB laufen mit da* 
Parole von der „neuen Armut" 
Sturm. 

WELT: „Neue Armut" - das soll 
wohl heißen, daß die Rückkehr zu 
mehr Marktwirtschaft die soziale 
Gerechtigkeit zerstöre? 
von Hayek: „Wer will behaupten, daß 
wir die soziale Gerechtigkeit erreicht 
hätten, obwohl wiamanri paffi n kann, 
was dieser Begriff überhaupt bedeu- 
tet?“ 

WELT: Jedenfalls wird er fleißig 
gebraucht . . . 

von Hayek: „Schonte unserem letz- 
ten Gespräch (die WELT vom 4. Fe- 
bruar 1983) hatte ich gesagt und wie- 
derhole es: .Soziale Gerechtigkeit* ist 
ein Unstenswoit, weil es unerfüllbare 
Wünsche ausdrückt. Es ist ein gefähr- 
liches Schlagwort." 

WELT: SPD und DGB behaupten, 
die Marktwirtschaft allein sei nicht 
imstande, die Massenarbeitslosig- 
keit zu überwinden. Besteht akute 
Gefahr, daß die Massenarbeitslo- 
sigkeit die Marktwirtschaft in Miß- 
kredit bringt? 

von Hayek: „Nicht mit Recht, den- 
noch kann so argumentiert weiden. 
Die Ma ggpnarhpitglnjdgkpit . ist ein 
Problem des Mang «»!« an Flexibilität 
der Lohne. Ich behaupte nicht, daß 
die Lohne zu hoch seien, sondern daß 
die Lohnstruktur zu starr ist Sie paßt 
p jp h nirht dim Ausnahmen und ver- 
ändert»! Bedingungen an. Löhne 


müssen sowohl steigen als fallen kön- 
nen. In pin«»m System, in dem die 
Löhne nicht fallen können, kein einzi- 
ger Lohn als solcher fallen kann, muß 
es zu Massenar bei tslosigkeit kom- 
men. Schuld an der Massenarbeitslo- 
sigkeit sind die Gewerkschaften.* 

WELT: Im Jahre 1980 sagten Sie in 
«ngm Interview mit der WELT 
(Ausgabe vom 28. Januar 1980), Sie 
befürchteten in den nächsten 15 
Jahren eine pgrmangnte Wirt- 
schaftskrise, die sich durch Wech- 
selbäder von inflationistischen Ex- 
plosionen und ihnen folgender Sta- 
bilisierungskrisen verschärfen 
werde. Haben Sie diese Befürch- 
tung noch immer? 

von Hayek: „Es ist nicht so schlimm 
gekommen, wie ich es befürchtet hat- 
te. Aber was mich jetzt beunruhigt, 
ist, daß die Stimmung sich verändert, 
riafl tatsä chlic h die Vor stellung be- 
steht, die Marktwirtschaft sei an der 
Arbeitslosigkeit schuld. Wir könnten 
annähernde VnlflwM*Via ftjgung ha- 
ben, wenn ni cht jedermann glaubte, 
ein Recht auf einen bestimmten Lohn 
zu besitzen. Dies ist ein Problem der 
Gewerkschaften, genauen Das ist das 
sehr interessante Problem der Zu- 
sammenarbeit zwischen Gewerk- 
schaften und Sozialismus, obwohl 
beide eigentlich so unverträglich wie 
nur möglich and. Denn die Gewerk- 
schaften würden in einer sozialisti- 
schen Wirtschaft viel wirksamer ihrer 
Macht beraubt Aber bis die Soziali- 
sten am Ruder sind, stützen sie noch 
die Gewerkschaften, und diesem 
Kompromiß zwischen Sozialismus 
und Gewerkschaften verdanken wir 
im wesentlichen die Arbeitslosig- 
keit“ 

Nach diesem aktuellen Teil des Ge- 
spräches vertiefen wir »ns in grund- 
sätzliche Fragen: Sozialismus-Debat- 
te, Moral, Bevölkerungsexplosion. 
Darüber soll in einem zweiten Beitrag 
berichtet werden. Als ich mich verab- 
schiede, entläßt mich Professor von 
Hayek lächelnd mit den Worten: „Sie 
haben gewußt was Sie wissen woll- 
ten." 
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Die Wurzeln der Sparkassenorganisation 
gehen bis ins 18. Jahrhundert. Damals wurden 
erste Spar- und Leihkassen gegründet, damit 
vorwiegend Arbeiter, Handwerker und Landwirte 
ihr Geld sicher und verzinslich anlegen sowie 
preiswerte Kredite bekommen konnten. 

Schon 1838 regelte das Preußische Sparkassen- 
reglement den Geschäftsverkehr, »da die 
Bildung von Sparkassen sich als eine nützliche 
Einrichtung bewährt hat«. 1909 erhielten die 
Sparkassen das Recht, Scheckkonten zu führen, 
und die erste Girozentrale wurde gegründet. 

Gemeinsame Ziele machten gemeinsames 
Handeln notwendig. Die Verbindung wurde 
durch die Verbandsarbeit zum Verbund. Sie kräf- 
tigt die dezentrale Gliederung der Sparkassen- 
organisation und bekräftigt den öffentlichen Auf- 
trag in den Landessparkassengesetzen, der 
sich für die Bürger, die Unternehmen und die 
öffentliche Hand bewährt hat. 


Durch den Deutschen Sparkassen- 
und Giroverband sind die Sparkassen, Landes- 
banken/Girozentralen und Landes bauspar- 
kassen sachverständige Gesprächspartnerin 
Fragen der Wirtschaftspolitik und der 
Gesetzgebung. Ersetzt sich für Geldwertstabilität 
ebenso ein wie für eine sachgerechte 
Vermögensbildungspolitik. 

im Wettbewerb des Kreditgewerbes hat die 
Sparkassenorganisation ihren Platz gefestigt. . 
Sie ist die größte Gruppe im deutschen Kredit- 
gewerbe mit einer Bilanzsumme von 1,2 Billionen 
DM und 225000 Mitarbeitern. Mehr als die 
Hälfte der Spar- und der Girokonten, aller Hand- 
werkskredite und der Wohnungsbaufinanzie- 
rungen sind einige Merkmale zum Jubiläum. 

Tradition, Leistung und Fortschritt werden 
die gemeinsame Arbeit weiter bestimmen. 


DIE SPARKASSEN, 
LANDESBANKEN 
UND LANDESBAUSPARKASSEN 
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Grenzenlose Luftverschmutzung 

Der Industriedreck aas der „DDR“ and der CSSR belastet auch die B wmtejgrejiiihilk 


Von B. MARQUARDT 

D ie lufthygienische Situation 
im nordbayerischen Grenzge- 
biet (Hof; Atz berg und Selb) 
ist, bedingt durch die Umweltver- 
schmutzung in der „DDR“ und der 
CSSR, gegenwärtig verheerend. Mit- 
te Februar, 1985 meldete das lufthy- 
gienische Überwachungssystem des 
Landpgamts für Umweltschutz eine 
ioxy dho nz entra tion von 
durchschnittlich 0,72 mg pro Kubik- 
meter und Tag. M aRnahmpn im Um- 
weltschutz sind im gemeinsamen 
deutschen Interesse dringend erfor- 
derlich, um Fortschritte zu erzielen. 
Schwefelsäure Rauchgase, die von 
Osten nach Westen gehen, lassen sich 
durch Stacheldraht und Mauer nicht 
aufhalten. 

Initiativ en des Westens, wie sie die 
bayerische Landesregierung vorge- 
legt hat, sind im Interesse der Natur 
dringend erforderlich. Der Energie- 
Engpaß der „DDR 1 * wirkt sich auch 
auf die Bundesrepublik aus, denn die 
.DDR" heizt zunehmend auf Kosten 
der sauberen Luft in ihren Nachbar- 
länder. 

Die .DDR" hat Anfang der 80er 
Jahre ihre Energiepolitik drastisch 
geändert. Für sie bergen die sowjeti- 
schen Erdöl- und auch Erdgasliefe- 
rungen außerordentliche Probleme, 
weil diese Waren im Austausch der 
Lander des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe (RGW) als sogenann- 
te „harte Güter“ gelten, die man den 


Sowjets nur gegen Devisen abkaufen 
kann. Setzte man zwei Jahrzehnte 
lang auf das Erdöl, beispielsweise in 
der Chemie, so soll nunmehr wegen 
solcher Schwierigkeiten der heimi- 
sche Energieträger Braunkohle ver- 
stärkt genutzt werden. Die Förderung 
von Braunkohle soll bis 1885 auf jähr- 
lich 295 Millionen Tonnen gesteigert 
werden. Dazu muß die JDDR" künf- 
tig aber mehr Braunkohle in der Re- 
gion Halle-Leipzig fördert Wenn die- 
se besonders schwefelhaltige Braun- 
kohle nun aber in Kraftwerken ver- 
feuert wird, dürften die Schwefel- 
dioxyd-Emissionen in der „DDR“ 
mer klich Timphrrer» 

Auch die KbMevereddung belastet 
die Umwelt 7ii«fa:iirh Bereits in de» 
70er Jahren mußte die JDDR“ eine 
doppelt so hohe Belastung mit 
Schwefeldioxyd je QuadiatkOometer 
hinnehmen wie die Bundesrepublik, 
w ähre n d hierzulande aber viel zur 
Rauchgasentschwefeiung gptan wird, 
stehen dafür in der „DDR“ kaum fi- 
nanzielle Möglichkeiten zur Verfü- 
gung. Der F faangfernngspwgppö be- 
stimmt den Umweltschutz in der 
„DDR“. 

Ein Großteil der Emissionen aus 
den Schornsteinen der Kraftwerke 
und Chemieanlagen in der „DDR“ be- 
lasten zunehmend die Nachbarlän- 
der, insbesondere die Bundesrepu- 
blik. Gespräche zwischen der Bun- 
desrepublik und der „DDR“, schei- 
terten bisher an der Kostenfrage. Die 
„DDR“ forderte, daß die Bundesre- 



Dm Luftverschmutzung in Europa keimt keine Grenzau. Die „DDR" and 
die CSSR Hegen dabei sowohl beim Ausstoß ab auch bei der Ablage- 
nmgvou Schwefel in der Spitzengruppe. zbchnunG: e. Schmidt verlag 


publik sich finanziell an de- Installie- 
rung von 

anlagpn be teilig t An gpurifht jc tferTah . 
lungstwlanzscfawierigkrätfgi des 
„DDR“ wird es unwahrscheinlich, 
daß dem Umweltschutz dort eine hö- 
here Priorität emgeraumt wird. 

In den Massenmedien der „DDR“ 
finden sich seWcn Hinweise auf Um- 
wdtbdastungen. Zwar gibt es ein Mi- 
nisterium für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft und im Jahre 1970 
wurde das Lasdeskuhuxgesetz als 
Grundlage des Umweltschutzes in 
der „DDR“ verabschiedet, doch un- 
terliegen die Mitarbeiter des Ministe- 
riums der f MtfiinhallimgqiBylit t SO 

daß wichtige Informationen der Of- 
ftptlichkgt nicht ^»» gängig «and 

Untersuchungen weisen vier Zen- 
tren aus, in denen in der JDDR“ auf 

wiym Ranm iwrtir als dip Harfte A»r 

industriellen Gut»- produziert wer- 
den und TTmwpHv pTSphnmtTiing so- 
wie Luftverunreinigung bedenkliche 
Ausmaße annehmen. Es sind Hi«» Be- 
zirke Halle, Leipzig, Dresden, Kari- 
Maix-Stadt und Ost-Beriin. Die Werte 
liegen dort oschreckend hoch. 

Das Rrannlmhlpnknmhinfl t 

„Schwarze Pumpe“ im Bezirk Cott- 
bus nimmt pmp herausragende Stel- 
lung in der in d iigt ripn^n Landschaft 
der JDDR“ ein. Braunkohle (Schwe- 
felgehalt 3 bis 5 Prozent), zur Zeit 
noch wichtigster Energieträger des 
Tandes, wird dort an Ort und Stelle in 

arht Kraftn ntrfcon Mir lElAl rir iyfratggf» - 
wfnming w rte»i:rt 

Doch wo immer fossile Brennstoffe 
verfeuert werden, wird Schwefel- 
dioxyd freigesetzt Im Umkreis von 
CottbUS sind mir rwh «ti Fünftel 
aSer Bäume gesund und 10 Prozent 
der Waldbestände völlig vernichtet 
Ökonomie geht hier vor Ökologie. 
Die SED-Führung kümmert sich we- 
nig um die negativen Begleiterscbei- 
nimgpn der TndustrialijdeTiing in ih- 
rem Land. 

Bnp in tfpiatinnal vergleichende 
Studie hat herausgefunden, daß bezo- 
gen auf Schwefeldioxyd und Staub, 
den beiden Haiiptindfkatnw m der 
Luftbelastung, „ am oberen Ende da 
Skala nicht etwa Tokio, Chicago, Ma- 
drid oder die Städte des Rnhrgebietes 
«chmdpn , sondern die Industriereviere 
um Haiti» Zwickau und T^ip ri g . . . “ 
Da Jahresdurchschnitt dieser Städte 
lag mehr als doppelt so hoch wie die 
Wate von Chicago, Düsseldorf oda 
Tokio.“ 


NOTIZEN 


Praktischer Arbeitsschutz 

Dortmund (Inw) - Beispiele für 
wm» Hpm Menschen angepaßtg Ge- 
staltung von Arbeitsgeräten und 
-plätzen fort dfe B undesanstalt für 
Arbeitsschutz in Dortmund er s tma - 
fig für die Praxis katalogisiert Die 
Sondoschrift über „ergonomische 
Arbeite- und Produktgestaltung“ 
dokumentiert an 48 BAfcpifrign an« 
dam Hütten- «nd Rnhr pnfoarpiph, 
wie Lärm- und R rhaH s to ffbdastun - 
gen an den Arbeitsplätzen verrin- 
gert werden können. 

Lebensränme schätzen 

Marburg (D ff.) - Dem fortschrei- 
tenden Verlust von Pflanzen- und 
Tierarten j sowie T^ehensraumen 
müsse unverzüglich begegnet wer- 
den. Dies wird fn pnwn Gu tachten 


über die yoa dar Landwirtschaft 



ausgehenden Umwätbeemtrachti- 
gmigenf gefoidot, das da van der 
Bimdegregierung berufene Sach- 
verständigenrat für Umweltfragen 
jetzt vorgäegt hat Sein Vizepräsi- 
dent, der Marburger Wirtschaftwis- 
senschaftler H. Zimmprmann er- 
klärte dam, die T jmdwhglfoplanar 
müßten zu diesem Zweck ein „Bio- 
topvobondsystem“ schaffen, das 
10 Prozent des iänHtii«fo»n Bannes 
enmehme. 

Krebsdiagnose 

Frankfurt dhe) - Als weiteren 
Schritt zur differ enzierten D iag nose 
von Krebs wurde jetzt auf dem Kon- 
greß da deutschen Gesellschaft für 
Zytologie (ZeUknnde) das oste au- 
tomatisierte TT ntprqirfoinfl ^s y gtpm 
für Zellgewebe vorgestellt Da 
computergesteuerte Apparat kann 
Zeflmat erial darauf linterqi rhpn nh 
es oitartet ist Nach da Erprobung 
des P rototyp s soll das Projekt aim 
Jahresende für die klinische Prü- 
fung freigegeben werden. 


Die Bienenzucht ist bedroht 

Dk Varroa-Mübe hat sich über die ganze Bundesrepublik ausgebreitet 


Von LUDWIG KURTEN 

W achsende Schäden verur- 
sacht den deutschen Imkern 
mb winziger SphäriKng , da 
»pph vor mnipwi Jahren in A»n hämi - 
schen. Bienenstöcken eingemstet und 
inzwischen so starte vennehrt hat, daß 
die Bienenzucht akut bedroht ist Die 
Vano&M2be ist ein nur 1 MÜlnneier 
großes Tier, das voraBem die Bienen- 
teut bevorzugt, aba auch die owach- 
senen Tiere beSDt Sie durchbohrt 
mä ihren Mundwokzeugen den Chi- 
tinpanzer da Biene und saugt dom 
KöiperfBssigkfit 
Wenn eine Bienenpuppe von zahl- 
reichen MSben befaßen ist vertiert 
sie dabei soviel Hämolymphe - so 

nwinf man da» Bhit ** da Tmdrfwi — 
A»B sie «rieh mJfo normal wrtmrirpln 

kann. Als erwachsene Arbeitsbiene 

löstet Sie Hann a mnigw imH Stirbt 

vorzeitig. Bä massivem B efaß gpht 
Ha« Bienenvolk efo , 

Ursprünglich war die Varroa-ifilbe 
mir in Aden beheimatet und lebte auf 
einer dort harnischen Bienenart- Erst 
m da Nacfakriegzeit,akdfe Europäer 
unsere Honigbiene Apis meUifera bä 

TCrrt « rirAfongghflfi» prnj pkten fn Am 
airiaHonh^n Raum pfofiihrter^ fo gann 

da Parasft auch auf diesen Wirt üba- 
zc wechseln. Bä da europäischen 
Biene richten die Müfo»n jedoch, im 
Gegensatz zu Hm asiatischen Arten, 
großen Schaden an. Im lauf da 70a 
Jahre wurde die Müfo» Ham aw»h io 

Effmpa rip gpsffhip ppt; in Hm RimHps . 

repubhk tauchte sie erstmals 1977 
auf. 

In A»n vergangenen 8 Jahren hat 
Sie *foh flä^hmHmlfwiH ansgahreifot 

und in den Biegenzuchten so starte 
vermehrt daß viele von ihnen von da 
Vernichtung bedroht sind. In da 
Bundesrepublik sinH m Hm Trtitai 
zwä Jahren nach Auskunft von Fach- 
leuten bereits mehrere famwiH Völ- 
ker emgegangen. Angesichts da gro- 
ßen Bedeutung, die Bienen als Blü- 

taihwitpiihw fnr dip hrimigrfa» Pflan- 
zeswät und vor allem auch für den 
Obstbau besitzen, können die Folgen 
dieser Epidemie noch gar nicht abge- 
sehen werden. 

Die Bekämpfung Hip«w Parasiten 
ist außerordentlich schwierig, vor al- 
lem weil im Sommer die Milben in 


und mit Chemikalien schlecht a- 
rächbar sind. Eine weitere Schwie- 
rigkeit liegt in da engen Verwandt- 
schaft zwischen Wirt und Parasit - 
beide gehören zu demselben 'Ga- 
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BBd wirkt dfo Varroo-MiltM wie 
nr'l HBHIwutif groß- b kadd» rieh am das 
befällt FOTO: NJuwanan 


stamm Bin Ttaframpfimgamittpl muß 

aba geziät die Mühe töten, ahne die 

Bienen zu schädigen. Außerdem muß 
gewährleistet sein, daß sich die Sub- 
stanzen nk*ht im Honig ablagern, da 
die deutschen Tml«>r besonderen 
Wert auf ihren „naturreinen“ Honig 
fegen - Bislang gab es in da Bundes- 
republik mir ein einziges zugelasse- 
nes Verfahren gegen die Milben. Da- 
bei wurden die Bienenstöcke mit ei- 
ne? bromhaltigen Substanz ausgerau- 
chert Diese Behandlung war aba 

a^ y»h fifo d«* Bienen nicht ganz unge- 

Zwä neue Vafahren versprechen 
jetzt äne Besserung. Man entwickelte 

wn fliigiigPR Bric ampfimgsmit tri, das 
mit Zuckowassa versetzt in den 
Stock geträufelt wird. Die Bienen 

hrirm es auf »mH pife n es, wfe bä 
Hinwi Insektm ü hlirh an ihre St/wk- 
gpnmatmnan wp H p t Dfe MÜbe nhnm t 
Am Wirkstoff Hann mit da Körpa- 
folsggk ri t da Bienen auf und geht 
daran zugrunde. Das Mittel ist aDer- 

rtmgg ver häftnigmä Big kostspielig 

und birgt den Nachtäl, daß seine 
Konzenbration im Bhit da pforelnpn 
Biene nur schlecht gesteuat weiden 

Vann 

Daneben wird auch Ameisensäure 
als Mübenmittä erprobt . Sie beätzt 
einen hohen Wirkungsgrad, die An- 
watdung ist aDerdin^ recht probfe- 
matisch. Beide S ubstanzen toten bä 
np trmalpr R ehanHhmg einen Großteil 
da Müh en. Sie fflnH allerding s noch 


nieht zu^fassen. Nur äfo» schnelle 
Anwendung wird jedoch verhindern 
können, daß noch größere Verluste in 
den Bienenzuchten auftreten. Diese 
sind in diesem Jahr besonders ge- 
fährdet, da da kühle nwd nasse Som- 
mer 1984 und da harte Winter sie 
zusätzlich dezimiert haben. 

In Frankreich und in den Ostblock- 
landem wind die Vamu-Milbe sät 
Jahren exfolgreidi mit einem Amin- 
Präparat bekämpft, das man ln d i e 
Bienenstöcke sprüht Es verbindet 
hohe Wirksamkeit mit einem sehr 
niedrigen Preis. In da Bundesrepu- 
blik kann es jedoch wahrscheinlich 
nicht zugelassen werden, da es im 
Verdacht steht, krebserzeugend zu 
sein. 

Wissenschaftler suchen zur Zeit 

tiaifo w it w en Verfahren. Hfer stefom 
vor allem biologische oda „integrier- 
te“ Srhädlingshrfrämpfiingswiartift. 

den im Vordergrund. Man versucht 

ansgpfo»nH v nn Am inz wischen Üba 

Am Parasiten gpw nnn«*»« Kenntnis - 
sen, durch «mw gezielte und kombi- 
nierte Airwestdung von besondere ge- 
staltetem Stöcken und vm mehreren 
chemischen Mitteln den Parasiten so- 
weit zu kontrollieren, daß seine Tfrhl 
unter da Schadgrenze bleibt 

Ihn ganz auszurotten, wird nicht 
m ehr möglich Also muß man 
versuchen, so gut wie möglich mit 

Hfeswn wngpwh lqipfm S chädling tu 

Ohne daß A*n Tmker n und un- 
)kologie Schaden wrtstoht 
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Schon vor fast zwei Jahrzehnten fing 
Hitachi damit an, Zukunftsträume der 
Wissenschaft in erstaunliche industrielle 
Wirklichkeit umzusetzen. Das Instrument 
unser erster Servomanipulator, ein wesent- 
licher Baustein für die Schaffung wirklicher 
Roboter, um die Produktionsarbeit von 
Eintönigkeit Gefahren und Plackerei 
zu befreien. 

Ihre mechanische „rechte Hand" 

Heute sind Hitachis Forschungsergebnisse 
Allgemeingut geworden: Roboter zum 
Schweissen, mit Mikrokomputer und 
eingebauten Sensoren zum automatischen 
Aufspüren der Schweisskanäle. Farbspritz- 
roboter, die bis zu 2 000/ Instruktionen 
speichern und 99 verschiedene Anstrich- 
vorgänge ausführen können. Roboter auf 
Rädern zum Transport von Einzelteilen 
und Lagergut. 1 

In der Tat kommen wir ständig mit 
Innovationen und neuartigen Anwendun- 


gen heraus. Das Neueste: ein optisch- 
sensorisch funktionierender, vielarmiger 
Roboter mit sieben Kamera-„Augen“ zur 
selbständigen Montage von Staubsaugern 
und anderen Haushaltsgeräten. 

Das Beste kommt noch 

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören 
„intelligente" Roboter, die aus ihren eigenen 
„Erfahrungen“ lernen. Heimroboter, die 
Ihnen die mühselige Hausarbeitabnehmen. 
Und viel Anderes mehr. 

Wir möchten, dass die Ergebnisse 
unserer wissenschaftlichen Forschung 
auch Ihnen zugute kommen: die nächste 
Generation von Laserstrahlen, Sensoren 
und anderen elektronischen Geräten. 

Zur Rationalisierung des Geschäftslebens. 
Für höhere Lebensqualität. Zwei Ziele, die 
wir seit 75 Jahren verfolgen, in unserem 
Bestreben, durch Elektronik eine bessere 
Welt zu schaffen. 

& 



WIR GLAUBEN, DASS ROBOTER DEN SCHÖPFERISCHEN MENSCHEN VON MÜHSAL BEFREIEN 


^HITACHI 

Ittatfri Europa GmbH ScttwamsJrasO 3 . 4 GQQ Düsseldorf. Wtest Gennany Tsl 1021 1 * 49610 
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NACHRICHTEN 


Barth Judo-Bundestrainer 
Hannover (dpa) - Der Münchner 
Paul Barth, ehemaliger deutscher Ju- 
do-Meister im Halbschwergewicht 
ist neuer Bundestrainer .für die 
Frauen-Nationalmannschaft des 
Deutschen Judo-Bunden, 

Chris Evert-LIoyd gewählt 
. Lea Angeles (sid i - Die Tennisspie- 
lerin Chris Evert-Ltoyd ist von den 
Lesern einer Zeitung in Los Angeles 
zur »größten Sportlerin der letzten 25 
Jahre* in den USA gewählt worden. 

SfiJ-Traioer abgesetzt 

- Inmhni&fszd) Karl Kahr, alpiner 
Cheftrainfr der österreichischen Ski- 
Nation^nahnschaft ist seines Amtes 
enthdSben. worden. Nachfolger ist der 
bisherige Trainer des Schweizer Da- 
jnenteams, Dieter Bartsch. 

Rehen: Weinberg Vierter 

Jtanä de la Frontera (sid) - Der 
Eschweiler Pieter Weinberg belegte 
auf Lemur beim Großen Preis des 
Sprirvgreiter-Tumiers im südspani- 
schen Jerez; de la Frontera den vierten 
Platz. 

Gemeinsame Vermarktung 

Frankfurt (sid) - Das Nationale 
Olympische Komitee für Deutsch- 
land und die Stiftung Deutsche 
Sporthilfe haben sich bei einem Tref- 
fen in Frankflirt darauf geeinigt, in 
Zukunft einer gemeinsamen Gesell- 
schaft die Vermarktung ihrer Emble- 
me zu übertragen. 

Sangster gestorben 
London (sid) - Der frühere briti- 
sche Tennisstar Mike Sangster erlag 
im Alter von 44 Jahren «nem Herz- 
schlag beim Golfspielen in Tarquay 
bei London. 1961 hatte er das Halbfi- 
nale in Wimbledon erreicht, zwei Jah- 
re später auch die Halbfinals der in- 
ternationalen Meisterschaften von 
Frankreich und der USA. 

Krokowski nominiert 
Gummersbach (sid) - Thomas Kro- 
kowski, Kapitän des Tabellenführers 
in der Handball-Bundesliga VfL 
Gummersbach, hat für einen Lehr- 
gang der Nationalmannschaft zuge- 
sagt Der 27jährige, der 1983 seinen 
Rücktritt erklärt hatte, soll bei der 
Stu denten- Weltmeisterschaft im Juni 
als Abwehr-Organisator in die Natio- 
nalmannschaft zurückkehren. 

Neuer Fernseb- Vertrag 

Hamburg (dpa) - Der Deutsche 
Sportbund und die öffentlich-rechtli- 
chen Rundfunkanstalten ARD und 
ZDF stehen unmittelbar vor Ab- 
schluß eines neuen Fe mseh Vertrages, 
rückwirkend vom 1. Januar 1985 für 
eine Laufreit von fünf Jahren. Der 
DSB soll im ersten Jahr vier Millio- 
nen Mark erhalten. 


ZAHLEN 


BSHOCKEY 

WM 1b Pros. Abstiegsrunde: Schwe- 
den - „DDR“ 7:2. Bundesrepublik 
Deutschland - Finnland 5:4. 

OIE TABELLE 
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33:3! 8:10 
37:34 8:10 

34:40 5:13 
15:60 2:16 


LFuraland 
iSchwedon 

3. Deutschland 

4. „DDR“ 

Heute spielen: „DDR" - Bundesrepu- 
blik Deutschland (17.00 Uhr), Finnland 

- Schweden (20 J0). 

FUCMAU 

Zweite Liga: Saarbrücken - Nürnberg 
3:2. - EH-QuUflkstkm U 21, Gruppe 
3: Rumänien - England 0:0. 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Deutschland, erste Runde. Einzel: Lu- 
na - Higueras (beide Spanien) 6:2. 7:6, 
Cunnursson (Sehweiten) - Jaitc (Spa- 
nien) 8:2, 6:1. Birocr (CSSR) - Ocleppo 
(haben) 6:4. 7:5. Simonsson (Schwe- 
den) - Feigl (Österreich) 6:2, 6:2. Oslo ja 
(Jugoslawien) - McNsunee (Australien) 
8:7. 6:2. 6:2, Arraya (Peru) - Schwaier 
(Deutschland) 6:4, 7:5, de la Pena - 
lncaramo (beide Argentinien) 6:3, 6:4, 
Vilas (Argentinien) - Schapers (Hol- 
land > 6:3. 6 2. Glickstein (Israel) - Bcn- 
gocchea (Argentinien) 6:7. 6:3. 6:4, 
Clcrc (Argentinien) - Masur (Austra- 
lien) 6.4, tf:4. Tnrocz.v (Ungarn) - McNa- 
nwra (Australien) 6:3. 7:6. Westpfaal 
(Deutschland) - Günthardl (Schweiz) 
1:6. 6:2. 6.2. Pceci tPuraguay) - Perkiss 
(Israel) 6:3, 6:3. Navralil (CSSR) - 
OüU'Tthun (Deutschland) 6:3. 6:4, Gil- 
demeisier (Chile) - Lewis (Neusee- 
land) 4:8. 6:4. 7:6. Maurer (Deutschland) 

- Bcnha biles (Frankreich) 6:2. 6:1. 
Bnwn (USA) - Perez (Uruguay) 6:4. 
6:2. Soarcs (Brasilien) - Willcnborg 
(USA) 6.7. 6:3. 6:2, Mecir (CSSR) - 
Frawlcy (Australien) 6:1. 6:3. Popp 
«Deutschland) - Tulasne (Frankreich) 
6:3. 6:3 - Zweite Runde: Maurer - Tn- 
roczy 7:8. 8:3. Aquilcra (Spanien) - 
Popp 6:4, 7:5. Punck (CSSR) - Navradl 
6:3. 6:4, CnneeUotti IltaUcn) - Soares 
5:3. 6:3, Brown - Pecci 6:4. 3:6. b:4. 

HANDBALL 

DH B- Pokal. zweite Runde. Herren. 
Gruppe Nord: Herdecke - Wcicnv- 
Handewitt 30:31. Fredenbeck - Kiel 
22:W. Verden - DuiUmimcl 26:22. Essen 

- Düsseldorf 21.13. Wanne- Eickei - AJ- 
tenhols 28:25, Hofweier - Reinicken- 
dorf 21:22, Gelnhausen - Cumnwrs- 

lmch 14 : 24 , Kuudntigen-Tcnjngen _ 

Nürnberg 16:20. Verden - Dortmund 
26:22. 

HOCKEY 

UndmpteLiFfld), Herren in Heidel- 
berg: Deutschland - Frankreich 5:2. - 
Damen-Litodersptel in Velbert: 
Deutschland - Schottland 4 1 . 

TISCHTENNIS 

Play -Off- Rande. 1 Spieltag Saar- 
brücken - Jülich 9-3. Düsseldorf - 
Grenzau 9:6. - Abstiegsrunde: Bad 
Hamm - Bayreuth 5 9- 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 3 000 000. 2: 103 847.60, 
■V 10 251.70.4: 144,10. 5: W.3J. “Tote, 
Elfmvrlir: Klasse I: 50 .F‘.JO. — 
974.80. 3 68,10 - Auswahl» **«* ““ s 

45“: Klasse 1 , 4M 434.60. 2 158 « 1 J #>.* 
8469.90, 4. 67,00. 5. 6.30 - Rennau Inte«: 
Kennen A; Klasse i: 2203.30. 2: 22^10.- 
Rciuirn B: Kbyv l: »».* ‘•"«jjJ,* 
Jackpot 26 4.W.40 - Kumblnat ionsgi- 
vrinn- unlwsrtzl. Jackpi’t: 596011.40. 
(Ohne Gewahr* 


FUSSBALL / Glanzleistung der deutschen Nationalmannschaft beim 5:1 Ober die CSSR in Prag 


p P*f 2 eu i s< £ e ^ bo ^-Nationalmannschaft kann die • in erstaunlich kurzer Zeit hat Teamchef Franz Bek- 
OSo? * J zur Endrunde der Weltmeister- kenbauer einen Kreis von Spielern gefunden, mit de- 

senan iy86 fest buchen .Nach dem 5:1 -Sieg über die nen er immer neue Variationsmöglichkeiten finden 
rv ,n _. Fra 9 ‘uhrt sie die Gruppe 2 weiterhin ohne kann. Auch Rummenigge ist nicht mehr der große 
Punktverlust an. Mann, der nicht zu enStzen wöre. 


• Ist die deutsche Mannschaft schon wieder Welt- 
klasse? Beckenbauer dämpft jede Euphorie. Aber die 
österreichische „Kronen-Zeitung" schreibt bereits: 
„Schüsse aus allen Lagen, einfach super. So wird 
Deutschland bei der WM ein Wörtchen mitreden." 


Hier kann eine große Mannschaft heranwachsen 


ULRICH DOST, Prag 

Es drangt sich förmlich aut nach 
dem 5:1 der deutschen Fußball-Natio- 
nalmannschaft gegen die CSSR in 
Prag zu jedem Superlativ zu greifen, 
der sich anbietet Wie etwa DFB-Prä- 
sident Hermann Neuberger, der von 
„TraumflißbalT 1 sprach. Oder wie der 
Trainer Berti Vogts, der die Leistung 
der Nationalmannschaft als .Welt- 
klasse** bezeichnet«. Zu sehr hatten 
die deutschen Fußball-Freunde in 
den letzten Jahren nach solchen Er- 
folgen gelechzt, nach Siegen, denen 
kein Makel anhaftet, und die das Pro- 
dukt der eigenen Stärke und Überle- 
genheit waren. Die Zweifel sind end- 
gültig beseitigt Der deutsche Fußball 
zählt wieder etwas in Europa. Die 
Zeit des Ärgers und der Zweifel ist 
endgültig vorbei, eine neue Zeit deut- 
scher Fußball-Herrlichkeit ka nn be- 
ginnen. „Ich glaube“, so drückte es 
Torwart und MannsrhafHIcapita n Ha - 
rald Schumacher aus, „hier kann eine 
ganz große Mannschaft heranwach- 
sen.“ 

Darin liegt viel Wahrheit, wenn die 
Betonung auf „heranwachsen kann“ 
liegt Denn so weit ist es noch lange 
nicht, daß schon jetzt Vergleiche mit 
großen Mannschaften vorgenommen 
werden können, die Sportgeschichte 
geschrieben haben. So überzeugend 
und imponierend der Erfolg von Prag 
auch war, die ausschlaggebenden 
Vergleiche mit den wirklich großen 
Nationen (Brasilianer oder Franzo- 
sen} fehlen noch, um der deutschen 

fffl tionnlnriannsffhaft dag Prädikat 

„Weltspitze“ zu verleihen. Aber allein 
dieser G edanke beruhigt Es ist noch 
jpr nicht so lange her, da sah der Weg, 
den die deutsche Nationalmann- 
schaft zwangsläufig gehen müßte, 
wie eine Sackgasse aus. Unglaublich 
whneTl fand T aamchef Franz Becken- 
bauer den kürzesten Weg zu ein» 
Prachtstraße, an dessen Anfang er 
jetzt mit seiner Mannschaft steht 
Beckenbauer „Unsere Perspektiven 
gmd derzeit wirklich einmalig.“ 


Und die Vergleiche zu der unglück- 
lichen DerwaD-Ära, die sich immer 
wieder aufdrängen, um Veränderun- 
gen deutlich zu machen, sollten nun 
auch ein für allemal vorbei sein. Horst 
Koppel, der die Mannschaft trainiert, 
sagt „Das bringt doch nichts mehr, 
Schwamm drüber, das ist vorbei Die 
Derwall-Ära ist Schnee vom ' vergan- 
genen Jahr. Wir richten den Bück nur 
noch nach vorne.“ Und was sich dort 
abzeichnet, das besitzt bereits feste 
Konturen. Noch vor zwei Monaten 
sprach Beckenbauer davon, daß sich 
solche „Kraftakte“ wie das 2:1 in der 
WM-Qualifikation in Lissabon gegen 
die Portugiesen nicht wiederholen 
dsR «*inp Mannschaft bei der 
Weltmeisterschaft im nächsten: Jahr 
in Mexiko sowieso nicht den Titel 
holen werde, und daß große Fort- 
schritte nun wirklich nicht herbeige- 
zaubert werden könnten. Ob er ' will 
oder nicht, ihm bleibt gar nichts an- 
deres übrig, als seine Meinung zu re- 
vidieren: „Wenn ich die Variations- 
möglichkeiten meiner Mannschaft se- 
he, dann kann ich mir schon vorstel- 
len, daß wir eine ganz gute Rolle rn 
Mexiko spielen können.“ 

Die Spiellaune, Selbstsicherheit, 
Disziplin und das Engagement, in 
dpn letzten Jahren alias Ki gpns/^haf - 
ten, die nicht gerade auf den deut- 
schen Profi zutrafen, sind wieder zum 
Vorschein gekommen. Nun hat es 
auch dm* letzte begriffen, daß Becken- 
bauer auf diesem Gebiet ganm Arbeit 
geleistet hat „Die weitere Entwick- 
lung“, glaubt Horst Koppel, „die die 
Mannschaft seit dem fl hpr r a sehenden 
2:1 in Portugal durchgemacht hat, ist 
die, daß solche Erfolge besser ver- 
kraftet werden. Die Spieler drehen 
nicht gleich durch, sie flippen nicht 
aus und ergehen sich nicht in Selbst- 
herrlichkeit Thomas Berthold ist der 
einzige, der für solche Dinge viel- 
leicht anfällig ist, aber da passen wir 
schon auf, das sehen wir sofort“ 
Tatsächlich kann sich aus dem Eli- 
tekreis wirklich niemand erlauben. 



Von Torschützen sieht man nur noch den rechtem Arm, der steh triumphie- 
rend in die Loft streckt: Jubel nach Bartholdc IA fotodpa 


für sich selber Ansprüche abzuleiten. 
Beckenbauer hat es gerade jetzt noch 
pinmal deutlich gesagt: „Wh- sind so 
gut besetzt, daß jeder jeden ersetzen 
kann. “ Ein Glü cksfall für ihn, denn 
gewöhnlich zählen zwölf oder drei- 
zehn Spider zur Stammbesetzung, 
die kaum Konkurrenten zu fürchten 
brauchen. Bei Beckenbauer spielt 
derjenige, der fit ist und der ins takti- 
sche Konzept paßt Dem hat sich je- 
der zu beugen, egal, welchen promi- 
nenten Namen er auch trägt 


Auch Karl-Heinz Rummenigge 
wird in dieser Beziehung umdenken 
müssen. Bei beiden wichtigen Siegen 
der Qualifikationsrunde (in Portugal 
und nun in Prag) fehlte der Star von 
Inter Mailand - beide Mate lief es 
prächtig. Doch die Schlußfolgerung, 
auf ihn könne Beckenbauer ruhig 
verzichten, wäre leichtfertig. „Das 
wäre W ahnsinn“ , sagt Günter Netzer, 
Manager des Hamburger SV. Und 
auch Beckenbauer denkt nicht daran. 
Zum Kreis der Nationalmannschaft 


muß Rummenigge imm er gehören. 
Nur was dann passiert, darf Rum- 
menigge nicht selbst so bestimmen, 
wie er es einst gewohnt war, sondern 
auch er wird sich den Gegebenheiten 
anpassen müssen. Horst Koppel: 
„Selbstverständlich gehört er zum 
Kreis. Aber er kann nur dann spielen, 
wenn er die Leistungen auch bringt 
Die Zeiten, wie 1982 in Spanien, als 
ein verletzter Rummenigge zum Fina- 
le antritt, wird es nicht mehr geben.“ 

Beckenbauer und Koppel würden 
sich ins eigene Fleisch schneiden, sie 
würden vor den Spielern auch un- 
glaubwürdig werden, wenn sie von 
ihrer Marschroute abgehen würden. 
Noch beugen sich die Spieler ihren 
Argumenten, weü sich der Erfolg ein- 
gestellt hat, gerade jetzt müssen sie 
dieser Linie der Gleichbehandlung 
treu bleiben. Nur dann schluckt ein 
Klaus Allofs die Degradierung, erst 
sehr spät eingewechselt zu werden. 
Nur dann ist rieh ein Felix Magath für 
die Drecksarbeit nicht zu schade, 
wenn Mathias Herget einen großen 
Tag im Mittelfeld erwischt hat Nur 
dann rückt Herget freiwillig von sei- 
nem Libero-Posten, damit Ditmar Ja- 
cobs die Abwehr verstärken kann. 
Nur dann hat der Teamchef die Varia- 
tionsmöglichkeiten, die er braucht 
Beckenbauer „Wir werden von Spiel 
zu Spiel entscheiden, in welcher Be- 
setzung wir auflaufen.“ Gerade das 
unterscheidet die deutsche Mann- 
schaft von den großen Mannschaften, 
deren sich stets wiederholende Auf- 
stellung die Fans herunterbeten kön- 
nen. 

Doch genau hierin kann die Starke 
des Beckenbauer-Teams liegen: Es 
bleibt immer unberechenbar. Die 
Mannschaft muß nur von Beginn an 
den Mut haben, durch ihre Eigenin- 
itiative dem Gegner das eigene Spiel 
aufzuzwingen. In Prag war es so. Und 
zwar in ei nem Maße, daß man nun gar 
nicht so genau weiß, wie gut die 
CSSR wirklich spielen kann 


Das Spiel in der Statistik Völler und der fehlende Egoismus 


DW„Bonn 

Gleich drei deutsche Spieler erziel- 
ten in Prag ihr erstes Land erspiel tor 
Thomas Berthold, Mathias Herget 
und Lothar Matthäus. Matthäus freu- 
te sich besonders, immerhin war es 
bereits sein 33. Einsatz in der Natio- 
nalmannschaft. Er sagt: „Manchmal 
zweifelte ich schon an mir selbst, 
denn in der Bundesliga schieße ich ja 
genug Tore. Ich glaubte schon, ich 
würde ein Phantom jagen.“ 

Franz Beckenbauer plant bereits 
für 1988: „Die Bundesliga-Saison 
geht 1988 am 1. Mai zu Ende, danach 
bleiben uns vier Wochen Zeit bis zum 
WM-Begina Zuerst gibt es für die 
Spieler acht Tage Urlaub, anschlie- 
ßend treffen wir uns im Trainingsla- 
ger.“ - Das Spiel in der Statistik: 

CSSR: Borovicka (31 Jahre/3 Län- 
derspiele) - FSala (28/41) - Hasek 
(21/3), Prokes (31/18), Kukucka (28/6)- 
Berger (29/21), Chaloupka (26/1) ab 64. 
Zelensky (27/10), Sloup (32/7) ab 46. 
Chovanec (25/3) - Vlzek (30/48), Griga 
(23/8), Janecka (27/31). - Deutschland: 
Schumacher (31/59) - Jakobs (31/8) - 
Berthold (20/5), Förster (26/67), Breh- 
me (24/14) - Herget (29/12), Matthäus 
(24/33), ab. 82. Thon (18/5), Magath 
(31/31), Rahn (22/5), ab 71. Allofs 
(28/35) - Littbarski (25/33), Voller 


(25/26). - Schiedsrichter. Quiniou 
(Frankreich.). -Torei 0:1 Berthold (8.), 
0:2 Littbarski (22.), 0:3 Matthäus (37.), 
0:4 Herget (43.), 0:5 Allofs (82.), 1:5 
Griga (86.). - Zuschauer 35 000. 

Alle Ergebnisse der Gruppe 2 
Schweden -Malta 4:0 

Schweden- Portugal 0:1 

Portugal -CSSR 2:1 

Deutschland - Schweden 2:0 

CSSR- Malta 4:0 

Portugal-Schweden 1:3 

Malta -Deutschland 2:3 

Malta - Portugal 1:3 
Portugal -Deutschland 1:2 

Deutschland -Malta 6:0 

Malta -CSSR 0:0 

CSSR -Deutschland 1:5 

DIE TABELLE 

I -Deutschland 5 5 0 0 18:4 10:0 

2. Portugal 5 3 0 2 8:7 6:4 

^Schweden 4 2 0 2 7:4 4:4 

4. CSSR 4 1 1 2 6:7 3:5 

5. MaKa 6 0 1 5 3:20 1:11 

Die restlichen Spiele der deut- 
schen Mannschaft 25.9. in Schweden, 
16.10 in Stuttgart gegen Portugal, 
17.11. in München gegen die CSSR. 

Gruppe 7: Wales - Spanien 3:0. 

DIE TABELLE 


1. Wales 

5 

3 

0 

2 

6:5 

8:4 

ISpanien 

3 

2 

0 

1 

5:3 

4:2 

^Schottland 

5 

2 

0 

3 

6:6 

4:6 

-1 .Island 

3 

1 

0 

2 

2:5 

2:4 


MARTIN HAGELE, Prag 

Der Rat kam von Franz Becken - 
bauer. Nach Schulterklopfen und Au- 
togramme schreiben, nach tausend- 
stimmigen Begei sterungs- und An- 
feuerungschören („Rudi, Rudi“) im 
Stadion kam für Rudi Vöfler um Mit- 
ternacht die Kritik. Voller, so Becken- 
bauer, sei ihm für einen Torjäger 
nicht egoistisch genug. Auch bei 
Beckenbauer scheint der Mittelstür- 
mer von Werder Bremen als interne 
Nummer Eins in jenem hochkaräti- 
gen Quartett von Angreifern zu zah- 
len, um die man den Deutschen Fuß- 
ball-Bund inzwischen nicht nur in 
Europa beneidet: Voller, Rummenig- 
ge, Littbarski, Allofs. Vielleicht des- 
halb die milde Kritik. 

Das deutsche Publikum bat schon 
längst seine Wahl getroffen. Selbst 
einer wie Kapitän Karl-Heinz Rum- 
menigge steht, was die Popularität 
betrifft, deutlich im Schatten des Bre- 
mers. In Voller haben die Fußballfans 
wieder einen Spieler gefunden, mit 
dem sie sich identifizieren können. 
So wie früher mit Uwe Seeler. 

„Vielleicht liegt das an meinem 
Vornamen, den kann man so schön 
fcnggpmgen brüllen“, sagt Völler. 
Aber auch er hat seinen Teil mit dazu 
beigetragen, daß ihn die Leute nun 


besonders mögen: „Früher habe ich 
mich oft hängen lassen, wenn es bei 
mir nicht richtig lief. Heute resigniere 
ich im Spiel nicht mehr. Und die Zu- 
schauer erkennen ganz genau, wenn 
einer richtig kämpft.“ 

So ist es beim 6:0 in Saarbrücken 
gegen Malta gewesen, diese Ge- 
schichte wiederholte sich nun in 
Prag. Pech, Pfosten, Latte und gute 
Torwartparaden verhinderten Treffer 
von Völler. Ausgerechnet bei den 
Schützenfesten ging der Schützenkö- 
nig leer aus. Und trotzdem prasselte 
auf ihn der meiste Beifall nieder. Daß 
er und seine Bemühungen so wichtig 
genommen werden, „tut natürlich 
gut“ (Voller). 

Ein Stück bei dieser Entwicklung 
vom hochbezahlten Fußball-Star zum 
Volksbelden ist auch das Verdienst 
von Franz Beckenbauer. Er hat Voller 
jene Gesten ausgetrieben, mit denen 
Voller einsm verlorenen Zwei- 
kampf vor Schiedsrichter und Galerie 
das arme getretene Opfer markierte: 
ausgebreitete Hände, schräg zwi- 
schen die Schulter gezogener Kopf 

Beckenbauer sagt, hunderte Male 
habe er dem Rudi schon gesagt, die 
Hände nicht immer so hoch zu wer- 
fen, er wolle das nie wieder sehen. In 
Prag hat Völler diese Unart zum er- 


sten Mal sein gelassen. Aber schon 
bekommt er vom Teamchef seine 
nächste Haus- und Denkaufgabe: Er 
soll egoistischer werden. Daß Völler 
in manchen Szenen selbstlos Mitspie- 
ler bediente, anstatt auf eigene Faust 
Erfolg zu suchen, daß hängt mit dem 
gegenwärtig exzellenten Betriebskli- 
ma in der Nationalmannschaft, aber 
auch mH alten Fußball-Kamerad- 
schaften zusammen. „Der LittL, der 
Lothar Matthäus und der Andy Breh- 
rne -■ wir sind doch miteinander in der 
U 21 aufgewachsen“, sagt Voller. Und 
solche persönlichen Beziehungen 
spielten eben manchmal auch eine 
Rolle. 

Vom Part des Publikumlieblings 
der Nation sollen nun auch Rudi Völ- 
lers Kollegen bei Werder Bremen pro- 
fitieren. „Beim Zweikampf mit Bay- 
ern München sind wir nicht nur auf 
unser eigenes Publikum angewiesen, 
auch auf die Zuschauer auswärts. 
Und da ist es schon ein Vorteil, wenn 
dich die Leute nicht schon beim Ein- 
laufen auspfeifea“ Nicht nur Tore 
Marke Rudi Völler, auch Sympa- 
thipunkte sollen helfen, um die mit 
einem Zahler Vorsprung führenden 
Münchner kurz vor dem Ziel noch 
pinmal abzu&ngen. So wenigstens 
wünscht es sich Rudi Völler. 


EISHOCKEY / Das Tea m der Bundesrepublik hat ihr Minimalziel erreicht: Nach Sieg über Finnland keine Abstiegsgefahr mehr 

Personaldiskussion für die nächste Saison hat bereits begonnen 
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dpa/sid,Prag 
Um sieben Uhr war gestern mor- 
gen in Prag die Nacht beendet Schril- 
le Marschmusik dröhnte aus hunder- 
ten von Lautsprechern und leitete 
den Tag der Arbeit ein. Zu jenem 
Zeitpunkt hatte die deutsche Eis- 
hockey-Nationalmannschaft den 
wichtigsten Teil ihrer Schwerstarbeit 
bei der Weltmeisterschaft schon ver- 
richtet Denn wenige Stunden zuvor 
hatte sie sich mit dem 5:4-Sieg über 
Finnland den Klassenerhalt gesi- 
chert Sie hat jetzt drei Punkte Vor- 
sprung vor dem Tabellenletzten 
„DDR“, gegen den sie heute abend im 
abschließenden Spiel antreten muß. 
Weil das Spiel bedeutungslos gewor- 
den ist gönnte sie sich am Tag der 
Arbeit einige Stunden der Muße, in 
denen Bundestranier Xaver Unsinn 
bereits sein persönliches Fazit zog. 

Das war die schwerste WM, die ich 
ie mitgemacht habe, ob als Trainer 
oder Spieler. Wir haben den Vequn- 
gungsprozeß begonnen, und ich glau- 
be, er ist uns ganz gut gelungen. Ein- 
brüche hatten wir nur gegen die So- 
wjets und im zweiten Spiel gegen 
Schweden “ resümierte Unsinn. Der 
Bundestrainer gibt sieb zufrieden, ob- 
wohl seine Mannschaft nur ein Mini- 
mum erreicht hat und dabei sogar 
noch vom Glück profitierte. Sie hatte 
Glück, daß die schwachen Finnen ih- 
ren absoluten Tiefpunkt ausgerech- 
net im Spiel gegen Deutschland hat- 
ten und sie hatte das Gluck, auf indi- 


rekte Hilfe durch die „DDR“ zu tref- 
fen. Nur weil die Spieler aus Ostber- 
lin und Weißwasser international 
noch großen Aufholbedarf haben, 
war es Unsinns Mannschaft vergönnt, 
den Generationswechsel ohne Ab- 
stieg in die Zweitklassigkeit zu voll- 
ziehen. 

Jetzt steht die Mannschaft wieder 
da, wo Xaver Unsinn sie vor vier Jah- 
ren übernommen hat: Auf dem sieb- 
ten Platz. Mehr war allerdings nicht 
zu erwarten angesichts der Fort- 
schritte der Konkurrenz. Auch die nä- 
here Zukunft bietet keine rosigeren 
Perspektiven. Denn der vollzogene 
Verjüngungsprozeß war nur der erste 
Schritt Niemand weiß, in welcher 

Zusammensetzung sich die National- 
mannschaft in der nächsten Saison 
präsentieren wird. Einige Spieler ha- 
ben ihren Rücktritt bereits angekün- 
digt. andere sind noch unentschlos- 
sen, wieder andere haben sich in Prag 
mit ihren Leistungen selbst in Frage 
gestellt 

Endgültig ist in jedem Fall der 
Rücktritt des Landshuters Erich 
Kühnhackl (34). Der Mann, dessen 
Name zum Symbol für das deutsche 
Eishockey wurde, wird die National- 
mannschaft nach 15 Jahre verlasssen 
- obwohl ein finnischer Journalist in 
der Pressekonferenz ironisch fragte: 
„Spielt Erich Kühnhackl auch noch 
1995 für Deutschland?“ „Nach den 
heutigen medizinischen Erkenntnis- 


sen bestimmt“ konterte Xaver Un- 
sinn, doch Kühnhackls Entschluß ist 
unwiderruflich. Oberflächlich gese- 
hen verschaffte er sich sogar ein ver- 
söhnliches Ende seiner einst strahlen- 
den Karriere, deren Glanz in Prag 
verblaßte. 

Hohn und Zorn hatte er sich zuge- 
zogen, weil er in den ersten fünf Spie- 
len nur Mitläufer war, der die Mann- 
schaft Kraft kostete, die andere für 
ihn opfern mußten. Bessere Leistun- 
gen bot er erst nachdem Xaver Un- 
sinn mehrere längere „deutliche Aus- 
sprachen“ mit ihm geführt hatte. Ge- 
gen Finnland war er dann wieder voll 
da und erzielte zwei wichtige Tore: 
Die Treffer rum 3:3-Ausgleich und 
zum 5:4-Sieg. „Der Erich hat sich 
nach den vielen Angriffen und Schlä- 
gen unter die Gürtellinie noch einmal 
überwunden. Ich kann ihm nur dank- 
bar sein,“ kommentierte Xaver Un- 
sinn, der den Kapitän nach den 
Olympischen Winterspielen 1984 zur 
Fortsetzung der internationalen Lauf- 
bahn überredet hatte. Kühnhackl be- 
endet sie jetzt in dem Land, in dem er 
aufgewachsen ist (erst als 17 jähriger 
übersiedelte er mit seiner Familie 
nach Deutschland) und in dem Ort, in 
dem er 1978 den Durchbruch schaff- 
te. Damals hatte er die Skorer-Wer- 
tung gewonnen, hatte die meisten 
Punkte für Tore und Vorlagen er- 
spielt und damit sogar den russischen 
Stürmerstar Alexander Maltsew in 


den Schatten gestellt. Künftig spielt 
er Eishockey nur noch in der 
Schweiz, bei Erstligaverein EHC Ol- 
ten. „Ich bereue nichts, es war eine 
schöne Zeit und ich wußte immer, 
daß ich im Mittelpunkt des Interesses 
stand. Ob positiv oder negativ “ zog 
Kühnhackl einen Schlußstrich. 

Sein Nachfolger in der National- 
mannschaft steht schon fest: Emst 
Höftier vom Deutschen Meister SB 
Rosenheim gilt als der designierte 
Kapitän. Er gehört zu den wenigen 
unumstrittenen Spielern in der deut- 
schen Mannschaft Ebenso wie sein 
Vereinskamerad Georg Franz, der als 
größte Entdeckung des deutschen 
Teams gefeiert wurde. Von ihm er- 
hofft sich Xaver Unsinn „Signalwir- 
kung nach unten“, nach dem Motto 
ja, wenn der der Schorsch das 
schafft . . Georg Franz als vorbild- 
liches Beispiel und Motivation für die 
junge Bundesligaspielen „Zuhause 
sind mit Uwe Krupp, Mike Schmidt, 
Peter Draisaitl und Ron Fischer wei- 
tere Kandidaten, die schon bald wie 
viele meiner Prager WM-Neulinge in- 
ternational Furore machen können.“ 

Sie könnten die Nachfolger werden 
falls Udo Kießling, Peter Scharf oder 
Marcus Kühl ihre Rücktrittsabsich- 
ten in die Tat umsetzen. Oder für die 
Spieler, auf die Xaver Unsinn wegen 
enttäuschender Leistungen in Zu- 
kunft verzichten kann. Auf Uli Hie- 
mer beispielsweise, der als erster 


Deutsche in der nordamerikanischen 
Profi-Liga NHL für die New Jersey 
Devils spielt Er erfüllte die Erwar- 
tungen nicht Auch Torwart Karl 
Friesen spielte unter Form während 
die künftigen Düsseldorfer Roy 
Roedger und Manfred Wolf bei allem 
Einsatz den Spielwitz vermissen lie- 
ßen. Kämpferisch überzeugend war 
neben den Rosenheim er Angreifern 
nur der Kölner Verteidiger Udo Kieß- 
ling, der sich mit seiner verbissenen 
Eistellung sogar unbeliebt machte in 
der Mannschaft 

Die Personaldiskussion, bereits vor 
der Weltmeisterschaft beherrschen- 
des Thema in der Nationalmann- 
schaft, ist noch längst nicht abge- 
schlossen. In die Spekulationen ist 
auch der Bundestrainer eingeschlos- 
sen, denn er ist nicht in jedem Fall zur 
Vertragverlängerung bereit: „Ich 
muß jetzt mit den Verantwortlichen 
sprechen. Da macht sich schon wie- 
der der Gedanke breit die National- 
mannschaft in die unterste Schubla- 
de zu schieben. Aber die Klubs erhal- 
ten hohe Ab stellgebühren. Da kann 
ich auch Mitarbeit erwarten. Wir 
brauchen noch mehr Freiräume, 
wenn wir unseren Sport international 
weiter voran bringen wollen. Wenn 
die Vereine allerdings sagen, sie ha- 
ben kein Interesse an einer starken 
Nationalmannschaft, bin ich ihnen 
auch nicht böse. Nur dann eben ohne 
mich, dann mache ich Schluß.“ 


JUNIOREN 

Berti Vogts 
lobt Funkel 

sid, Frankfurt 

Ein 1:1 in der CSSR und Rang zwei 
hinter der CSSR (3:1 Punkte), punkt- 
gleich mit Schweden (3:3) - die Halb- 
zeit-Bilanz der deutschen Fußball Ju- 
niorenauswahl (U 21) in der Qualifika- 
tion zur Europameisterschaft 1986 
lost zwar Optimismus aus, die näch- 
sten vier Monate ohne Spiel halten 
die Zuverricht aber in Grenzen. 

„Ich sehe jetzt eine gute Chance 
zum Gruppensieg, zumal wir noch 
zweimal zu Hause antreten können“, 
meinte Junioren-Trainer Berti Vogts 
nach dem Spiel seiner Mannschaft in 
Mlada-Boieriav. .Aber die lange Un- 
terbrechung ist ein Problem.“ Vor 

Anzeige 
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Das neue Mai-Heft 
ist jetzt bei Ihrem 
Z eitschri ften -Hand! er. 
Spritzig, anregend und 
unterhaltend. 

Genau das Richtige 
für den Start in die 
^ neue Saison. 





dem nächsten Spiel in Schweden im 
September stehe im August nur noch 
ein Test auf dem Prog ra mm. 

Wahrend Franz Beckenbauer und 
sein A-Team im Juni in Mexiko den 
WM-E rastfall testen, fallt die gleich- 
zeitig vorgesehene Afrika-Reise fin- 
den Nachwuchs aus. „Wir wollten nur 
gegen A- oder U 21-Mannschaften 
spielen, doch solche Gegner waren 
nicht zu finden“, erläuterte Vogts. 

Planungsschwierigkeiten sind für 
den Trainer freilich fast schon alltäg- 
lich. In der CSSR mußte Vogts ver- 
kraften, daß der Hamburger Wolf- 
gang Rolff wegen der Absage von 
Briegel und Rummenigge im Kader 
der A-Mannschaft blieb. „Erfahrene 
Spieler sind für uns fast unbezahl- 
bar“, urteilte er. 

Das positive Beispiel des 
26jährigen Uerdingeis Wolfgang 
Funkel bestätigte diese Worte. „Er 
hat eine hervorragende Leistung ge- 
zeigt“, lobte Vogts, „nicht nur, weil 
ihm das Ausgleichs-Tor gelang “ Die 
offene Position des laut Reglement 
erlaubten älteren Spielers unter den 
Talenten könnte nach Vogts* Ein- 
schätzung auch der Kölner Stephan 
Engels emnehmen. 

RADSPORT 

Gölz auf 
Platz drei 

KLAUS BLUME, Frankfurt 

Das war der bisher größte Erfolg 
des jungen deutschen Profi-Radrenn- 
fahrers Rolf Gölz (22) aus Bad Schus- 
senried: Beim deutschen Weltpokal- 
Rennen „Rund um den Henninger 
Turm“ mit Start und Ziel in Frankflirt 
wurde er hinter dem australischen 
Sieger Phil Anderson und dem Hol- 
länder Jan Lammerts Dritter. 

Auf den 15 letzten schweren Kilo- 
metern am Hainer Weg in Frankfurt 
versuchte Gölz, der für das italieni- 
sche Del-Tongo-Team startet, allein 
die Entscheidung gegen den erfahre- 
nen Jan Lammerts (26), dem Sieger 
der Flandern-Rundfahrt 1984, herbei- 
zuführen. Doch Gölz mußte dabei un- 
entwegt führen. Lammerts war das 
recht denn auf diese Weise vergeude- 
te Gölz seine Kräfte, und Voijahres- 
sieger Phil Anderson, ein Teamkolle- 
ge des Holländers in der Panasonic- 
Mannschaft, konnte seine Aufhoßagd 
erfolgreich zu Ende führen. 

Gölz winkte und fauchte den Hol- 
länder unterwegs an: „Komm, tu 
doch etwas“. Doch Lammerts wollte 
und konnte nicht Als Dritter 1»»™ 
Gölz schließlich über die Ziellinie, 
fuhr sofort zu seinem Mannschafts- 
wagen, warf sich dort in den Fahrer- 
sitz, vergrub das Gesicht in seine 
Hände und sagte: „Mein Gott, ich hat- 
te den ganzen Tag über ein so gutes 
Gefühl, es ist doch prima gelaufen, 
doch ich hätte merken müssen, daß 
Lammerts gar nicht für sich, sondern 
für Anderson arbeitete “ Und dann: 
„Ich habe während des gesamten 
Rennens keinerlei Unterstützung von 
meinem italienischen Team erhalten. 
Die haben morgens beim Frühstück 
gesagt Wir sehen mal, was das Ren- 
nen bringt Aber dabei blieb es.“ 

Zur Erklärung: Das Del-Tongo- 
Team ist die Mainschaft des Italie- 
ners Guiseppe Saronni der in Frank- 
furt nicht am Start war und deshalb 
auch nicht die Zügel in die Hand neh- 
men konnte - zum Schaden von Gölz. 
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Honecker nicht 
zur Siegesfeier 
nach Moskau? 

hrkidpa, Berlin 

SED-Chef Honecker wird offenbar 
nicht an den Moskauer Siegesfeiern 
zum 40. Jahrestag der deutschen 
Kapitulation am 9. Mai teünehmen. 
Politische Beobachter gehen jedoch 
davon aus, daß Honecker vor den Fei- 
ern in Moskau mit dem sowjetischen 
Parteichef Michail Gorbatschow Zu- 
sammentreffen wird. Anlaß der Ho- 
necker-Reise ist die Eröffnung eines 
Museums in Krasnogorsk bei Mos- 
kau, das der Arbeit des kommuni- 
stisch beeinflußten .Nationalkomi- 
tees Freies Deutschland" gewidmet 
ist Das Museum war im Juli 1943 
vom Zentralkomitee der nach Mos- 
kau geflüchteten Exü-KPD gegrün- 
det und geführt worden. 

Die Eröffnung des Museums ist zu- 
gleich auch eine öffentliche Würdi- 
gung von Honeckers Vorgänger Wal- 
ter Ulbricht der in dem Komitee mit- 
gearbeitet hatte. Neben der Mu- 
seumseröffnung will der SED-Chef 
auch den Emst-Thälmann-Platz sei- 
ner Bestimmung übergeben. 

Unmittelbar danach will Honecker 
Moskau verlassen, um am Abend des 
7. Mai in der Ostberiiner Staatsoper 
Unter den Linden am Staatsakt aus 
Anlaß des „Tages der Befreiung" teil- 
zunehmen. Nach jahrelanger Unter- 
brechung wird der 8. Mai in der 
.DDR“ erstmals wieder als Feiertag 
begangen. 


FDP am 1. Mai Im Kreuzfeuer 

Auch aus der Union Kritik an den Haussmann-ldeen / Breit: Mißbrauch der Arbeitslosen 


DW.Boun 

Zu einem Frontalangriff auf die 
Bundesregierung haben die Gewerk- 
schaften ihre Kundgebungen am 
„Tag der Arbeit" genutzt In dag 
Kreuzfeuer der Kritik geriet beson- 
ders die FDP. Vorwürfe an ihre 
Adr es se kamen nicht nur von den 
Gewerkschaftschefs, sondern a»rfi 

aus den Reihen der Union. Weitere 
Kritikpunkte in den Reden der Ge- 
werkschafter und des sozialdemokra- 
tisch»! Parteivorsitzenden Willy 
Brandt waten die hohe Arbeitslosig- 
keit und die Wirtschafts- und Sozi- 
alpolitik der Bonner Khalüinn- 

Herbe Kritik übte der DGB-Vorsit- 
zende Emst Breit auf der zentralen 
Mai-Kundgebung in Hamburg an 
dein Vorschlag des FDP-Generalse- 
kretars Helmut Thnnsemaim, die Ein- 
steüung von Arbeitslosen mich unter 
tariflichen Löhnen zu ermöglichen. 
Eine Verwirklichung dieses Vor- 
schlags hätte zur Folge, Haß Arbeits- 
lose „wie eine Ware zu Schleuderprei- 
sen auf den Markt geworfen werden“. 
Der Vorsitzende der Industriege- 
werkschaft Metall, Hans Mayr, forder- 
te die Arbeitnehmer in seiner Rede in 
Dortmund sogar dazu auf, die FDP 
bei der t andtags wah l am 12. in 

Nordrhein-Westfelen nicht zu wäh- 
len. Die EDP wolle sich in dm Nord- 
rhein- Westfälischen Landtag „zu- 
luckschteichen, indem sie auf die 
subjektiven Vorurteile einer Wähler- 
mfrutw4w»it spekuliert. Dieses lCntlriil 


muß durchkreuzt werden. Die erklär- 
ten Gegner der Arbeitnehmerschaft 
müssen am 12. Mai einen Denkzettel 
mit dem Stimmzettel bekommen“, 
erklärte Mayr. 

Von einem „sozialpolitischen 
Amoklauf der FDP" hat der Leites: 
der bayeris chen Staatskanzlei, Ed- 
mund Stoiber (CSU), auf der Mai- 
Kundgebung der Christlich-Sozialen 
Arbeitnehmerschaft (CSA) in Ingol- 
stadt gesprochen. Die FDP versuche, 
sich mH: u marfrip»n Sprüchen und so- 
zialpolitischen KaMwlilaglrnwaep . 
ten" an der von ihr mitverschuldeten 
Arbeitslosigkeit politisch zu profilie- 
ren. Die Ideen Haussmanns seien 
kein gms*Hi»w»hmp_ndgr sozialpoliti- 
scher Vorschlag sondern „dreiste 
Parteipropaganda“. 

Breit verlangte im Hinblick auf die 
Arbeitsl osigkei t »md dm „Sozial- 
staatsabbau" von der Bundesregie- 
rung eine grundlegende Änderung ih- 
re 1 Politik. Wer die Arbeitslosen „ein- 
fach ihrem Schicksal überläßt und 
ein b eschäftig un gs p olitisches NuH- 

pmgr amm mar»ht ) rfar hamteftyiitfafet 
imwial und yntiofat unchristlich", 
sagte Breit im Hinblick auf die Verab- 
s chiedung eines Beschäftigungsfnr- 
derungsgesetzes an die Adresse von 
R unAwAangW Helmut Nnhl Er be- 
kräftigte die Förderungen der Ge- 
w erkschaft en naw*h pmw Ver kürzung 
der Arbeitszeit und öffentlichen Inve- 
stitionen. 

Während jedoch Breit an das Ver- 


antwortungsbewußtsein von Arbeit- 
gebern und Politikern appellierte und 
sie aufforderte, gemeinsam mit den 
Arbeitnehmern und den Gewerk- 
schaften den Kampf gegen die Ar- 
beitslosigkeit zu führen, sprach der 
Vorsitzende der Gewerkschaft Erzie- 
hung und Wissenschaft (GEW), Dieter 
Wunder, mit Blick auf die Sozialpoli- 
tik der Bundesregierung von einem 
„systematisch vorbereiteten -Klas- 
senkampf von oben". Deshalb habe 
„diese Regierung keine Chance mehr 
verdient". Wunder forderte, ebenso 
wie der Stellvertretende Vorsitzende 
der IG Druck und Papier, Detlef Hen- 
sehe, rite gew erkschaftlich QT gnni«ter .. , 
te Arbeitnehmerschaft auf; gegen die ; 
Politik der Bonner Regierung „Front 
zu machen, i Warum soll es u t w nicht 
gefingert, in der Frage da Arbeitslo- 
sigkeit eine; Massenbewegung zu ent- 
fachen, wie/ wir sie bei der Friedens- 
bewegung erlebt laben?", fragte der 
GEW-Vorsitzende. 

i 

Für eine „breite Bewegung gegen 
Sozialabbäu »mH für soziale Gewech- 


sen. und “für emsthafte beschäfti- 
gun gspoliUsche Initiativen“ hat sich 
auch Brandt ausgesprochen. Voraus- 
setzung einer solchen Bewegung sei, 
daß a m » h j flenj en » g en, die einen siche- 
ren Arbeitsplatz hätten, klar werde, 
„daß sich die Ellbogen-Gesellschaft 
gegen die Arbeitnehmer richtet“, 
sagte Brandt 


Scharfe Proteste 
gegen „Satire“ 
in WDR-Sendung 

dpa, Koln/Hamhurg 

Scharfe Zuschauerproteste hat ge- 
stern eine . .Satir e“ innerhalb der 
ARD-Sendimg „Mai-Revue“ ausge- 
löst in der Moderator Hansjurgen Ro- 
senbauer Telefoninterviews mit U5- 
Prasident Rpnaid Reagan und Bun- 
deskanzler Hdmut Kohl s imul ierte. 

ln der „Satire“ ließ man den „US- 
Präsidenten“ unter anderem erklä- 
ren, er wolle gsneinsam mit Kohl 
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lei Gefühle zu verietzen, habe er be- 
schlossen, fjpn Besuch in Bitburg und 
Bergen- Belsen mit dem Hubschrau- 
ber vorzunehmen. Er wolle nicht lan- 
den, aber über beiden Orten schwe- 
ben. Da die völlige Versöhnung die 
Absicht seines Besuches sei, werde er 
dann weiter nach West-Berlin fliegen 
und über dem Spandauer Gefängnis 
auch Rudolf Hess grüßen. 

Nach Angabor einer Redaktions- 
sprecherin des für die Sendung ver- 
antwortlichen Westdeutschen Rund- 
funks (WDR) haben Hunderte von 
Zuschauern „zum Teil in drastischer 
Form“ gegen die Sendung protestiert 
und den WDR immer wieder als ^Rot- 
funk“ bezeichnet Regierungsspre- 
cher Jürgen Sudhoff nannte die „Sa- 
tire“ in da „BiM“-Zeitung eine „Ver- 
höhnung unserer Gäste, denen wir 
Sicherheit und Freiheit venknken". 


Walesa: Das ist Willkür 

Warschau spricht von 112 politischen Häftlingen 

DW Warschau Die verbotene Gewerkschaft „Soli- 
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DW. Warschau 

Regierungssprecher Jerzy Urban 
hät vor der Presse in Warschau bestä- 
tigt, daß es trotz der Amnestie des 
vergangenen Jahres bereits wieder 
113 poHische Gefangene in Polen 
gibt Von ihn*" seien 108 in Untersu- 
chungshaft Zu diesen Häftlingen ge- 
hört der Chef eines Untergrundveria« 
ges, Czeslaw Biefecki, der zusammen 
mit dem Schweizar Staatsbürger Oli- 
ve Loercher am 13. Apzü festgenom- 
men wurde. Urban sagte, Bielecki 
werde der Zusammenarbeit znit einer 
„fremden Organisation“ zum Scha- 
den der Volksrepublik beschuldigt 
Gegen den Schweizer werde wegen 
Beihilfe ermittelt Urban bezeichnte 
auch die vier im Popieluszko-Prozeß 
verurteilten Si cherheitsofft a ftr e als 
„politische Gefangene“. 

Nach Angaben des Arbeiterführers 
Lech Walesa sollen sich 150 Polen 
wegen politischer Motive in Haft be- 
finden. Walesa forderte in einem Tele- 
gramm an Hm Pariamentspräsidea- 
ten d»7n flnf^ gegen die Massenverhaf- 
tungen von Arbeitern und Intellektu- 
ellen vorzugehen, mit ttenpn der Staat 
unerlaubte Kundgebungen ajn 1. Mai 
verhindern wollte. Die Regierung, so 
Walesa, habe „tausende Polizisten 
und Soldaten zum Kampf gegen das 
Volk" auf die Straßen geschickt Die 
.Allgegenwärtigkeit der Polizei“ 
überträfe „alles, was mau jemals ge- 
sehen bat". „Der Maifeiertag hat mit 
Festnahmen begonnen". 


darität“ hatte die Bevölkerung aufge- 
rufen, mit Gtegenkundgebungen zu 
den offiziellen Maiparaden gegen die 
jüngsten Preiserhöhungen zu prote- 
stieren. Öppositionskreise vermuten, 
daß die Festnahmen angesichts des 
Kiindgebungsaufirufes als „Vorbeu- 
gemaßnahmen“ zu verstehen sind. 
Am Montag waren auch drei Mitar- 
beiter Walesas - Bogdan Olszewski, 

Piotr Konopka und Konrad Ma- 
rusezeyk - festgenommen worden. 
Außerdem wurden in Warschau und 
Krakowitz CSüdpolen) einige Wort- 
führer des „Komitees für gesell- 
schaftliche. Selbstverteidigung“ 
(KOR) und der Gewerkschaft „Soli- 
darität“ nach Hausdurchsuchungen 
festgenommen. Wie bereits in den 
vergangenen Jahren seit dem Verbot 
der „Solidarität" im Dezember 1981 
sollte auf diese Weise offenbar die 
politisc h e Opposition im Lande bei 
dem offiziellen Feierlichkeiten am I. 
Mai so weit wie möglich von der Öf- 
fentlichkeit ferngehalten werden. 

*In dem Telegramm betont Walesa: 
„Was gegenwärtig in Danzig und vie- 
len anderen Städten geschieht, erfor- 
dert ein Eingreifen. Sollen wir den 
Tag der Arbeit auf dieses Weise fei- 
ern? Wäre es nicht besser, die Maipa- 
raden abzusagen, als die Leute unter 
Eskorte durch dte~Straßen zu jagen, 
die von den Ordnungskräften bela- 
gert werden? Es wird eine Verhöh- 
nung der Fieser der Arbeiter sein. “ 


„Invasion in Nordirland“ 

Proteste gegen Besuch des irischen Regierungschefs 


R. GATERMANN, Lenden 
Der Besuch des irischen Premiers 
FitzGerald in Nordirlands zweitgröß- 
ter Stadt Londonderry hat die Ulster- 
Unionisten zu einem lautstarken Pro- 
test veranlaßt, der in der Sache auch 
von Großbri tanniens Premiermini- 
stexin Margaret Thatcher unterstützt 
wurde. Sie betrachtete die Visite als 
einen Protokollverstoß, war vor dem 
Unterhaus zu einer eindeutigen Ver- 
urteilung mit Rücksicht auf die jüng- 
ste Verbesserung der Beziehungen zu 
Dublin aber nicht bereit 
Garret FStzGerald und sein Außen- 
minister Peter Barry kamen aus An- 
laß der Einweihung einer von Wand 
kräftig subventionierten Fluglinie 
zwischen Dublin und Londonderry 
nwh Nordirland. Dies geschah auf 
Einladu n g des Bürgermeisters der 
Stadt John Tiemey, einem Mitglied 
der nationalistischen Sozialdemokra- 
tischen und Arbeiterpartei (SDLP), 
der gemeinsam mit dem SDLP-Paria- 
mentsabgeordneten John Hume den 
Gast auf dem kleinen Flugplatz will- 
kommen hieß. Die engen Kontakte 
traten wenig später deutlich zutage, 
als Irlands Regierungschef in Anspra- 


chen mehrfach die Bürger aufforder- 
te, bei den Kommunalwahlen am 15. 
Mai ihre Stimme der SDLP zu geben 
und nicht der rivalisierenden Sinn 
Fern, dem politischen Flügel der IRA. 

Diese „Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten Ulsters" versetzten 
die Unionisten in Rage. Pastor lan 
Paisley, Führer der Demokratischen 
Unionisten, wetterte; „Dies ist eine 
Invasion unseres Territoriums durch 
den Premierminister eines feindli- 
chen und fremden Landes." Vor dem 
Unterhaus in London bezeichnete 
Enoch Powel, Abgeordneter da - Offi- 
ziellen Unionisten, den Besuch als 
jmangekundig tp«; Eindring en". In 
der britischen Regierung war die Hal- 
tung zu diesem Besuch geteilt Währ 
rend das Nordirland-Ministeräim ihn 
als privat beschrieb, nannte Downing 
Street ihn „fo rmen 1 * und „offiziell“. 
Frau Thatcher erklärte, „zwei bis drei 
Täge“ zuvor über die Reise informiert 
worden zu sein. Besuche irische 1 Re- 
gierungschefs in der Nordprovinz der 
Insel sind eine Seltenheit Sät den 
offiziellen Gesprächen, die 1965 Scan 
Leinass in Belfast führte, hat es nur 
zwei weitere Besuche gegeben. 


Ein Dämpfer für Rasch 

Auf dem Berliner FDP-Parteitag Kritik an Behandlung Oxforts 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Der Dämpfer kam rächt unerwar- 
tet Als der vor 14 lägen in den Berli- 
ner Senat gewählte Finanzsenator 
Günther Rexrodt seinen Parteifreund 
Wal ter erneut für Amt des 
iDP-Landesvorätzenden vorschlug, 
verursachte der Applaus der 250 De- 
legierten nur ein laues Lüftch en im 
Berliner Kongreflzentrom. 

Die Ova t i onen a uf dem Landespar- 
teitag der Liberalen heimste dagegen 
eine Darr» ein. Vor altem Delegierte 
des rechten Parteiflügels beklatsch- 
ten dte von ihr am Eednerpuft betrie- 
bene Vergangenheitsbewältigung, 
die ein er offenen Fddschlacht glich. 
Sechs Wochen nach dem glänzenden 
Wjedereinzug der Berliner FDP in 
das Larxiespariament - mit 8Jj Pro- 
zent der Wählerstimmen - warf sie 
Landeschef Walter Rasch „Wahlbe- 
trug" vor. Die Delegierte: „Am Wahl- 
abend wurde gefeiert, am nächsten 
Tag das Messer gewetzt um Herr- 
.mann Gxfnzt zu kSpfen." Der so ange- 
sprochene einstige Wortführer des 
rechten Parteiflugeis und bei den in- 
nerparteilichen Grabenkämpfen ab- 
gesetzte ehemalige Justizsenator ver- 
nahm diese Worte nicht mehr. Er hat 
te bereits die Stätte der Abrechnung 
verlassen. 

So en tg in g ihm auch der Scfaluß- 
sate seiner Part e i k oll e gm: Jch möch- 
te mich bei Herrn Oxfort für das ent- 
schuldigen, was Herr Rasch ihm an- 
getan hat" Ihre Kritik an dm- Füh- 
rungsqualität des Berliner FDP- 
Qigft; itefl nur Schluß zu. Und 
nicht wenige Redner gesellten sich 
ri »aai, die in aRex Offenheit forderten, 
Walter Rasch nicht mehr als Leitfigur 
an die Spitze der Berliner liberalen zu 
setzen. Doch der so Gescholtene ging 

fichfipfllirh, genau fimf Minuten noch 

20.00 Uhr, ohne Gegenkandidat ins 
Rennen. 

Als nach einer Viertelstunde die 
ausgezahlten Karten auf dem Tisch 
lagen, war Rasch um Haaresbreite an 
seiner wohl schwersten politischen 
Nlededage vorbeigerutscht: Mit nur 
fünf Stimmen Mehrheit hatte sich die 
Mitte-LinksStromung imwhaih der 
Berliner liberalen durchgesetzt Der 
43jahrig p Rasch nahm die Wahl für 
die nächsten zwei Jahre an, „trotz des 
knappen Ergebnisses und der Dis- 
kussionen, die am. Rande der Ehrab- 
schneidung lagen", wie et sag te . 

Der knappe Sieg -für den Gewähl- 
ten jedoch eher eine m or alische Nie- 
derlage -hat für Rasch unerwünschte 


Zwänge zur Folge, weil ihn offen- 
sichtlich nur die Stimmen zahlreicher 
Parteilmker retteten. Auffällig war in 
den Diskussionsbeitragen vor dem 
entscheidenden Wahlgang, daß sich 
sogar maßgebliche Repräsentanten 
des linken Parteiflügels für Rasch 
stark gemacht hatten. So der Vorsit- 
zende des Bezirks Chariottenburg, 
Otto Hofftnann, der noch wenige Wo- 
chen vor den Wahlen in Berlin mit 
s e i ne n Perir k s fr e u nden erwogen hst- 
te, wie die Abtrünnigen" aus Berlin- 
Tiergarten «tm» Ttetoiligimg an der 
Wahl a^iphTiwi 

Das Thema „Tiergarten“ hatte 
gleich zu Beginn des Parteitages für 
Zündstoff gesorgt Zum einen auf- 
grund der vorbereiteten Parteiord- 
nnngsverfahren gegen jene FDP-Mit- 
gfieder, welche die Beteiligung dieses 
Bezirks verbandes an den Wahlen ver- 
hindert hatten. Der neugewählte Par- 
teivorstand muß nun «rcfaphwten, ob 
diese Mitglieder in «nwn wenig er- 
folgversprechenden Verfahren diszi- 
pliniert werden. Rin zweites Mal 
schlugen die Wellen da Kritik höher, 
als Walter Rasch bei der Ehrung von 
Mitgliedern für 20jährige Parteizuge- 
hörigkeit äfm FDP-Bezirksvorsitzen- 
den von Tiergarten, Jörg-Uwe Post, 
aiisririlelrHrh ausgeschlossen hatte. 
„Mieser persönlicher Stil“, sagten ei- 
nige Delegierte über das Verhalten 
ihres Landesvorstzenden, da in sei- 
ner Grundsatzrede noch für innerpar- 
teiliche Integration aller Gruppierun- 
gen plädiert und vor .Jfinterzim- 
mexpolitik“ gewarnt hatte. 

Die These von der „fairen Partner- 
schaft“ zum Koalitionspartner CDU 
schließlich, rite Uawh vor seiner 
knappen Wiederwahl beschworen 
hatte, fefinnte naph jjpswm Parteitag 
schon bald mit einem Fragezeichen 
versehen werden. „Wir möchten in 
«fas Ver hältnis zur CDU einig e Diffe- 
renzen einbauen“, meldeten sich lin- 
ke FDP-Mäglieder zu Wort. Wider- 
spruch gegen diese Forderung regte 
Sich kaum 

Daß die Suche der Partei nach ei- 
ner neuen Position und nach neuen 
Betätigungsfeldern ohne große Ver- 
zögerung b egin nen müsse, war auch 
die Auffassung des „Alt-Linken“ und 
früheren Bürgermeisters, Wolfgang 
Luder, da wieder in den landesvor- 
stand einzog. Der einstige Gegner ei- 
ner CDU/FDP-Koalition war letztlich 
aber der Mann, der zusammen mit 
Walter Rasch den Abgang von Herr- 
mann Oxfort bewirkte. 
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Blinde 

Blockierer 

J. G. - Als erster der Betroffenen 
brachte es mm derHoescMvonzern 
mit der Vorlage seines schönen 
1984er Abschlusses an den Tag: Di- 
vidende gibt es nicht, weil dies nach 
Bonner Ansicht grundsätzlich“ 
nicht mit gteiclizeitigen Zahlungen 
aus dem 3-MilÜarden-Stahlhilfepro- 
gramm vereinbar sei. Einige hun- 
derttausend Stahlaktionäre, und 
nicht nur sie, reiben sich ob solcher 
Blockade verdutzt die Augen. Wie 
war das noch? Ihre Subventionen 
erhalten 'die deutschen Stahlunter- 
nehmea doch nur als kärgliche Ab- 
wehr enormer Wetibewerbsverzer- 
rtmgen aus ingesamt zwanzig Mal 
so hohen Subsidien, mit denen seit 
Jahren die Nachbarn in der EG ihre 
Stahlwerke füttern. 

- Ergo sollte man sich über jedes 
Stähhintemehmen freuen, das be- 
reits (wie Hoesch und Thyssen) vor- 
nehmlich aus eigener Kraft den 
Rückweg zur Dividendenreife 
schaffte und dies auch schon mit 
Kapitalerhöhung demonstrierte. 
Wer eigentlich in Bonn stellt sich da 
blind und taub gegen-solche Rück- 
kehr zur Normalität, gegen die Sub- 
ventionsursache und gegen das 
Programm einer Bundesregierung, 
die in der Förderung breitgestreu- 
ten Eigentums am Produktivkapital 
zu Recht ein wesentliches Element 
unserer freiheitlichen Wirtschafts- 
und Gesellschaftsordnung sieht? Er 
sollte schleunigst tätige Reue üben. 


Die Hoffnung ist berechtigt, daß 
Jese kurzsichtige Dividenden- 
Blockade wenigstens für die 1985er 
Stahl-Abschlüsse wieder ver- 
schwindet. 

Drei Säulen 

Fy* - Die Zeit der Bilanzbespre- 
chungen bei Lebensversicherungs- 
Unternehmen ist auch wieder die 
Zeit der Klagen über die mangnimfo 
Einsicht der Bonner Politik in die 
Notwendigkeiten einer Bes ser s tel - 
lung von Prämien für Lebensversi- 
cherungsverträge. Jedermann 
weiß, daß die - übrigens seit 100 
Jahren Und schon damals mi t gu- 
tem Grund bestehende * steuerli- 
che Berücksichtigung bei den Son- 
derausgaben unzureichend ist, 
nicht zuletzt dank der steigenden 
Ausgaben jedes Arbeitnehmers für 
die gesetzliche Sicherung bei 
Krankheit und Alter. Hier gerade 
müßte die Regierung hellhörig wer- 
den, schließlich weiß sie ja um die 
Probleme der gesetzlichen Renten- 
versicherung als mittragende 
der Alterssicherung. Die zweite 
Säule, die betriebliche Altersversor- 
gung, leidet unter der verunsicher- 
ten Unternehmerschaft, und die 
dritte, die zusätzliche private Le- 
bensversicherung, kommt in Zeiten 
nicht wachsender realer Haushalt s, 
einkommen kaum voran. Dabei 
spart gerade sie dem Staat später 
erhebliche Mittel, die sonst - ange- 
sichts der ungünstigen demogra- 
phischen Entwicklung in die Ren- 
tenversicherung - zugeschossen 
werden müßten. 


Hoffnungspotential 


DEUTSCHE STAHLPRODUZENTEN / „Für uns ist die Welt noch lange nicht heil tfc 

Paket von Ausgleichsforderungen 
kommt auf den Tisch der Regierung 

JO ACHIM GEHLHOFF, Düsseldorf 
Besser als in den letzten Jahren stehe die Branche heute da, konstatierte 
Thyssens Stahlchef Heinz Kriwet als Vorsitzender der Wirtschaftevereini- 
gung Eisen- und Stahlindustrie, Düsseldorf auf der Mitgliederversamm- 
lung des deutschen Stahlproduzentenveräandes. Wegen der Subventions- 
lawine in der EG werde man aber der Bundesregierung bis Ende Mai ein 
neues Paket von Ausgleichsforderungen zum Schutz deutschen Stahlpo- 
tentials präsentieren. 


.Verzweifeln Sie nicht“, rief Bun- 
deswirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann (FDP) den StaMunlemeh- 
mern zu. Der Gastredner auf der Mit- 
gliederversammlung signalisierte 
verständnisvolle Bereitschaft, auch 
ohne neues Stahlhilfeprogramm 
(„das wird es nicht geben“) die JMa- 
növriennasse“ jetzt noch möglicher 
Kompensationen für die Wettbe- 
werbsverzemingen aus der EG-Sub- 
venüonslaw ine für die deutsche 
Stahlindus trie a mzuschöpfen 
Andererseits warb Bangemazmbei 
den sehr skeptischen Unternehmern 

um Vers tändnis und Vertr auen dqfnr , 

f?nR er auf der Mär z-Si tzung des EG- 
Ministerrates einer Aufstockung der 
1985er EG-Subventionssumme um 
die Hälfte auf gut 30 Milliarden Mar k 
ohne klar definierte Stillegungs-Auf- 
lagen an die Subventionsempfänger 
zustimmte. Nur mit solcher Kompro- 
mißbereitschaft habe man den erneut 
und einstimmig beschworenen tota- 
len Stopp der Subventionslawine für 
Ende 1985 erreichen können. Die De- 
tails weiteren Kapazhätsabbaus bä 
den aufgebesserten Subventionsemp- 
finym (vor aHwin in Frankreich »nd . 
Italien) werde die neu rekrutierte 


EG-Kommission definieren und reali- 
sieren. 

Kritischer sah es auf der Mitglie- 
derversammlung Branchenpräses 
Kriwet („die Weh des Stahls ist für 
uns noch lange nicht heil“) für die 
b islang in der EG am kärgsten sub- 
ventionierten und gleichwohl im 
Kapazitätsabbau am weitesten voran- 
geschrittenen deutschen Stahlprodu- 
zenten. Noch wisse man nicht, ob zu- 
sätzlicher Kapazitätsabbau bei den 
aufgebesserten Subventionsempfän- 
gem auch in der „Kompromißzeit“ 
nach 1985 tatsächlich stattfinde. 

Obendrein sei bis jetzt in Frank- 
reich und Italien (zusammen größer 
als der deutsche Drittel-Anteil am 
EG-Stahlausstoß) in nun achtjähri- 
gem Subventionswettlauf pro Jahr 
und Rohstahltonne 30 Prozent mehr 
als hierzulande investiert worden. 
„Die negative Langzeitwirkung unse- 
rer unfreiwilligen Abstinenz werden 
wir noch zu spüren bekommen.“ An- 
deutungsweise kündigte Kriwet der 
Bundesregierung an, was sie denn an 
Ausgleichsforderungen der Deut- 
schen zu erwarten hat Der für die 
Branche derzeit 130 Millionen Mark 
pro Jahr teure „Selbstbehalt“ beim 


subventionierten Herabschleusen des 
deutschen Steinkohlenpreises auf 
das Weltmarktniveau sollte weg. Die 
mindestens ebenso teure Arbeitge- 
ber-Erstattung des Arbeitslosengel- 
des für Frühpensionäre nach „59er 
Regelung“, mit dem Bonner „Arbeits- 
förderungsgesetz“ zugunsten der 
„Vorruhestandsregelung“ angeführt, 
sollte verschwinden. 

Obendrauf: Die 20prozentige Inve- 
stitionszulage aus dem Bonner Drei- 
Mffliarden-Stahlhilfeprogramm sollte 
auch für alles gelten, was bis Ende 
1985 nur angezahlt ist Die „bedingte“ 
Rückzahhmgspflicht für den aus be- 
sagtem Programm finanzierten „Um- 
strukturieningsaufwand“ sollte ver- 
schwinden. 

Das alles, betonte Kriwet, bedarf 
keines neuen Stahlhilfeprogramms. 
Offen ließ er, ob die Branche die zum 
Mai-Ende neu terminierte „Notifizie- 
ningsftist“ mit neuen Wünschen nut- 
zen wird. Nötig hätte man's auch mit 
Blick auf den Weltmarkt Zwei 
Exempel: Brasilien nimmt gerade ein 
(Staats-)Hüttenwerk in Betrieb, bei 
dem die Kapitalkosten den ganren 
Umsatz schlucken; Libyens großes 
Massenstahlwerk (mit starker deut- 
scher Anlagpnh a« i-Be tefligu n g vor 
Vollendung) kann beim heutigen 
Weltmarktpreis noch nicht einmal 
seine Zinskosten verdienen. Das Heil, 
das solchen „Newcomern“ besten- 
falls blüht, können sie zum Nachteil 
der stark exportintensiven Deut- 
schen auf dem Weltmarkt finden. 


* 


> 


Von CLAUS DERTINGER 


SCHIFFAHRT 

Schadenersatz-Leistungen 
bei Unfällen künftig höher 


D as Aktiengeschäft plätschert an 
den deutschen Börsen ziemlich 
lustlos dahin. Die Kurse bröckeln auf 
breiter Front leicht ab. seit das Kurs- 
niveau am 22. April einen neuen abso- 
luten Höchststand (WELT-Aktienin- 
dex 179,9 Punkte) erreicht hatte. Bis 
vorgestern war der WELT-Index auf 
178,0 Punkte zurückgekrochen. Da- 
mit lag er um 2,5 Prozent über dem 
Stand von Ende März; das ist zwar ein 
bescheidener Gewinn, aber das Er- 
gebnis ist nicht übel, wenn man be- 
denkt, wie pessimistisch viele Börsia- 
ner in das ^ Quartal gingen, weil sie 
fürchteten, mit dem Dollar sinke 
auch der fixstem für die deutsche 
Börse. 

Wie so oft, wenn die Banken nur 
wenige Aufträge in den Büchern ha- 
ben und der Markt in den Schlaf zu 
feilen scheint, lassen viele Börsianer 
jetzt die Köpfe hängen. Darauf sollte 
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man aber nicht allzuviel geben, denn 
ihre Stimmung ändert sich auch 
rasch wieder, wenn von irgendwoher 
neue Impulse kommen. Viel wichti- 
ger für die Anlagestrategie an der Ak- 
tienböree ist die Beobachtung, daß 
die Kurse trotz der lustlosen Stim- 
mung auf dem Parkett nur mäßig zu- 
rückweichen. Es ist keinerlei drän- 
gendes Angebot zu sehen. Das spricht 
dafür, daß der aufwärts gerichtete 
Grund trend trotz der derzeitigen 
Konsolidierungspause noch röcht ge- 
brochen ist 

T) egründen ließe sich das auch mit 
Oden Rahmenbedingungen an der 
Konjunktur und Zinsfront, die wei- 
terhin günstig cinzuschätzen sind. 
Die Prognose der fünf wirtschaftswis- 
senschaftlichen Forschungsinstitute, 
die ein e Beschleunigung des Wachs- 
tums in diesem und im nächsten Jahr 
erwarten, unterstreichen dies. Auch 
aus dem Unternehmensbereich kom- 


men weiterinn gute Nachrichten. Bei- 
spiel dafür ist der Chemieg i gaDt 
Hoechst, der heute über einen anhal- 
tenden Ge winnanstieg im 1. Quartal 
und auch im April berichfiel Weitere 
Glanzberichte über die aktuelle Ge- 
schäfts- und Ertragsentwicklung 
dü r fte n in den nächsten Wochen mit 
der Veröffentlichung der Bifarrrpn 
und auf den Hauptversammlungen 
fai jp n. Darin li^t erfahrungsgemäß 
ein Impulspotential für die Aktien- 
börse. 

Immer wieder rätselt man in Bor- 
senkreisen, wie sich der Dollar in der 
nächsten Zeit entwickelt und wel- 
chen Einfluß ein neuerlicher Rück- 
gang des Dollarkurses auf die deut- 
schen - Wertpapiermärkte haben 
konnte. Werden deutsche Papiere für 
ausländische Anleger uninteressan- 
ter, wenn die Muk teurer wird? 
Kommt etwa zusätzliches Aktienan- 
gebot an den deutschen Markt, weü 
Ausländer Währungsgewinne reali- 
sieren wollen? Für derlei Befürchtun- 
gen sind bislang keinerlei Anzeichen 
zu erkennen. 

I nteressant und vielleicht ermuti- 
gend ist aber etwas anderes. Von 
Verwaltern international gestreuter 
Vermögen sind jetzt in zunehmen- 
dem Maße Empfehlungen zu hören, 
wegen des wachsenden Dollaikursri- 
sikos und auch wegen der Abschwä- 
chung der US-Konjunktur und ame- 
rikanischer Unternehmensgewinne, 
Anlagen in US- Aktien zu reduzieren 
und den Erlös in Währungen mit Auf- 
wertungspotential zu investieren, zu 
denen neben dem japanischen Yen 
natürlich auch die DBA, der holländi- 
sche Gulden und der Schweizer 
Franken gehören. Man darf gespannt 
sein, wann aus derartigen Empfeh- 
lungen Transaktionen resultieren, die 
sich in Nachfrage auch am deutschen 
Aktienmarkt nied erschlagen. 

Eine Verstärkung des ausländi- 
schen Interesses für die DM als Anla- 
gewährung könnte auch mit da Öff- 
nung des deutschen Kapitalmarktes 
für bisher nicht ertaubte Finanz»- 
rungsmstrumente wie Zerobonds 
ymd Anleihen mit variablem Zins 
(Floating Rate Notes) verbunden sein. 
Sie werden erstmals in diesem Monat 
angeboten und scheinen zusätzliches 
internationales Publikum anzu- 
lokcken. Diese Neukonstruktionen 
könnten einen zinssenkenden Effekt 
haben, sofern die Konditionen nicht 
so gewählt werden, daß sie nur für die 
Schuldner attraktiv sind mit der Fol- 
ge, daß der Markt verstopft wird. 


AUF EIN WORT 



99 Daß die Bürger bestrebt 
sind, ein Weniger bei 
der gesetzlichen Ren- 
tenversicherung durch 
ein Mehr bei der Le- 
bensversicherung aus- 
zugleichen, sollte aus 
der Sicht der Sozialpoli- 
tik um so mehr Aner- 
kennung finden, als 
sich die Unsicherheiten 
im Hinblick auf das zu- 
künftige Leistungsver- 
mögen der gesetzlichen 
Sicherungssysteme in 
den letzten Monaten 
noch verschärft haben. 99 

Arno Paul BÖumer, V orstandsvo rsi t- 
zender der Allianz Lebensversiche- 
rung AG, Stuttgart. FOTO: DE WELT 

Milcherzeugung 
weiter mit Verlust 

HH,Bonn 

Die Verluste in der Milcherzeu- 
gung der Europäischen Gemein- 
schaft werden nach Schätzungen der 
Arbeitsgemeinschaft der Verbrau- 
cher (AgV) auch 1985 und danach 
u lraiiTn unter 25 Mühaiden Mark“ im 
Jahr hegen. Rund zwölf Milliarden 
hätten die Steuerzahler über die 
EG-Kasse zu zahlen, die restlichen 13 
über die nationalen Agrar hai i ihalte. 
Die Gesamtsumme entspreche einer 
Täusend-Mark-Subvention je Kuh 
und fest 25 Pfennig je Liter Milch. 
„Jedem Erwerbstätigen werden da- 
für jährlich 250 Mark aus der Tasche 
gezogen“ , schreibt die AgV. Eine Bes- 
serung sei zumindest bis jetzt nicht in 
Sicht Zumindest bemühe sich die 
Bundesregierung in Brüssel, „einer 
Sanierung entgegenzuwirken“. 


HEINZ HECK, Bonn 

Bei Unfällen in der See- und Bin- 
nenschiffehrt sollen Geschädigte 
nach den am Dienstag vom Kabinett 
verabschiedeten Gesetzentwürfen 
künftig höhere Schadenersatzleistun- 
gen erhalten: Bei Personenschäden 
(Tod oder Körperverletzung) können 
je Passagier bis zu 320 000 Mark Scha- 
denersatz verlangt werden. Reise- 
gepäckschäden müssen bis zu 10 000 
und Schäden an mitgeführten Kraft- 
fahrzeugen bis zu 16 000 Mark ersetzt 
werden. 

Justizminister Hans A. En gelhar d 
hat unter Hinweis auf das Hamburger 
Baxkassenunglück vom Oktober 1984 
an die Notwendigkeit der Reform des 
gehenden Schadenersatz- und Haf- 
tungsrechts in der Fahrgastbeforde- 
nmg erinnert Damals seien 19 Men- 
schen ums Leben gekommen und be- 
trächtlicher Sachschaden entstan- 
den. 

Die Geschädigten sowie die Hinter- 

WELTBANK 


KAREN SÖHLER, Berlin 

Die Wirtschaften der Industrielän- 
der müssen kontinuierlich wachsen, 
damit die Länder der Dritten Welt 
eine Chance haben, ihre Schwierig- 
keiten zu beheben. Wachstum schafft 
den Rahmen, der ermöglicht, den 
Protektionismus einzudämroen und 
die Entwicklungsländer stärker am 
Welthandel zu beteiligen, eiklärte 
Frank Vogl, Informations-Direktor 
der Weltbank, auf einem europäi- 
schen Presseseminar der multilatera- 
len Organisation. Seine Worte gatten 
ebenso den Teilnehmern des Bonner 
Weltwirtschaftsgipfels. Sie sollten er- 
mahnt werden, während der folgen- 
den Tage der Entwickhm^politik 
Zeit und Aufmerksamkeit zu wid- 
men. Die Konjunkturen der Indu- 
striestaaten hing m» auch von auslän- 
dischen Absatzmärkten ab. 

Daß Wirtschaftswachstum allein 
weder Hungerkatastrophen, noch 
Verschuldungskrisen beseitigen 
kann, wissen die Experten. Kritisch 


bliebenen der Unfallopfer hätten 
nach gehendem Recht insgesamt nur 
Schadenersatz in Hohe des Bestwer- 
tes der gesunkenen und stark beschä- 
digten Unglücksbaikasse beanspru- 
chen können, also nur rund 60 000 
Mark. Denn laut geltendem Recht ist 
die Haftung des Beförderers auf den 
Restwert des Wracks beschränkt 

Die neuen Regelungen sollen nach 
dem Vorschlag des Justizministers 
für den Beförderer zwingend sein 
und dürfen röcht zu Ungunsten der 
Passagiere durch spezielle Reisever- 
tragsbedingungen herabgesetzt oder 
abbedungen werden. Begünstigt 
seien Millionen Schiffspassagiere. 
Zugleich soll die Gesamthaftung des 
Reelers für Großschäden in der See- 
und Binnenschiffahr t wesentlich CT- 
höhl werden: auf 150 000 Mark, multi- 
pliziert mit der Gesamtzahl der für 
das Schiff zugplassenen Reisendem 
Auch im Seefrachtrecht soll es künf- 
tig weitere Verbesserungen geben. 


setzten sie «ich mit der zukünftigen 
Rolle des Instituts auseinander. Vor 
allem in Afrika versucht die Wdtbank 
eine führende Rolle einzunehmen. 
Denn die Zahhingshilanzschw ierig. 
keiten afrikanischer Länder spiegel- 
ten die katastrophale Situation des 
Kontinents wieder. Überbrückungs- 
kredite des Internationalen Wäh- 
rungsfonds könnten in diesen Länder 
wenig ausrichten, da die Grundlage 
für einen wirtschaftli chen Aufbau 
fehle. Langfristige, projektgebunde- 
ne Darlehen, wie sie die Wdtbank 
vergibt, führten aus diesem Grund zu 
größeren Erfolgen. Schließlich wür- 
den die einzelnen, von den jeweiligen 
Regierungen vorgestfalagenen Pro- 
jekte eingehend geprüft. 

Trotz dieser Gründlichkeit schla- 
gen noch rund 20 bis 30 Prozent aller 
Wehbank-Projekte fehl. Mit dieser 
Bemerkung wies Professor Robert 
Cassen von der Universität in Sussex 
darauf hin, daß die Effizienz der Welt- 
bank gesteigert werden könnte. 


Dritte Welt sollte Bonner 
Gipfel stärker beschäftigen 


US-KONJUNKTUR 


Reagans Gepäck enthält 
mehr düstere Statistiken 


H.-A, SEEBERT, Washington/Boim 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
ein Bündd neuer negativer Wirt- 
schaftsdaten mitgebracht die er in 
der ersten Vollsitzung den anderen 
sieben Gipfelteilnehmem präsentie- 
ren wird. Sie zeigen zweierlei: 

L Begraben werden muß die Hoff- 
nung, daß sich in den USA das Kon- 
junkturtempo nach dem Rückfall im 
ersten Quartal 1985, als die reale Wert- 
schöpfung nur um 1,3 (Gesamtjahr 
1984: 6,8) Prozent zunahm, rasch wie- 
der beschleunigt Eber ist mit einer 
sechs bis neun Monate dauernden 
Boompause zu rechnen. 

2. Weiterhin wird ein großer Teü der 
amerikanischen Inlandsnachfrage 
vom Ausland gedeckt; vermutlich 
werden die US-Bürger in diesem Jahr 
Waren im Wert von 130 Mrd. Dollar 
mehr konsumieren als sie produzie- 
ren. Auch bei einem schneller sinken- 
den Dollarkurs wächst das Handels- 
defizit da sich bei der Anpassung von 
Ein- und Ausfuhren ein Verzöge- 
rungseffekt ergibt 

Nach Angaben des Handelsmini- 
steriums in Washington ist der Index 
der führenden Konjunkturindikato- 
ren im Marz um 0,2 Prozent gesun- 
ken, nach einer Zunahme um 0,5 und 
1,3 Prozent (revidiert) im Februar und 
Januar. Es wiederholt sich offensicht- 
lich die im zweiten Halbjahr 1984 re- 
gistrierte Achterbahnfahrt, die Ame- 
rikas wirtschaftliche Wachstumsrate 
von 8,6 in den ersten sechs Monaten 
auf 2J)5 Prozent drückte. Es kommt 
nun auf die Geldpolitik der US-No- 


tenbank an. Öffnet sie die Schleusen 
zu weit vergrößern sich allerdings 
die Inflationsgefahren. 

Im Man zeigten sieben von zehn 
verfügbaren Indikatoren nach unten, 
so die Firmengründungen, die Auf- 
träge für Investition^- und Konsum- 
guter sowie Vormaterälien zu 72er 
Preisen, die Lieferzeiten, sensible 
Rohstoflpreise, Aktien und die reale 
GeJdveraorgung. Dagegen wurde et- 
was länger gearbeitet und mehr ge- 
baut Nach einer anderen Statistik 
des Ministeriums sind in den USA die 
Orders für verarbeitete Erzeugnisse 
in den vergangenen zwölf Monaten 
achtmal gesunken. Im Februar und 
Marz waren es jeweils 0,9 Prozent 

Das Defizit in der US-Handelsbi- 
lanz ist in den ersten drei Monaten 
dieses Jahres, verglichen mit der glei- 
chen Zeitspanne 1984, von 30,2 auf 
32,8 Mrd. Dollar gestiegen. Die Liefe- 
rungen ins Ausland erhöhten sich um 
5,1 Prozent auf 55,7, die Einfuhren 
jedoch um 6,4 Prozent auf 88,5 Mrd. 
Dollar (cif). Nach diesen Zahlen wird 
das Defizit in der Hauptsache von 
dem Importsog verursacht während 
sich Amerikas Exporte, entsprechend 
dem historischen Trend, etwa norma- 
lisiert haben. 

Im Marz nahmen die US-Aus fuh- 
ren um 3,3 Prozent auf 18,4, die Ein- 
fuhren nur um 0,7 Prozent auf 29,5 
Mrd. Dollar zu. Unterm Strich blieb 
ein Minus von 11,05 Mrd. Dollar. Im 
Handel mit Japan verbuchten die 
USA ein Defizit von 3,2 Mrd. Dollar. 
Mit Westeuropa war es halb so groß. 
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Pensionen zngeteilt 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Bundesbank stellt der Kredit 
Wirtschaft eine Liquiditätshilfe von 
15,2 Mrd. DM im Rahmen eines 
Wertpapier-Pensionsgeschäftes zur 
Verfügung. Der aus zwei Tranchen 
bestehende Zinstender hat eine Lauf- 
zeit von 32 bzw. 60 Tagen. Wie die 
Bundesbank mitteilte, gingen für die 
erste Tranche Gebote über 14,6 und 
für die zweite Tranche über 9.7 Mrd. 
DM ein. Die Zuteilung erfolgte zu 9,1 
Mrd. DM mit einem Zins von 5,6 Pro- 
zent und für die zweite Tranche im 
Volumen von 6,1 Mrd. DM mit 5,7 
Prozent 

EG droht Kanada 

Luxemburg (AFP) - Die Europäi- 
sche Gemeinschaft hat Kanada mit 
Gegenmaßnahmen gedroht felis Ot- 
tawa nicht „in den nächsten Tagen“ 
offiziell seine Bereitschaft erklärt, die 
Import-Kontingente für Rindfleisch 
aus der EG zu erhöhen. Die EG wird 
gegebenenfalls im Rahmen der Be- 
stimmungen des Gatt entsprechende 
Import-Beschränkungen für kanadi- 
sche Produkte einfuhren. 

Nigeria läßt Kontrolle zu 

Genf (dpa/V WD) - Nigeria läßt sei- 
ne Ölforderung und -exporte jetzt 
kontrollieren, womit der die Organi- 
sation der 13 erdölexportierenden 
Lander (OPEC) eine niederländische 
Ijnrtschaftsprüfiuuagsfinna beauftragt 
hat Das ergaben die zweitägigen Be- 
ratungen des OFEC-Exekutivrats. 

Schweden- Anleihe 

London (VWD) - Schweden begibt 
zwölfjährige Notes mit variablem 
Zinssatz (FRN) über 1,5 Mrd. DM, 
deren Halhjahreszinssat z um Vs 
Punkt üb« Sechsmonats-Libor liegt 
teilte die Deutsche Bank AG als Kon- 
sortialführer mit Die Titel werden im 
Mai 1997 fällig. Sie können nach fünf 
Jahren zu pari gekündigt werden. Die 
Kommissionsgebühren belaufen sich 
auf insgesamt 0,18 Punkt 

Kartellamt s timmt zu 

Berlin (AP) - Das Bundeskartell- 
amt in Berlin hat keine Einwände 
gegen den geplanten Zusammen- 
schluß der drei bisher selbständigen 
Spar-Großhandlungen Pfeifer & 
Schmidt Schenefeld, Kart Koch & 
Sohn GmbH & Co. KG, Düsseldorf; 


und der Kehrer & Weber GmbH, Po- 
ing, zur Spar Handels-AG mit Sitz in 
Hamburg erhoben. Einer Mitteilung 
zufolge führt die Fusion der überwie- 
gend im Lebensmittelgroß- und -ein- 
zelhandel tätigen Unterehmen nicht 
zu einer „Addition von Marktantei- 
len“ auf dem Angebotsmarkt da sie 
in unterschiedlichen räumlichen Ab- 
satzgebieten tätig seien. 

Rekord-Überschuß 

Tokio (AP) - Der Überschuß in der 
japanischen Handelsbilanz ist im 
Fiskaljahr 1984 gegenüber dem Vor- 
jahr um 10,07 auf 45,62 Mrd. Dollar 
gestiegen. Die Ausfuhren stiegen um 
11,3 Prozent auf den Rekordwert von 
167,79 Mid. Dollar. Dagegen nahmen 
die Einfuhren nur um 5,1 Prozent auf 
122,17 Mrd. Dollar zu. Der Leistungs- 
bilanzfiberschuß stieg zwischen 1983 
und 1984 von 24,23 auf 36,99 MrcL 
Dollar. 

Appell von Blüm 

Hannover (dl) - Den vollen Auf- 
tragsbüchern der Industrie müssen 
jetzt Einstellungen folgen. Bundesar- 
beitsminister Norbert Blüm wandte 
sich auf der zentralen Maikundge- 
bung der DAG in Hannover mit sei- 
nem Aufruf an die Industriellen: 
„Jetzt brauchen wir Unternehmer, 
die Arbeitsplätze schaffen. Jetzt muß 
bewiesen werden, daß wir mit der 
sozialen Marktwirtschaft die Arbeits- 
losigkeit bewältigen.“ 

Baldridge zum Stahlstreit 

Brüssel/Washington (dpa/VWD) - 
Der amerikanische Handelsmiröster 
Malcolm Baldridge unterstützt die 
Position der Europäischen Gemein- 
schaft im Zusammenhang mit der 
Engpaßklausel bei Stahlrohren. Dies 
wurde nach der Rückkehr einer von 
Kommissionspräsident Jacques De- 
lors geführten EG-Delegation aus Wa- 
shington bekannt Baldridge will den 
Angaben zufolge mit der US-Stahlin- 
dustrie Kontakt auihehmen. 


Woche na usweis 



23.4. 

15.4. 

233. 

Netto- Währungs- 




reserve (MrdDM) 

59,1 

58,6 

57,6 

Kredite an Banken 

101,7 

101.5103,9 

Wertpapiere 

4,1 

4.1 

4,2 

Bargeldumlauf 

104,3 106,6 105,0 

EinL v. Banken 

42,5 

51,3 

39,0 

Einlagen v. offen tl 




Haushalten 

10,6 

4,6 

6,1 



Einfach überirdisch bequem. 








Nur TWÄs 747 Ambassador Class 
bietet Ihnen jetzt nach USA ein solch 
himmlisches Vergnügen - den bequem- 
sten Business Class-bftz weit und breit 
Er ist der perfekte Ruheplatz 
für einen beschäftigten Kopf r hat eine 
unterteilte, ergonomisch geformte 


Rückenstütze (die sich weiter zurück- 
lehnen läßt als je zuvor), die Sitzfiäche 
paßt sich der Körperlage an, 
und spezielle Bein- und Fußstützen 
sorgen für noch mehr Langstrecken- 
Komfort 

Einfach überirdisch bequem. 


Der bequeme V\feg nach USA 
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EG- AUTOINDUSTRIE / Unsicherheit über oft angekündigten Aufschwung bremst 


Schlagabtausch mit Frankreich 


H.-A. SIEBERT, Waahington/Bonn 

Der Schlagabtausch zwischen den 
USA und Frankreich -schon eine fest 
übliche Erscheinung auf den Wirt- 
schaftsgipfeln - ist programmiert, 
nachdem die Regierung in Paris noch 
einmal erklärt hat, sie werde ohne 
eine Stabilisierung des Währungs Sy- 
stems einem frühen Datum für die 
von den USA und Japan geforderte 
neue Liberalisierungsrunde im Rah- 
men des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt) nicht zustim- 
men. 

Noch kurz vor dem Flug an den 
Rhein machte US-Fmanzminister 
James Baker in Washington klar, daß 
die Handelsrunde das wichtigste Gip- 
felziel der Reagan. Administ ration sei 
Sie müsse so schnell wie möglich, 
spätestens aber 1986, beginnen, um 
den im Kongreß und anderswo im- 
mer starker vordringenden Protektio- 
nismus in Schach zu halten, sagte er 
vor den mitgereisten Journalisten. 
Der amerikanische Plan ist, außer 
Handelsgüter auch Dienstleistungen, 
Agrarerzeugnisse, Spitzentechnolo- 
gien und Investitionen in das Regel- 
werk des Gatt einzu beziehen. 

Laut Baker ist die Beseitigung von 
Einfuhrfaemnmissen der sicherste 
Weg, die weltwirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen zu verbessern. Eile 
ist für ihn deshalb geboten, weil die 
Freihandelsgespräche bis zu sieben 
Jahre dauern können. Der Eindruck 
ist nicht falsch, daß die Reagan- 
Mannschaft fest mit der Schützenhil- 
fe von Bundeskanzler Kohl rechnet 
Die Bonner Regierung müsse sich so- 
wieso zu einer größeren Geste durch- 
ringen, um in den USA den Streit um 
Bitburg vergessen zu machen, hieß es 
dazu in diplomatischen Kreisen. Sie 
schließe auch konjunkturelle Maß- 
nahmen ein. 

Baker lehnte eine förmliche 
Koppelung der Handels- und Wäh- 
rungsgespräche, wie von Paris ge- 
wünscht, strikt ab. In diesem Zusam- 
menhang erinnerte er daran, daß über 
die monetären Schwierigkeiten 
schon seit zwei Jahren debattiert wer- 
de und der Zehnerklub am 21. Juni in 
Tokio seine in Williamsburg in Auf- 
trag gegebene Währungsstudie vorle- 
ge. Sie enthalte Empfehlungen, auf 
die man ohnehin warten müsse. 

Folgt man Baker, dann ist eine Ver- 
besserung der westlichen Wähmngs- 
ordnung nicht durch ein Um- 
krempeln des Systems, sondern nur 
durch nationale Wirtschaftspolitiken, 


die auf stabilere Preise zielen, zu er- 
reichen. Das führe beinahe automa- 
tisch zu einer größeren Konvergenz. 
Aus seiner Sicht ist der Dollar stark, 
weil er von der niedrigen US-Inflati- 
onsrate profitiert. 

Laut Baker werden die USA kei- 
nerlei Schritte unternehmen, um den 
Dollar künstlich abzuwerten. Allein 
der Markt müsse über den Kurs ent- 
scheiden. Der Minister sprach sich 
auch gegen koordinierte Interventio- 
nen, wie immer häufiger im Kongreß 
gefordert, aus. Zu verantworten seien 
Eingriffe an den Devisenmärkten nur 
dann, wenn die Spekulation zu unge- 
ordneten Verhältnissen, sprich wil- 
den Schwankungen, führe. Bake r 
torpedierte alle Erwartungen, die an 
das Treffen der Fünfergruppe im Ja- 
nuar geknüpft worden waren. 

Konjunkturpolitisch konzentrieren 
sich die USA, so Baker, auf die Bun- 
desrepublik Deutschland und Japan. 
Von diesen beiden Ländern erhoffen 
sie sich Maßnahmen, „die das Wachs- 
tumstempo ohne Reflation beschleu- 
nigen“. Sowohl Bonn als auch Tokio 
verfügen über genügend Spielraum, 
um die Wachstumsveriuste in Ameri- 
ka aufeu fangen, betonte der Minister. 
Ausdrücklich erwähnte er das deut- 
sche Steuerprogramm: ansonsten kä- 
men alle marktorientierten Instru- 
mente in Frage. Grundsätzlich wür- 
den auch für die Partner die 
Jteaganomics“ geltem weniger Steu- 
ern und Bürokratie sowie mehr Markt 
und freier Handel 

Nach Baker werden die USA in 
Bonn eine Konsolidierung zu Hause 
durch Abbau des Haushaltsdefizits 
und gleichzeitige Steuerreform ver- 
sprechen. Das Steuerpaket wird Prä- 
sident Reagan nach seiner Rückkehr 
aus Europa dem Kongreß zuleiten. 
Wie es jetzt aussieht, verlieren die 
Unternehmen etwa zehn Prozent ih- 
rer 1981 eingeführten Abschreibungs- 
erleichterungen. Getrimmt wird die 
geplante Verdoppelung der Einkom- 
mensteuer-Freibeträge. 

Überraschend hat Henry Wallich, 
Gouverneur der US-Notenhank, in ei- 
nem Gespräch mit Journalisten die 
Wachstumsprognose der Treasury für 
1985 unterstützt Trotz des Einbruchs 
im ersten Quartal, als die US-Wert- 
schöpfung real nur um 13 Prozent 
zunahm, soll sie vier Prozent betra- 
gen. Wallich sagte es nicht, aber ein 
solch starkes Plus ist nur bei einem 
weniger restriktiven Geldkurs mög- 
lich. 


Keine Verbesserung beim Absatz 


WERNER NEITZEL,Hmterarten 

Am europäischen Automobilmarkt 
hat sich in der ersten Monaten dieses 
Jahres noch keine Verbesserung der 
Absatzzahlen gezeigt Wie Hanns R. 
Glatz. Generalsekretär des Verbin- 
dungskomitees der Automobilindu- 
strie der Länder der EG (CLCA), an- 
läßlich der diesjährigen Generalver- 
sammlung des Dachverbandes der 
nationalen Automobilverbände der 
EG in Hinterzarten, dariegte, scheine 
der Absatzeinbruch in Frankreich al- 
lerdings abgebremst zu sein. Demge- 
genüber habe der britische Markt ei- 
ne vorübergehende Belebung erfah- 
ren, der italienische stagniere hinge, 
gen nach wie vor. In der Bundesrepu- 
blik Deutschland mußte ein starker 
Rückgang der Neuzulassungen (1. 
Quartal: fast 20 Prozent Minus) hinge- 
nommen werden. 

Als Ursachen lokalisiert Glatz zum 
einen die Unsicherheit über den oft 
angekündigten Wirtschaftsauf- 
schwung und die restriktive Wirt- 
schaftspolitik in den meisten Mit- 
gliedsländern der Gemeinschaft 
Überlagert werde dies durch die seit 
einem Jahr anhaltende Debatte über 


die Einfühlung neuer Abgasyor- 
schriften für Pkw und die steuerliche 
Förderung schadstoffermer Autos in 
der Bundesrepublik und den Nieder- 
landen. Der hieraus allein für die 
Bundesrepublik resultierende Kauf , 
stau wird auf 450 000 Pkw geschätzt 
Nach Einschätzung der EG- Auto- 


mobilverbände sei es für die weitere 
Entwicklung der Autokonjunktur in 
der Gemeinschaft von großer Bedeu- 
tung, ob es gelinge, die Zuversicht 
der Verbraucher wieder zu starken 
und die Unsicherheit bei dm Auto- 
mob ilkäufem auszuräun^er^ c^e- 

Regieningen 


und Mit gliedsstaate n der Gemein- 
schaft au£ «yhnoTi zu Entscheid ^ m yn 
zu kommen. Dies gelte insbesondere 
für die Frage der Festlegung der euro- 
päischen Abgasgrenzwerte, welche 
die besonderen Probleme der kleine- 
ren und mittleren Pkw berücksichtig- 
ten, sowie für die Frage der Verfüg- 
barkeit unverbleiten Benzins in ge- 
eigneter Qualität 

Es dürfe nicht aus den Augen ver- 
loren werden, daß der Zusammen- 
hang zwischen Autoabgasen und 


Waldschaden nach wie vor ungeklärt 
sei, sagte Glatz. Die vom Münsterrat 
der EG angestrebte Senkung des 
Schadstofiausstoßes habe daher vor- 
beugenden Charakter. Das CLCA hat- 
te se ine Tagung bewußt in Hinteizar- 
ten im Hochschwarzwald durchge- 
führt, um sich an Ort und Stelle ein 
Bild über den Grad der Waldschäden 
zu machen. Überwiegende Meinung 
da- Delegierten nach einer Waldbe- 
richtigung: „Sehr beeindruckend“ 

Das Jahr 1984 war für die europäi- 
sche Automobilindustrie insgesamt 
nicht zufriedenstellend verlaufen, 
ffenn die Ende 1983 aufjgekommene 
leichte Konjunkturerholung setzte 
sich nicht fort. Auf dem EG-Markt 
ypnkgn die N ongnlsggnwffpn von Pkw 
in 1984 um 2J3 Prozent auf 8,6 MÜL 
Einheiten. Die Neuzulassungen von 
Nutzfahrzeugen verringerten sich um 
2,7 Prozent auf knapp unter 1 Mül. 
Einheiten Die Muiuszahfen in der 
Pkw-Produktion betrugen in Groß- 
britannien 13 Prozent, in Frankreich 
8,4 Prozent und in der Bundesrepu- 
blik 2^ Prozent Lediglich in Italien 
gab es ein Plus von 3,1 Prozent 


HANDEL / Verbände lehnen staatliche Eingriffe bei Kompensationsgeschäften ab 


Warentausch hilft Devisen zu sparen 

handel zu einer Art „Zauberformel' 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Der internationale Tauschhandel 
erlebt eine Renaissance. „Alle Anzei- 
chen deuten auf »me erhebliche Stei- 
gerung der Gegengeschäftswünsche 
von immer mehr Ländern in der zwei- 
ten Hälfte der achtziger Jahre“, be- 
tonte Hans Gerd Kirchfeld. stellver- 
tretendes Vorstandsmitglied des 
Bundesverbandes des Deutschen 
Exporthandels und Außenhändler in 
Düsseldorf. 

Die enorme Verschuldung der Drit- 
ten Weit, vor allem der Sch weüenlän- 
der, die Rezession der vergangenen 
Jahre, der Protektionismus der Indu- 
strieländer und die Devisennot in Ost 
und Süd beschränken sich nach An- 
sicht von Klans Richter, dem 
Präsidenten des Bundesverbandes 
des Deutschen Groß- und Außenhan- 
dels (BGA), Bartergeschäfte keines- 
wegs mehr auf die osteuropäischen 

hätten die strengen Auflagen des In- 
ternationalen Währungsfonds für die 
Umschuldungriänder den Tausch- 


werden lassen, um dringend benötig- 
te Waren ohne Devisen aus den Indu- 
strieländern beziehen zu können. 

Richter veranschlagt den Anteil 
der Bartergeschäfte am Welthandel 
auf fünf bis zehn Prozent. Das ameri- 

net mit zehn bis 20 Prozent Die 
OECD beziffert den Kompensations- 
handel auf rund 15 Prozent der 
Exporte aller Industriestaaten im Ost- 
block. Im pazifischen Becken wird 
der Anteil bereits auf 50 Prozent aller 
An Benhandplgnmgat ze zwischen die- 
sen Länden geschätzt wobei Japan 
kräftig mitmischt 

Die Bundesregierung bewertet die 
Kompensation negativ für die Ent- 
wicklung der internationalen Arbeits- 
teilung und das Wachstum des Welt- 
handels. „Die deutsche Außenwirt- 
schaft, zumal die mit der Kompensa- 
tion konfrontierte Exportwirtschaft, 
muß sich jedoch den - wenn auch 
nicht immer geliebten - Anforderun- 
gen stellen, wül sie im internationalen 


Wettbewerb wie bisher eine Spitzen- 
position einnehmen“, erklärte Kirch- 
fe&L Die Exporteure könnten be- 
stimmte Geschäfte nur dann machen, 
wenn die geforderte Kompensation 
auch durchgefuhrt wird. 

Die deutschen Außenhandelsun- 
ternehmen hätten sich diesen Anfor- 
derungen gestellt und in Erweiterung 
ihrer F unktion ein spezifisches 
Kompensations-Know-how ent- 
wickelt Die beiden Verbände haben 
jetzt ihten higher nur auf S fontshan- 
delsländer ausgerichteten Service 
ausgedehnt, exportierende Indu- 
strie-Unternehmen mit Importspezia- 
listen 7ii«gaTmra>n7iifnhmn Das 
Adreßmaterial haben sie in einer Bro- 
schüre „Unternehmen im Kompensa- 
tionshandel“ znaammpngesteTlt 

Die Verbände halten es für falsch, 
durch staatliche Maßnahme n die 
K p m ppnsatjnnsgeyhaft p kontrollie- 
ren und beschränken zu woben. 
Denn das würde nur zu einer weite- 
ren Bürokratisierung führen. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die International Harvester (IH) 
France, mit 2^ Mrd. Franc Umsatz 
(1984) zweitgrößter Landmaschinen- 
produzent Frankreichs nach Renault, 
soll unter die Kontrolle der amerika- 
nischen Tenneco Ino, Houston, gera- 
ten. Dies siebt ein von den Mineral- 
ölkonzem vorbehaltlich der Zustim- 
mung Aktionäre mit den fran- 
zösischen Behörden getroffener Ret- 
tungsplan vor. Er betrifft indirekt 
auch die deutschen Harvesterwerke 
in Neuss, die den französischen Wer- 
ken Traktorenmotoren liefern. 

Im November 1984 hatte die Tenne- 
co-Tochter J. L Case den noxdameri- 
kanischen I Landmaschinen sektor der 
International Harvester Co. (DSC), 
Chicago, sowie die britische IHC- 
Tochter übernommen. Seitdem be- 
sitzt Tenneco eine Option auf den Er- 
werb der franzo sichen, deutschen 
und dänischen Harvesterwerke im 
Wert von 430 MÜL Dollar. Von einer 
TSnig nti g mit der französischen Re- 
gierung hatte Tenneco auch die Über- 
nahme der deutschen und dänischen 
IHC-Tochter abhängig gemacht 

Nunmehr hat sich die Gesellschaft 


halb von drei Jahren bei IH-France zu 
investieren. Die französische Regie- 
rung wSQ ihrerseits zur Sanierung des 
Unternehmens 13) Mül. Franc Staats- 
kredite und 40 MilL Franc Subventio- 
nen aufbringen. ■ 

Das Abkommen sieht außerdem 
vor, daß die französischen Banken 
auf 30 Mili Franc ihrer Forderungen 
an IH-France voll Verzichten und für 
weitere 240 MUL Franc stimmrechts- 
tose Übnneco-Aktien »im Austausch 
e rhalten. Die amerikanische Harve- 
ster wül ihrerseits 500 MH Franc For- 
derungen an ihre französische Toch- 
ter aufgeben. 

IH-France hat in den letzten drei 
Jahren Verluste von zusammen 1,1 
Mrd. Franc verbucht Die Kapazitä- 
ten konnten in den letzten Jahren 
immer weniger ausgelastet werden. 
Gegenwärtig erreicht die Jahrespro- 
duktion nur noch knapp 10 000 Ein- 
heiten. Geplant ist jetzt die Schlie- 
ßung unrentabler Anlagen in Angers 
und Croix, jedoch soll das Werk von 
Saint-Diziers (1750 Beschäftigte) zum 


europäischen Produktionszentrum 
für Getriebe ausgebaut werden. 

ÖSTERREICH / Weniger Steuern auf Aktienerträge? 


INTERNATIONAL HARVESTER / Mit Tenneco einig 

Französische Tochter verkauft 

bereit erklärt. MO MilL Franc inner- 


Euphorie an Wiener Börse 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Eine anhaltende Hausse-Stim- 
mung herrscht seit Monaten an der 
Aktienbörse in Wien. Ende März bat- 
te der Aktienindex der Wiener Bör- 
senkammer mit 154,89 sogar einen hi- 
storischen Höchststand erreicht Das 
gleiche gilt auch für den Börsenum- 
satz, der sich von dem Rekordwert 
des Februar (29-5 Millionen Schilling) 
TMvbmaig auf 285,5 Millionen Schil- 
ling steigerte - und ohne den Aktien- 
handel der Banken, die fast die Hälfte 
des Umsatzes aus dem Handel öster- 
reichischer Aktien außerhalb der 
Börse abwickeln. 

Sogar die Aktien von jahrelang als 
Pleitefinnen verschrienen Unterneh- 
men aus Krisenbranchen erfreuten 
steigender Nachfrage. Gesuchte 
Werte wie jene der großen Versiche- 
rungen legten zwar kräftig zu, waren 
aber im Hande l kaum erhältlich. 
Ähnlich ist es traditionell bei den pri- 
vaten Brauereien oder den Industrie- 
betrieben der verstaatlichten Groß- 
banken. Nur wenige, vorwiegend an- 
geschlagene Unternehmen, frnnnten 


von der allgemein guten Stimmung 
nicht profitieren. 

Die Ursachen für diese kräftige Be- 
lebung an der Wiener Börse nach lan- 
gen Jahren der Agonie liegen einer- 
seits in den allgemein verbesserten 
Ertragsaussichten der Unternehmen. 
Andererseits aber auch in der Ankün- 
digung von Finanzminister Franz 
Vranitzky, die steuerliche Diskrimi- 
nierung der Aktienerträge deutlich zu 
vermindern. Die Aufwärtstendenzen 
werden noch verstärkt durch eine be- 
reits vor Monaten einsetzende rege 
Nachfrage aus dem Ausland - vor 
?Hpm von Banken und privaten Anle- 
gern aus der Bundesrepublik. 

Der Aufschwung hatte sich schon 
1984 abzuzeichnen begonnen, als 
mehr als die Hälfte der inländischen 
Börsenwerte leichte Kursgewinne 
auswiesen. Im diesem Jahr notierten 
etliche Werte sogar Kursspiünge von 
mehr als 100 Prozent Die Steigerung 
zwischen 50 und 100 Prozent ist eben- 
falls keine Seltenheit Die Kursgewin- 
ne an der Wiener Börse zählen derzeit 
weltweit zu den größten. 


IhrVorteil: Sie sichern Ihren Vorsprung im Harkt* 
Wir finanzieren Ihre Investitionen, mietfinanz. 



Nutzen Sie die Gunst der Stunde. Die Erfolg- 
reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sfe 
mit! Mit unternehmerischem Mut Und mit neuen 
Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen. 
Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht 
an den Produktionsmitteln. 

mietfinanz heißt Know-how In Investitions- 
finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren 
Ihre Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie 
zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern 
nur für deren Nutzung Ihr Eigenkapital kann 
inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt 
werden. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen 
gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver- 
schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte 
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau- 
bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen Bedürfnisse. 

mietfinanz. Ihrer Erfahrung, ihrem Wissen 
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt- 
schaft Wir finanzieren Investitionen in Deutsch- 
land und in der ganzen Welt Unsere Erfahrung ist 
IhrVorteil. mietfinanz. In allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner, 
mietfinanz^ 
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mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
PostfechI01338, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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SPARKASSE IN BREMEN / Ungünstiger Rahmen 

Konsolidierung eingeleitet 

H) 1ff0Mnufw.nn « _ 


w. WESSENDORF. Bremen 

»Die schwierigen gesamtwirt- 
schaftlichen Rahmenbedmgungen in 
Bremen haben sich 1984 deutlich auf 
die Geschäftsentwicklung der Spar- 
kasse in Bremen ausgewirkt", sagte 
Vorstandsmitglied Heinrich Frick. 
Deshalb habe sich die Geschäfts- und 
insbesondere Ertragseutwicklung 
nach einem überduichschnitthchen 
Wachstum 1983 wieder verlan gsam t 
lind dieser Trend setze sich bislang in 
diesem Jahr fort 

Der ungünstige Rahmes habe in 
der Kredit Wirtschaft zu einem ver- 
schärften Wettbewerb geführt, 
gleichzeitig seien auch die Risiken im 
Kreditbereich größer geworden. Den- 
noch fühle sich die Sparkasse ver- 
pflichtet, ihre Leistungen weiterhin 
in den Dienst Bremens zu stellen. Al- 
lerdings könne das Institut seine Auf- 
gaben nur bei ausreichenden Gewin- 
nen erfüllen, deshalb gehe die Spar- 
kasse in eine Phase der Konsolidie- 
rung. 

Das Ergebnis wird im Berichtszeit- 
raum insbesondere durch wnen ge- 
ringeren Zinsüberschuß beeinträch- 
tigt. Die Zinsspanne verringerte sich 
um 0,27 auf 2,97 Prozent Der Zins- 
Überschuß schrumpfte damit von 


265,5 auf 260,6 MÜL DM. Das ordentli- 
che Betriebsergebnis ging im Ver- 
gleich zum Vorjahr um 15 Prozent 
zurück. 1983 war es noch um 5 Pro- 
zent gestiegen. Kräftig aufgestockt 
wurden _ nach Angaben von Vor- 
standsmitglied Friedrich Rebets die 
Enzdwertberichtigungen, die der 
Spar k asse neben den Pauschal- und 
Sammelweitberichtigungen immer 
ein insgesamt ausreichendes Risiko- 
polster böten. 

„Unter diesen schwierigen Um- 
ständen“ zog Rebers das Resümee, 
„können wir mit dem Ergebnis 1984 
durchaus noch zufrieden spTTi t w enn 
auch der Überschuß, den die Spar- 
kasse 1984 erwirtschaftete, mit 26,1 
MUL DM hinter ^ des Vorjahres 
von 34£ M3L DM zurückbiieb.“ Nach 
Abzug der Spenden in Höhe von 1 
MilL DM konnten 25,1 MDL DM den 
Sicheriieitsrüchlagen zugeführt wer- 
den. Das hafte nde Eigehkapital der 
Sparkasse einschtieRKeh der Landes- 
bausparkasse erhöhte sich damit auf 
373^2 MüL DM, das entspricht einem 
Anteil von 4j07 Prozent der Bilanz- 
summe gegenüber 3,96 Prozent in 
1983 oder- gemessen an den Kunden- 
emlagpn - 5,42 Prozent gegenüber 
5,27 Prozent des Vorjahres. 


PIEROTH f Engagement in der Wemerzeugu ng Chinas 

Mehr Erfolg im Ausland 


J.NEANDER, Frankfurt 

Als drittes Getränkeuntemehmen 
der Welt nach Coca Cola und Remy 
Martin will die deutsche Pieroth- 
Gruppe, Burg Layen, die Volksrepu- 
blik China zugleich als Produktions- 
Stätte und als Absatzmarkt nutzen. 
Wie der geschäftsführende Gesell- 
schafter Kuno Pieroth am Rande ei- 
ner Pressekonferenz in Frankfurt er- 
läuterte, will sich das Unter nehmer» 
in China über einen Franchise-Neh- 
mer in der Weinerzeugung engagie- 
ren, um die Weine dann zum Teü im 
Lande selbst, mm Teü aber auch an 
China-Restaurants im Ausland (vor 
allem in den USA) zu verkaufen. 

Gemeinsam mit einer chinesischen 
Weinbauerngenossenschaft sind be- 
reits Anbauversuche mit ausgesuch- 
ten pinhpimiwhpn Rebsorten im 
Gang Die gesamte Kellertechnik soll 
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von Pieroth gestellt und beim Ausbau 
der Weine überwacht werden. Ge- 
dacht ist an eine Investition in Hohe 
von zwei las drei M3L DM. Sn Pro- 
blem stellt bisher noch die Preisge- 
staltung dar. 

Genau wie bei den beiden anderen 
westlichen Unternehmen wollen die 
chinesischen Behörden den Preis für 

riipop Enwignka» in langfristigen 

Verträgen ein für alle Mal festsetzen, 
ohne auf die Entwicklung am Markt 

Rüplnripht m -nphrnwv Die VerhanH - 

hmgm sind noch im Gang. Das Un- 
ternehmen hofft, wie der zweite ge- 
schäftsführende . G esellschafter Hü- 
bet es formuliert, auch den Chinesen 
noch das nötige Vertrauen in das 
Funktionieren des Marktes vermit- 
teln zu können. 

. Auch 1984 wieder machen vor al- 
lem die aus gedeh nten Ausland «aktiv - 
täten in über 20 Landein den Erfolg 
der Pieroth-Gruppe aus. Der 
Gruppemimsatz stieg um 5,2 Prozent 
von 610 auf 641£ MüL DM. Die eigene 
Umsatzplanung hatte lediglich eine 
Steigerung von etwas über drei Pro- 
zent im Visier. Der Auslandsumsatz 
wuchs um 10,2 Prozent auf 282 Mül 
DM und macht jetzt schon 44 Prozent 
(im Vorjahr 42,1 Prozent) vom Ge- 
samtumsatz aus. 

Im Inland sind die Umsätze, wenn 
man den Direktvertrieb von Wein al- 
lein berücksichtigt, erneut um ein 
Prozent gesunken. Pieroth betrachtet 

dies inmitten «ner aUgreremi »ingfin. 

sögen Situation der deutschen Wein- 
Wirtschaft in dm letzten Jahren den- 
noch als Erfolg. Der Abstand zur 
Konkurrenz auch im Inland sei grö- 
ßer geworden. Huber. tr Aber wir wa- 
ren verrückt, wenn wir im Inland mit 
Gewalt und gegen den Markt Steige- 
rungen er zie le n wollten, die wir im 
Ausland leichter haben können.“ 

Mit dem Ergebnis ist Pieroth 1984, 
wie es in traditionellem Understate- 
ment heißt, „nicht ganz unzufrieden“. 
Mit piiw n härteren Geschäft und 
leichten Preissteigerungen, vor allem 
bei den knapper gewordenen Kabi- 
nettweinen, wird für 1985 gerechnet 
Nach wie vor herrscht Mangel an gu- 
ten Außemdienstmitarbeitem. 

Die relativ gute Entwicklung im 
Ausland (zum Beispiel in Frankreich 
ein Plus von 28 Prozent fast aus- 
schließlich mit französischen Wei- 
nen) läßt Pieroth an seinem erklärtem 
Fernziel fe sthalten: Ende des Jahr- 
zehnts mit etwa 800 MüL DM Umsatz 
der Branchenführer in ganz Europa 
zu werden. 


HQESCH / Ertragsfortschritt auf solidem Kurs setzt sich fort - Schlußgalopp bei d en Stahlmvestitionen 

Bonner Veto blockiert Rückkehr zur Dividende 


J. GEHLHOFF, Dortmund 

Den Lohn der bei ihr besonders 
intensiv betriebenen Roßkur des Ab- 
baus von Stahlkapazitäten präsen- 
tiert die Dortmunder Hoesch AG für 
1984 mit größerem Ertragsfortschritt 
denn je in zehn Jahren europäischer 
Stahlkrise. Die 1982 begonnene Er- 
tragswende erfaßte nun voll auch den 
Stahlbereich und endete für den Kon- 
zern nebst 63 (16) Mül DM Ertragssal- 
do des Beteiligungskontos bei einem 
auf 182 MÜL DM versechsfachten 
»wirtschaftlichen Ergebnis“. Nach 77 
MüL DM Aufwandsaldo im außeror- 
dentlichen Bereich, der aus (vorerst) 
subs tanzstarkend er Vorsorge 
stammt, und narb ge ringer Ertrags- 
steuerlast (man bat noch etliche 100 
MüL DM steuerliche Verlustvarträge) 
bleibt ein j fonzFrnJ ahTwa7h fnwhiiB 
von 94 MUL DM. 

Kaum mehr als die Hälfte davon 
hätte Hoesch benötigt, um den 
100000 Eigentümern des 1984 mit 
50prozentigem Agio auf 356 (285)MilL 
DM erhöhten Aktienkapitals, di» im 
Kriseüahrzehnt nur gwvmai eine 
«J’ftegedividende“ sahen, (für 1976 
mit 2 DBS), eine hier schneller 7 als 
beim Gros der EG-Slahlindustrie ge- 
lungene Genesungskur mit 5 DM Di- 


vidende zu honorieren. Das hätte 
nebst 36 ProzentKörperschaftssteuer 
auf den Ausschüttungsbetrag48 MUL 
DM gekostet Doch nichts wird aus- 
geschüttet 

Erklärung wie Trost für diesen Af- 
front bietet der als «Hoesdi-Sanierer 
so erfolgreiche Vorstandsvorsitzende 
Detlev Rohwedder vor allem mit fol- 
gendem: MH Brief vom 8. März 1985 
habe der Bundeswirtsdiaftsmmister 
der Hoesch AG kundgetan, daß Aus- 
zahlungen aus dem Bonner 3-Müliar- 
dgn-^MahTbiTfr pmgT amm nach Regie- 
iungsanächt „grundsätzlich nicht 
mit der Ausschüttung einer Dividen- 
de vereinbar* seien. Dem habe sich 
Bfapgph, naphriem man bis Ende 1984 
rund 384 (298) MüL DM solcher HDfe 
erhielt und für 1985 noch bis zu 300 
MüL DM erhofft, unterwerfen müs- 
sen. 

Keine komplette Unterwerfung, 
tröstet Rohwedder. für die Verwen- 
dung des 1985er Gewinns, der den 
Konzern aktuellem Voxstands- 
urteü weiterhin auf sehr solidem 
Kurs des Ertragsfortschritts »»» gwi 
wird, verhandle man mit Bonn über 
die Aufhebung des Dividenden-Ve- 
tos. Näheres zur Hann mö glichen Di- 


vidende werde er frühestens auf der 
Hauptversammlung (14 Juni) sagen. 
Weiterer Trost: Mit dem ’R g v ng mwht 
von rund 4 DMAktde bei der 1984er 
Kapitalerböhung habe der Aktionär 
immerhin Ähnliches wie die von 
Bonn blockierte Dividende erhalten. 

In beträchtlichem Ausnaß ver- 
dankte der Konzern seinen 1984er Er- 
tragsfortschritt der Tatsache, daß der 
Stahlbereich, bei 4,1 (3,9) MüL t Roh- 
stahlausstoß und 3,9 (3,5) MüL t Walz- 
stahlabsatz mit 43,6 (42,7) Prozent am 
Knnzym -F rwnHnm qa fa beteiligt, sein 

„wirtschaftliches Ergebnis“ nach 
noch knapp negativem Voijahresre- 
sultat nun .wesentlich“ ins Positive 
drehte. Da lag auch der Schwerpunkt 
des weiteren Abbaus der Beleg- 
schaftszahl mit nun noch 17800 
(19 200) Stahl-Beschäftigten. 

Und beim Stahl liegt auch das 
Hauptgewicht der Gesamtmvestitio- 
nen des Konzerns, die 1984 mit 163 
(20) MüL DM auf Finanzarilagen ent- 
fielen und 1985 trotz Ausbleibens 
neu er Firmenakquisition noch kräf- 
tig auf etwa 800 MüL DM steigen sol- 
len. Da gehfs um Großprojekte wie 
J)urchlauf^uhe a und „100 Prozent 
Strangguß“, die Hoeschs Dortmun- 


der Stahlbasis weiter stärken sollen, 
bei den Siegerland-Betrieben des 
Konzerns aber ab 1986 einen forder- 
ten Personalabbau bringen werden. 

Zu seiner überdurchschnittlichen 
Investitionsintensität wird Hoesch 
auch dadurch getrieben, daß die 
20prozentige Investitionszulage aus 
dem Bonner StaMhöfeprogramm nur 
für das bis Ende 1985 Fertige gilt 
Deshalb wird nun der Schlußgalopp 
bei Stahl-Investitionen eingelegt Was 
danach zur Verbreiterung der Aktivi- 
täten eines im Stahl (wie alle Deut- 


Konzerns investiert unri/nriw akqui- 
riert werden soll, verschiebt der Vor- 
stand einstweilen in die Weisheit viel- 
sagendem Schweigens. 


Hoescb-Konzein 

UH 

±% 

Umsatz (MUL DM) 

7251 

+ 7,6 

dav. Stahl 

3162 

* 9,9 

Weiterverarbeitung 

2741 

+ 8,9 

HaiylBl/nipii»tl 

1350 

+ 0,4 

Exportquote 

37.3 

(33Ä 

Belegschaft 

33 500 

- 5,0 

Personalaufwand 

1956 

- 0,7 


Gesamtinvestitionen 

Abschreibungen 

Cashflow 

Zin ga i if w im HreiV fo - 

Wirtschfll Ergebnis 


588 

350 

625 

122 

182 


+1604 

- to 

-3fl 

- &0 
(31) 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


KSB erhöht 

Franfcenthal (dpa/VWD) - Eine auf 
6,50 (via) DM je Stammaktie erhöhte 
Dividende schlägt die Ttlam , Schanz- 
lin rmH TWitw AG (KSB), Franken- 
thal, für das Geschäftsjahr 1984 vor. 
Die Vorzugsaktien soDai mit 7^25 (5) 
DM bedient werden. Hauptversamm- 
lung ist am 28. Juni 

Bran-AG mit Verlost 

Nnmberg (VWD) - Die Btau-AG 
Nürnberg rählt für das Geschäftsjahr 
1984 keine Dividende. Die Einladung 
zur Hauptversammlung am 13. Juni 
enthält kamen Gewin nverw e n dung s- 
vorschlag. Wie auf Anfrage zu erfah- 
ren war, fiel 1984 ein Büanzverlust 
von rund 1,17 Mill- DM an, weshalb 

VW montiert 
in Tunesien 

dos.WoI&burg 

Ein G iHTipn^hflfte intp rnghTn en, 
das die Montage von VW-Fahtzeugen 
in Tunesien übernehmen soü, ist jetzt 
in Tunis gegründet worden. Nach An- 
gaben der Volkswagenwerk AG soU 
mit Investitionen von rund 50 MüL 
DM ein Montagewerk in Bou Arara 
(Regierungsbezirk Siliana) errichtet 
Waden. Spätestens ab Mitte 1987 sol- 
len die ersten Fahrzeuge montiert 
werden; bis Ende 1988 werde die Pro- 
duktionskapazität von 5000 Einheiten 
jährhhch erreicht sein. 

Geplant ist die Fertigung von 2000 
leichten Nutzfahrzeugen und 3000 
Fkws der Modelle Golf und Jetta. VW 
wird die benötigten Teilesätze aus der 
Bundesrepublik liefern; sie sollen 
durch tunesische Teödieferungen 
komplettiert werden. In der Endpha- 
se werden in dem Work etwa 400 Per- 
sonal beschäftigt sein. 

Vertragspartner des Gemein- 
s ehafba Trr tornphrw^ns das die Zu- 
sammenarbeit mit VW über einen ge- 
sonderten Kooperationsvertrag re- 
geln wüL sind tunesische Privatleute, 
der tunesische VW-ImporteurEnnakl 
SA, . Entwicklungsbanken und der 
belgische VW-und Audi-Importeur 
Dieteren NV, Brüssel, bei dein auch 
die Gesamtplanung des Projekts 
liegt 

In einer weiteren Mi tteilung ver- 
weist VW auf die Neuordnung der 
Marketing Aktivitäten, die wehweit 
in einem Zentralbereich konzentriert 
werden. Mit der Leitung dieses Be- 
reichs wird Peter Weiher, derzeit bei 
VW of America zuständiger Verkauf 
und Marketing, betraut 


EUROPA CARTON / Ergebnis trotz Streüceinbußen deutlich verbessert 

Mengenboom bei Papier und Karton 


JAN BRECH, Hamurg 

Ein Umsatzwachstum von rund 10 
Prozent auf etwa 800 MUL DM in der 
Gruppe und ein unverändertes Be- 
triebsergebnis erwartet die Europa 
Carton AG (ECAX Hamburg, in die- 
sem Jahr. Bei anhaltender Mengen- 
konjunktur hat EGA nach Angaben 
des Vorstandsvorsitzenden Werner 
Woitas in den ersten vier Monaten 
1985 ein Umsatzplus von 15 Prozent 
erreicht Nur im Wellpappengeschäft 
sei die Nachfrage schwacher. 

Zur Ertragsentwicklizng erklärt 
Woitas. daß es in den beiden großen 
Bereichen Wellpappe und Falt- 
schachteln unverändert Nachholbe- 
darf gebe. In diesen Sparten seien 
Preiserhöhungen von mindestens 4 
Prozent notwendig. Bei Altpapier be- 
wegten sich die Preise nach wie vor 
auf hohem Niveau, und bei Karton 
wurden Korrekturen von 5 bis 6 Pro- 
zent in diesem Jahr vorgenommen. 

Zürn Gnippenumsatz im Jahr 1985 
wird zum ersten Mal das niederländi- 
sche Fritschachtrfwierk der Menno 
Goesmans B. V. mit 20 Mifl. DMbei- 
tragen, das ECA Anlang dieses Jahres 
gekauft hat und das Kaparitats- 


engpasse im Bremer Werk für Ge- 
tränkeverpadningen beseiti g en so- 
wie W?**h g * MTncr, h arK lgn in Spezial- 
markten wahmehmen solL Expan- 
sion erwartet EGA ferner beiden auf 
Lizenzbasis übernommenen neuen 
Verpa ckung ssystemen für Getränke. 

Das Ergebnis des Jahres 1984 be- 
zeichnet Woitas als gut, aber mit 
Schat fruiüpiton. Während die Sparten 
Verpackungsfertigung, die immerhin 
rund 75 Prozent zum Geschaftsvolu- 
men beisteuerten, die Ergebnisse des 
Vorjahres nicht erreichten, gab es bei 
Karton, Papier und Altpapier durch 
starik* 1 " Meng enwachstum und höhe- 
re Preise eine „nennenswerte Erho- 
lung der Ergebnisse“. 

Im Jahresuberschuß schlägt sich 
diese Entwicklung in einer Verbesse- 
rung um 62 Prozent auf 10,7 MüL DM 
nieder. Die Nettoumsatzrendite hat 
nach Angaben von Woitas erstmals 
die Marke von einem Prozent deut- 
lich übersprungen. Aus dem Gewinn 
»«den H5MEDM der .Küddage 
zugefuhrt, der Rest von 9,5 MilL DM 
der kanadischen Muttergeseüschaft 
Consolidated-Bathurst Ina, Montre- 


al, ausgeschüttet; der bislang höchste 
Dividendenbetrag. 

Bei der nahezu vollständigen Ge- 
winnausschüttung müsse berück- 
sichtigt werden, so erklärt Woitas, 
daß EGA im Vorweg wie auch in den 
Vorjahren alle steuerlichen Möglich- 
keiten genutzt und erhebliche stille 
Reserven gebildet habe. Das Be- 
triebsergebnis vor Steuern gibt Woi- 
tas ßr 1984 mit 19,5 MüL DM an. 

Der Gruppenumsatz der ECA, die 
zu den führenden Herstellern von Pa- 
pier- und Karton verpackungen in 
Deutschland zählt, erhöhte sich im 
Berichtsjahr um 15 Prozent auf 733 
MÜL DM. In der WeBpappensparte, 
die knapp 50 Prozent beisteuert, be- 
trug das Plus 11J) Prozent, bei Falt- 
schachteln (Anteil 22 Prozent) knapp 
4 Prozent, bei PapietfKarton (13 Pro- 
zent Anteil) rund 20 Prozent und bei 
Altpapier (12,4 Prozent Anteil) 68 Pro- 
zent, Die Kapazitäten seien gut be- 
schäftigt gewesen. Die gleichwohl 
unbefriedigende Ertragsentwicklung 
in den dominierenden Sparten wird 
auf starke Verteuerungen bei den 
Rohstoffen und die Arbeitskämpfe in 
der Dmckindustrie zixrixdcgeführL 


auf dfc TU»ri wrang dp« Grun dkap itals 
von 15,7ffi) MüL DM verzichtet wird. 
EÜr 1983 wurden aus 946 000 DM Bi- 
lanzgewinn sechs Prozent Dividende 


Zehn Prozent Dividende 

Düsseldorf (VWD) - Die Gerreshei- 
mer Glas AG, Düsseldorf ^ahit für 
das Geschäftsjahr 1983184 (30. No- 
vember) mtm» Dividende von zehn 
Prozent. Wie ang der Einladung zur 

TTmi ptw» rsgTnm'hing am IQ. J uni her - 

vorgehl, steht Ham pfn Bilanzgewinn 
von 13,722 (4^06) MüL DM zur Verfü- 
gung. Davon, gehen zunächst 4JM0 
Mffl. DM für die nachträglich für 1983 
bes chlossene Gewinnausschüttung 
(fünf Prozent) ab. Am Grundkapital 
von 90,8 Mill DM ist die Owens Illi- 


nois Inc^ Toledo/USA, mit über 80 
Prozent beteiligt 

Genssier zu Flick 

Düsseldorf (J.G.) - Die einst elf 
Personen starke und derzeit auf drei 
Köpfe reduzierte Geschäftsführung 
seiner Friedrich . Flick Industriever- 
waltung KGaA, Düsseldorf, stockt 
der Alteineigftntiimpr zu Amwti Quar- 
tett au£ Zum L Juni tritt Rolf Genss- 
ier (57), bislang Executive Vke-Presi- 
dent des auf Metallgeschäfte konzen- 
trierten US-Konzems Amax, in die 
Geschäftsführung ein. Da soll er (vor- 
erst) die Auslandsinteressen des Kon- 
zerns betreuen- Hans Werner Kolb 
(bald 65) wird neben Friedrich-Karl 
Flick der einzige persönlich haftende 
Gesellschafter der Holding bleiben. 


NAMEN 


Dr. Roland Bitschnan, Generalbe- 
vollmächtigter der Kammgarnspin- 
nerei J.C. Wirth, Donaueschingen, 
und Vorsitzender des Aufsichtsrats 
der Dura Tufting GmbH, Fulda, ist im 
Alter von 55 Jahren verstorben. 

Heinz NennmUer, geschäftsfüb- 
render Gesellschafter der Untemeh- 
mensgruppe CeWe Color GmbH & 
Co. KG, Oldenburg, beging am 1. Mai 
seinen 65. Geburtstag; 

Frank Wössner (44), Mitglied des 
Vorstandes dar R+V Allgemeine Ver- 
sicherung AG, Wiesbaden, verläßt 
das Unternehmen. Zu seinem Nach- 
folger wurde mm L Juli Dr. Eck- 
hardt Wilkens (42) berufen. 

Hans-E. Sehönbeck wurde mm 
Präsidenten des EG-Dachverbandes 
der AutomobühersteQer gewählt 


SMH-BANK 

Gewinn unter 
neuer Leitung 

dpa/VWD, Frankfurt 

Das Bankhaus Schröder, Munch- 
meyer, Hengst und Co. (SMH) hat 
bereits im ersten; Jahr unter der Lei- 
tung der britischen Lloyds-Bank mit 
Gewinn gearbeitet, bestätigte der 
stellvertretende Vorstandsvorsitzen- 
de der SMH-Bank, John Hobley. 
Nach dem Beinahe-Zusammenbruch 
der ehemaligen Privatbank unter der 
Fühmng des mittlerweile verhafteten 
Ferdinand Graf von Galen hatte die 
Lloyds-Bank im Januar 1984 das 
Wertpapiergeschäft, Tale des kom- 
merziellen Bankgeschäfts, die Mitar- 
beiter und den Firmennamen der 
SMH-Bank übernommen. 

Außer am Bankenplatz Frankfurt 
habe die SMH-Bank die Kundschaft 
weitgehend zurückgewinnen können. 
Im ersten Quartal 1985 sei der Ge- 
winn „sehr erfreulich“ gewesen, so 
daß die Geschäftsleitung auch für 
1985 die Entwicklung „zuversicht- 
lich" beurteile. 

Im ersten Geschäftsjahr wurde ei- 
ne Bilanzsumme von 1,3 Mrd. DM 
erreicht. Das Geschäftsvolumen be- 
lief sich auf 1,6 Mrd. DM. Die Zins- 
marge sei allerdings noch nicht zu- 
friedenstellend gewesen, so daß der 
Verwaltungsaufwand nicht aus dem 
Zinsüberschuß gedeckt werden 
konnte. Sehr erfreulich war dagegen 
der Provisi onsü berschuß. Ein we- 
sentlicher Teil des Betriebsgewinns 
wurde dazu benutzt, die erstmals zu 
bildende Sam melwerthe richti g im g 
für das Kreditgeschäft zu dotieren, 
die in der Bilanz mit 10,4 Mlll. DM 
ausgewiesen wird. 

Am 1. April 1985 war die Eingliede- 
rung des Kundengeschäfts der ehe- 
maligen fünf deutschen Filialen der 
Lloyds Bank International Ltd. in die 
SMH-Bank abgeschlossen. Damit ist 
die SMH-Bank neben Frankfurt, 
Hamburg und Offenbach auch in 
Düsseldorf, MTinr-hpri und Stu ttgart 
vertreten. Das Eigenkapital der Bank 
wurde im März um 40 auf 140 Mfll. 
DM erhöht, das ausschließlich von 
der Lloyds-Bank-Gruppe gehalten 
wird. Die Bilanzsumme beläuft sich 
damit auf 1J3 Mrd. DM und das erwei- 
terte Geschäftsvohimen auf mehr als 
2^ Mrd. DM. 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Landesbank 

Girozentrale 


Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in 
Bonn, Frankfurt, London, New York, Singapur, Wien, Toronto, Johannesburg und Luxembura 
Sie erreichen uns auch über Btx: * 380004V. 
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Aktien unter Druck 

Gewinnmitnahmen bei den Standardwerten 


Fortlaufende N< 


und Umsätze 


DW. - Die schvriteliera Tendenz in New Torte 
und der weiter schwankende Dollar ISsten an 
deutschen Aktienmarkt Gewinnreafisatioaen 
aus. Wegen der rückläufigen Kaufaufträge aas 
dem Ausland führten sie auf breiter Front zu 
weichenden Notierungen. An der Zurückhal- 


tung der Anleger konnte die zuversichtliche 
Prognose der wirtschaftswissenschaftlkhen 
Ittfflufee ebensowenig ändern wie die über- 
wiegend günstigen Berichte, dievondenUn- 
larnehmem über dos eiste Quartal dieses fah- 
re« abgegeben worden sind. 


Unter Ge wi nn mitnahmen ha t> ändert eine größere Kautorder im Beriitu Tempelhofer Feld zogen 
ten besonders die in den letzten Markt um 10 DM und Detewe um 5 DM 

Tagen überdurchschnittlich ge- Frankfurt: BASF sanken um an. Dt. Hypobank Beriin und Leh- 
stiegenen Nixdorf- Aktien zu lei- 3,20 DM und Casselto gaben um 6 mann lagen um je (WO DM freund- 
den. An der Montagbörse wurden DM nach. Siemens verminderten Heber. Berthold und Herlitz St ga- 
ste vorübergehend noch mit 500 sich um 6,60 DM und AEG gaben i)ea um je 4 DM n g f- h - 
DM notiert, fielen am Dienstag um 2 DM na ch . VW konnten sich Manchen: Aigner konnten sich 
aber bis unter 580 DM zurück und um 2 DM verbessern. um 0,50 DM verbessern. AGrob St 

erholten sich später nur schwer- Düsseldorf: Auf der Verlierer- um 4 DM an und Deckel AG 

fällig. Glattstellungen auch bei seite befanden sich tto«^.« . Adler ^festigten sich um L50 DM. Audi 
Siemens, wo der Kurs um 5 bis 8 mit minus 4 DM. Dvcfeerboff st. ^ermindenec sich um 27 DM. 
DM reduziert wurde. Bei den mit minus 4,60 DM und Dt. Allan- D ywid ag.. sanken um 3 DM und 
GroQchemiewerten hatten BASF ten mit ™ jn”° 5 DM. Conc. Chemie 2000 *^ >en um 1 DM nach, 

mit einem Abschlag um rund 3 DM verbesserten sich um 5 DM, Hein- .JSSBÖ* ?eli- 

am meisten unter Abgaben zu lei- rieh Lehmann um 6,90 DM. DM auf. Aes- 

den. Autowerte ebenfalls unter Hamburg: Beiersdorf schwäch- S™? ^ DM- Zeag Ze- 

Druck, mit Ausnahme von VW, wo tenächbe?OT DU mtmJwjsn MI 

gas- mi« äreenm» Lgj. 

au * 2 Da * aua . dera ®£? rkt - HEW dm zurück. Für Gebe bestand bei 
x zum Still- waren mit minus 0^0 DM und minus 4 DM Kaufneieuzur 

SSaSSäK knapp Nachhör«eS5S£t 


CBmnwnb. 
CbnB Gummi 
DoMar 
Dl Btt* 
Dmdnw Bk. 
DUB 
GHH 
ll wp ii w 


Kal »Sota ZM-1-50 
Kbntodt Z3A4J-6 
Kaufttof UPJ-M- 
K» **9-*9G 

KfeeWW. 71A1.S-1 
Und« 4244G 

luMmaSi «ne 

LulttMma VA 182-15-1 


TOJAKHP 

«MM» 

n4bG-4-5J-3J 

345A3G^ 

3«*40 

3B-H74G 

17M9A9.5G 

473-1,2-1-70 

ÜHäP« 

noj-lOG 

15Z-2G 

5ZZ-7J.7-* 

214J-4-2/-1S 

WS-H9G 

ZM-1-SÜ-49G 

ZU4J-64G 

119A20-19G 

MMW 

714-1J-1-1G 

42+40 


MAN 1S5G-4G 

Mt m dwR E9S-S40 
Mataflga*. 339S-51 -S0JG 
fftnloJ 6S6A4-8I.5G 


sichtlich zur Stabilisierung beige' 
tragen hat. Trotz der zum Still 
stand gekommenen Zinssenkunj 
konnten sich die meisten Bankak' 


Praunog* 
RWE ST. 
RWE VA 
Schering 
Stoma« 


konnten sich die meisten Bankak- gehalten. Phoenix Gummi began- 
gen gut behaupten. Für die Papie- nen zu 121 DM und lagen spätexbS 
re der Dresdner Bank hegt unver- 123 DM plus 4 DM * 


WaT-A M—h wImc 178^0(178^1 
War-Umsotziadmc 2370 (2710) 


269-70TOG 
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7HSKFB4 1BXS 

8H SJLCF.82 104/ 

7h dgl 08 101/ 

BW dgl 83 1(B> 

TW SLA. RöAw. 73 99 

9H dgL 12 löß/i 

Bh dgl B3 100.6 

744 dgl 84 96/B 

7 Soutti of Scod 73 100/! 


T01/5 101/5 Sh daL 77 

97/SG 97/SO 7hVWIm.Hn.8S 

101/ 101/ 

100 99/57 B Weltbank KV84 

101/5 101/ST 7» dgl 71/861 

102/0 1«/ 7h dgL 71/8611 

10M5 102 SW dgL 72/87 

99/7 1007 SW dgL 75/88 

1 024 TOS Tdgl 77/57 

TO.16G 90,15 6hdgL 77/87 

102/ 1DB 6 dgl 77/85 

10B/G 102/ 5W dgL 78/90 

104/SG 101/5 6 «KP- 71/88 

107.1 107 6h dgl 78/88 

10/5 105,10 TH dgL 79/91 

Tfft/5 101/ 7K dgl 00/90 

98/5 98/8 lOdgLaOffl* 

100.17 100,10 10 dal 00/90 

imo uns SdsÄaoms 

99/5 99.75 9h ogl 81/91 

100.1 100,1 10 dgl 81/911 


1 04/5G 104/50 10h dgL 81/91 
100G IMG TOdgl 01/91« 
KW JO 100/ •hdgLSZ/97 


100G 100G 

100 JO 100/ 
104/5 104/G 

101 AG 101 / 

103JG 103JG 
9» 990 

103/50 109/5 
100.6 100/5 

9 6/5 96/G 


•h dgl 82/92 
9h dgl 82792 
9 dgt 02/92 
SH dgl 82/92 
TH dgt 83/95 
7h dgt 88/93 
TW dgl 03/90 
7h dgl 83/89 


'* Spanten 78 »7/0 97/ 

SH dgl 84 104 KMO 

8 Spany Corp 85 102/ 102/5 

6W Storni Oran. 70 90/50 98/ 

* Staun 78 99/5 99/5 

*h dgl 79 9*75 9*65 

I TH Srertna-VAnL 8« 100/ 100/5 

•h SBdaflta 70 100JG KBJG 

I TH dgl 71 100 IOOT 


100/SG 8 dgL 83/93 


8 dgL 84/94 
TH dgl 84/92 
Oh dgl 04/92 
8 h dgl 04/94 
7% dgl 84/94 
7h dgl BS/9S 
7h dgl 85/95 
9W «Wan 82/92 
8 ftW wn n«6 


102/T 102/T 
111 110/5 

ItBA 1CBJ5 
108J5 108 

111/T 111/ 

114J5 114/ 

111/5 II» 
10SA5G 105/5 
109/SG 109/5 
107/ 10T/5T 


«M/S MM/5 


101.75 101/ 
KB/S 108/5 


nl DynonHci 

BlBaaric 


*a» Micro Da« 
Aamo ur* 

A>cpn AkiitoMum 
Alcoa 

AUiod Cbaitecal 
AMS Caro 
Atom 

Am CyonanMi 
Am. Eniau 
Am Mo tan 
Am Tal A Totogr 
Amoco Corp 
Aaarco 

Allem ic hcnliaio 
Avchi Pioducir 
Bqdt 

8k of ArnarkO 
telMkMi Staat 
Btoc» 0 hew 
Beomg 
OruitamKk 
Buneupfii 

Caiaio-Ikar 

Ca«*»» 

China M ni tootton 
Cliryilui 

Quere P 
City Invuiimg 
Ctonw i 
Coca -Cato 

Coigatu 
Com modere 
Camuttfi Fdbon 
Comm SaioUM 
Comrot Data 
CPC Im 

Cuninwngm 

Daare 

Dana Aupna« 
CHattoi Egulpai 
O o - Chamieol 
Dulten 

Enttarn Gor-Fuai 

forwnen Kodak 

Euan 

Rimlona 

Fluor 

Feld 

Tenor Whaal a r 

Huancui 

C'AFCotJ» 


OonorolFaad« 63/5 

Ganaral Mrnon 67J75 

Gan 7. ft t mu.n 

Ooodrlcn 30.625 

Ooadyaaitlre 26.125 

Gratet 34075 

HaWtwnm S1J7S 

Halni 46/75 

Kto-ten Fockart 51/73 

ftomaatala 2« 

Nonaywal 55.1» 

»M 126/5 

Imp RauuraH Corpjj» 


67.1» 66j675 

58/75 Sf.lö 


tot. Tal 6 Tal 35JI5 

IM. Horvaitai 83 

Int Pgpar 49,75 

M Norm tot 52.75 

Junhonar 3IJ 

Utun Indurtrlav 67/5 

Lockhaad Corp. 41/5 

(CWUr-«CWP. 
lona Slot 2SJ 

UHitatena Land JSJZS 

UV Caro. 9/25 

Mc Darmoti 

Mc Donnal Doug 75.» 

Marek «Ca. IDijn 

Murtffl Lynch 29/5 

Mcm F torete u ai tU 

MGMJFKmJ 14.1» 

Minna iot o M. IMS 

MobBCW 3DJ7S 3025 

Monaonto 45.125 «5/ 

Morgan 3.P. 40J7S 

Not. sarrtconductor lOJJS 
fswteMi Brate TW» 

NCR 76.1K 

Naminont 44.125 

PonAm Werte 5 

Wirer 44J75 

FNbra SU 

WiDoMOfrii 8«J75 

PMBpa Patroiaum SM» 

PW Bon 11/ 

Poiatoki 77.25 

Prima Compufar 14.» 

Pracrar * Cbmbta 57 

BCA 40.675 

Ion 35.125 

Raynotd» too. 15 

RecktnrillM. 35 

Barer Group 29 

Sditembargar 39,1» 

Saort. Roocuck 33/75 


S1J7S 31/ 

46/n 47,175 

31/75 51,75 

24 24.1» 

55.1» 55 

126/5 I26J75 

SMS 5/ 

»J75 53/ 

SS BAS 

49.75 SO/5 

52.75 51» 

32J 32J» 

67/5 61 

41/5 «1.125 

«3.73 

25J 23/ 

3W» 35/ 

9/75 9JUS 

78/25 

».75 15/ 

101JTS KM.15 

29/5 29/75 


SlMflOU 

Slngar 

ISZSrtto. 

Storega Tacfm. 
Tondy 
T aiady n a 
TvtoxCrep. 

Taaoro 
Imraco 
Tarnt toatiwn. 

ToaCO 

Tränt Wbriri Carp, 
Trontamaria 
T ieraten 
UAL 

Uccal Corp. 

Unten CartiWa 
Un ton OB of CM«. 
USOyptwn 
US Staat 

Itortad tectmologlai 
WM Dtenay 
Wammr CtMtm. 
Vüasdnahoore El 
Wayadraourer 
Whtaofcar 


*4J» 85/75 

SM» 38,» 


39.1» 39.1» 

35/75 3X8» 


OatafcoRam. 4 

Danbon Mtoat 1X3» 

Doma Putrotoum 1.4 

psuniu' 34/ 

Fefconbrtdg« ltd. 20/ 

Orual Um Fanal - 

Guit Canodci 20 

Gwibiraan Am 


30.4. ULE 30A 

5»/25 Wran Watotr Rat. MLS 30/ FraaSLGaduUS 

34/75 Hufficto Boy Mng- 7/25 7/25 Oanaral Etectric 

49/ HuSky OU U/S 11/75 Getanan 

37.1» »iparialOH-A- 33 53 HawkarSddatoy 

2/75 toco 1X5 18J7S O 

30.135 haar dtyGra ltd. 12/S 12ZS ICLLtd. 

2«35 liaatprau. Hpaflna - 37,1» tea>a<Kd Croup 

W/5 KarrAddteon - 15 U^ffiBonk 

11/25 lockCnarab - - loorfu 

WJ75 MonayFaivman 2/1 2/1 Mart« 8 Spancar 

93/» Moor« Corp. 24.13 24 Mdtand Bank 

1/7S NoranaoMnot 17/3 17/5 Nol W t mrf n rt tr 

OJS Norean Aargy Rax- 16/5 16/5 

29/5 NoHhgoia Eapl S/ 5/ Pteoay 

«2/3 Norttiam Tatecooi 47 46/» Radrin 8 Celmcm 

dl» Novo An Atoarto 'A' AI» * «o TVBo-anc 

15/75 f*i Waat Group 0/2 0/3 Rmianburg Ptal 5 

31/ Ookmood Patrol 9/H 9/ ShoaTroräp. 

«3 Pradaco 3/ 1/5 Ihren Bnri 

3JJTS temrigatee. >8/ «U7S 71 Group 

27,1» Hangar OO 5,15 5 UnOavar 

JÄ.125 Ravat m a Prtpadtot - 1/ Vtokan 

16/35 Mo AJgoai ^ _ 24/75 Waofwonh 

28/ RoycriBk. of Ora. 29 28/75 

» Saoarooi 55/5 56 HreredalltreM 

a SbaÄConada 29.125 29 

23/75 Sharrfn GonJon 7 7 JUfoJ 

43 SMlea-A- 20375 20J ™ l 

45/M TrantCdn. PlpaUna» ZS/5 25 

aas. S5 Ss t ä~ ä ss& 

'74.90 MBtgatattl vpn Manfl Lynch (HbgJ FräinSteCErba 

Hbgj ; i Ha 

London n«v*. 

1 ~~ 1 — " " — ■ " Hn Breda 

1Z. 304. HirtdorA 

- AH Lyons 180 176 Gwwirtl 

JS/25 AngteAai.CbrpJ 13/5 13/ Oruppo LaptoK 

52 

5? J75 Boreteyt Bank 352 547 tarioaimMl 

4J5 B aat ft u m 353 358 tetoa 

1BJ75 Bowatar Z99 244 La finavrema 

!°J HAT. todiMMa« 520 323 MognvU More« 

16/75 Br, Uytand 37 37 ktodtotoanca 

Sf SridMi Preratoum 5S3 551 UondadoriA 

Äf Bartrah <te 252 227 MuntreRto n 

5»/» COdbrey Schwapp«* 162 1» 

13/75 CtortarCon». IBS ISA Otvanl SL 


Htran WoBott Hat. 30/ 
Huteron Boy Mng. 7/25 
HutkyOU ri/S 

imparialOn -A- 53 

toco 105 

briaraty Gib Ud. 12/S 
liaatprau. Pkpaflna - 
Karr Addtoan 
(acAdna rah - 

Monay Fargnon 2/1 
Moore Corp. *4.13 

Norondo Mnot 17/» 
Nreean Enargy Rtn 16/5 
MwdigaM fatpl 5/ 
Northam Toteconv 47 
Novo An Atrerto 'A' 01» 
Nu Wad Group 0/2 
Ootoi routi T teert »/» 
Pradaco 3/ 

Provigo IX. >8J 

Hangar QU 5.11 

Rtnranoa Ptopadlat — 

MoAlgoai 

RoycriBk. of Qra. 29 
8 ao n ram 55/5 

SbaaConoda 29.1» 

Sharrfn Corton 7 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


106/3G 106/5 

TOI TOTG 

Madrid 


CsreanlMA - *18 21.18 

CnmantenriB 0U8 8088 

Ertraa« IUB I3J8 13.10 

SubhMb 158/2 13U3 15967 

terariarttl 89J4 H/2 «152 

CT kv. Fred Bj» SSJO Mf 

Hmpa 74JH TUt a/s 

tanaltl 344/3 321/5 5100 

(Wo 7758 75/5 15,91 

Fremde Währoimeii 

•"■HräVUBrrtt 579/S 54Bjn D S50G 

Art» Fd. J I47J9 MUT 

terttodradr. 11W» IKUB 1M58 

Bou dki re tl rir 67/5 U/S «550 

Crew« __ 821» M4» M» 

C5F~eana4r. FS» njs tm 

csT-u -rir. mm nnjü wus 

£2S“£.. ,J A n» na 

5U6 31/3 31/3 

Dreihthrenamr »FJ W1 Wl 

&9Tto£raTO«r ygjv 17,45 12» 

Dftyfia TltoJ C V - 7.15 7/7 

toargtottobrTTW 177,11 rn/j w.i< 

EumpalMKtfr 151/0 i«.» 147» 

Fretoril 13800 13500 137» 

Foredtn Group r 7lT >» J/2 

MtoHMr mos 9/3 1013 

GoHMratMl - - 282.93 

(raWWLTr.di. . J6US 30.15 

rtrebO 171» 1509 15050 

JWMdordr. »» K25 14» 

tabi torUate ifr. itf» 798» IM» 

KtoptrGnratt J* II» 11» 11 JW 

f tore mnta J* Ul :j 

PgdSe-Wdvdr. U0SO 151/5 1B7S 

Ftattoterttdr. 2715) 752» mm 

JterearFartir 21» »» 2027 

OfllUr 17J3 15» h» 

fcwrebratob«*. 371» MF» M57S 

Ste-toaifr. - - 1615JK 

ßStSt* - - 12S5J2BG 

MrtreiffiN&tk. m» 2485» MS» 

SaUmohlHIifr. 1388» 1778» I2FUB 

Sn W orm 908 WJS JW» 

“aBkmS* 12» HB M.16 

teroten" Gnmth S~ IW TOU 1823 

IMwtdUdr. SOI 8015 88» 

IkWrecdFntorfr 119» 115*1 11547 

Umc 9K» Mck 872E 

(dte Kanregdbaa ekm Gmrar «r OboreR- 


SdSST 1 


1J. 

ACF HokHng Itö 

2ST 

Alg. Bk-Ntdad. 435 

Aarev 239/ 

ArereBonk 7*4 

aarirän Pohrs 54/ 

mä n Crt 51/ 

SobLticoi 95/ 

Bredaro 179 

BualHuwrei 91/ 

Crecflt lyomcda BUI 106/ 
P r a tt a r 10 7 

Fottw 1» 

Gtat Brooodai 109/ 

Haäaa re ijar «3 

HatoafeM Bteibr. 15X4 

Hoogovan Kon 61/ 

KIM^ 58/ 


MdfaiKf 


Toronto 

Abtobt Prica AA Lyons IS 

Atato Alu. 3X75 53/» Angfa Am. Corp J 13J 

Bk. o< Moreinte 74/5 2A» Aiteto Am. Oted 3 S» 

Bk. of Nova Scodo 12/» 12/» Babooek InL iS 

Bol Cao Emarpriuat S9J75 39J7S Bafdoyt Bank 352 

Bkterty OU 4 J 4/3 Bootftem 353 

Brerr väflay tort. IJ/S 18J» Bowatar IS» 

Brand« Mto a t 10 10/ HAT. indretn« 320 

Bnitwutt M & Sn. - 16/» Br, Uytand 37 

Cön tmpariel Bk. 31 11 BrrtMl PafraJavm 563 

Cdn. Podt Enrerpr. 20/ 28/ BumotiOH 232 

CdA Poem* Ud. 59/5 WA» COdbrey Schvreppa* 162 

Comtaeo 1J/5 13/FS CtartarCont. 185 


Gnra. ookl fWkti 
Com. MurdMon 
Counouldi 

DaBaanS 
DreUkan 
Dria lon t a ln 3 
Dufttop 


dgl Vl 

PwaspA 

RAS 

SMRMk 

S1P 

SatoVtocow 

STET 


Nad. Ltoyd Graap 
JOeO-v. «LGnmari 


(PhUpt 

lsymllcMda 


Royal Dutcb 
Unhrtrar 
Var. Match. 

Vaftar Stavta 
WntdanO Dir. Hyp 


CradkcunL-Bkv.Vz. 

GAtrer-Arouarei 

(AKMfttoftfcVL 

Dttair. Brau AG 

Parimootar 

BatolngMw 

Sdreaöwtar Br. 


Alp». 

Banka! Tokyo 
Bonyo ftwnna 

Bridgattona »re 
Canon 

Ocdkto Eggyo 
Daten Hansa 
Dal wo San. 


Karate 0 P. 
KooSoop 
*3Hn Brevrery 
Koinatai 
Kuban trän 
Motttahfto rt tod. 

Motouhbo H. Wie». 

MMUE 
MhrebhM H. L 
NBdteSac 

8ac 

Boon 
Sonkyo 
5onyO Bactric 
siMDra 


Sumlioino Marina 
Tokada Cham, 
tat 8(1 

T0W0 Marina 
7nkyo B. Fto rre r 


dgl NA 
An. A. Saurer 
8te*LM 
Brown Bovari 
Otto Gntgy toti. 

Oba Otegy PnfL 
Cremt Ima Zürich 
Etotar.Wtan 
Gaorg Hrebartoh. 
Gabr. Sutear Peot 
Mag j.Gtobut flofL 
KlaRocfte t/TO 

III iltf ■ tli 1 ult 

rwomuiTO 

Focab* Suchred Inh. 
itato-SubM 

latwB 

LoncBsOyr 
Mövanpkk Inh. 
Motor Cokimbra 
Natt» Inh. 
OorBkon-BQhrio 

Sondra NA 
Sondra Infi 
Saiteoa Potl 
S cftw. Bankga*. 
ScTrer. Bonkvarain 
SCItw. RÜcfcy. Ml 
S ero». Voftatp. Inh. 

Swtactr 


VWittarthur Inh. 

THmartburPreL 
ZOf. Van. Inn. 


Banco (topular 
BCKICO da Samondar 
■oiicd da Vbocryo 
CootL Aux. Farro 
Cm» 

Drogodo» 

BAguno 

E*f*odvot RT Ptear- 

Etp. dal Zink log 

Erp. Patrotocr» 

Rb» Ranouff 
Facto 

Htdroalaor. Elp. 

Huorta 

Ibarduaro 

Bavtoonodaa 
Totofouro 
Unten Bactrlco 
Unten Fonhi 
Urbft 

VOOahannoao 


Hongfco) 


China Ught * P. 
Hongkong Lund 
Hong*. -Sh. Bk. 
Honck. Tateph. 
Hut ol Wlw mpo o 
lort McBlwüon 
Stere Wjc. * A • 
Whattotl * A » 


Alruqufda 

AJtavam Adam. 

Boghln-Say 

®S»J-Oarv..Danono 

Canofour 

Oub M6cUtarran6a 

CSFlhoanon 

Bf-Aqnttälrw 

France Pointe 8 

Hacnotta 

towol 

loäoiga 

Icrfoyana 

Loctrironcu 

L'Ortol 

Mochlnet Bull 

Mhdurfn 

MoBt-Hannaay 

Moufino» 

Ponoirpyp 

TOmod-Rlujiii 

Panter (Saum] 

Faugaol-Oiro6n 

Prinrempt 

RadteTatevi 

Radouta 4 Roubmx 

Scbnakter 

Saaimer Afflban 

Uttoor 


1J. 30.4. 

615 
US 
276 
2495 
21 3ß 
1141 
544 
236/ 
265/ 
KMO 
116 
516 
572 

Polar- - 

tag 2401 
51,1 







Sydney 


Britawl 


a: VA 

Singapur 


SMyrJletmtur-P. 
Utevartatot l odiTtef 
Vtettdiar Magnat« 


Dan Mrak* Bank 304 
Jytka Bank 670 

Kopanh. Handabbk. 310 
Novo iqduttri 289 
Mvotbonkret 864 

OdotteL KonpL 211 
Dan. Sakkretabr. 540 
Fre. Bryggafter Bl 990 
Kal Ham Fsbr. 230 


Aibad 

Brvx. Lombart 
Cocremi Ougiha 
Brei 

G r v o rn 

Kroantxa* 

Patroflnc 

Soc.G*n.<L8aig. 

Soft» 

UCB 


Cyda 4. Cor. 
Gold Storoga 
Dav. Btof Wtg- 
FfOMf + Naav« 

Kl Kaooog 
MoLDonUng 

Nol Irmi 
OCBC 
Stow Gaiby 

Singapur Land 
Ua Ovar». Bank 


&S*”- 

Brok. HOL Prap. 

Com 

CRA 

CSR (Thotn] 
Mwab Etol 


Optionshandel 

FWuikflintU 4.09 
TW Opuoaen » 42 400 Aktien, 
davon 200 VcrkoutiopUoncn - 10 B00 AJalcn 
Kxnfopllonrn: AEG 7-11Ö. 0. MSOCX UMIOTOA I-120T.2, 
AUF 7-510 45. KVriO'12. 10-220/8/, !0-2» r t. 10-140/2/, 
J-KW13. 1-2407.4. Bayer 7-180.'«. 7-190-»/. 7-W0.19. 7- 
210 10. T-rO’a.l. 1-230/2/, 10-2107. 10-230». 10-230/11 
: ( v;w,5Z. jo-S5Da. 1-220 I&4. 1-240/0/, 1-260/3. BBC JQ- 
=0T1U. 10-230/7/. BHF 1-2B0/IO, Bay. Hypo 7-350H3.4. 
7-360 0. BrkuU 10-100/2/, BMW T-420,'2. Coamenbk, 7 - 
J7P &4. 7-mi. 7-100/1, X 10.J7IJ.iaA 1O-J8D.'0/, iO-190’4. 
1-180 9. J-10 8/. 1-500. 4.4, CöBÖ 7-140<4.43. 10-UIVSA 
130 70A DnhaJer 7-850 '55. 10-700^4. 10-730/17.4. 1-7V12J, 
Orolrabe Bk. 7-42aito,S. 7-430 44A 7-440«., 7-480'lX 10- 
430 87J, 10-460.3IA 10-400.16. 10-510/12. 10-550/6/3. 
Dttydaer Bk T.lWtlt, 7-IOflJ/lO/. 7-510.-8.5. 1-230/4/. 10- 
2!«-|4.6. 1O-22DA0. 10-230-A1. 1-230. 11, Hecchal 7-200/ ISA 
7-20.5 9-9, 7-=ao/3J2. 10-510,17/. 10-230/17. 10-550/7A l- 
210 11/. HociCh 7-110/4. 7-120 '1A 10-100/14, 10-1KK7A 
10-1 »-3. ]-120<6i RarMaäH 7-330/2/. KwUbof 7-340TO, 10- 
230. 13.4. KMckbcr 7-71 A 7-05/1. 10-70.1. 10-80FS.4. 1-80/5, 
LblUum Vz. 10-190.14.9. MAN 1-lM'lL MeteMhti 7- 
600.21/. HMBNwm 7- 160' 10. 7-1701. 7«I80'X 10-160/13. 
10-170 TA UMSO. IA 1-10077. Wraini 7 >290'5A HWE SL 
1-160 10.4, KW* Vz 10- 160 ’S. 1-1705A Scherte* 7-4W/HA 

:A-4bO 19. 1-480 16. Staaten» 1-J83JM4. 7-523 JflO. T-M(W0. 
■-S WH, KJ-370'10.0 10- Sw 124. [-610 15.4. 1-620 12J, 1- 


8S0A Thyraes 7-85/BJ. 10-100/BA 10-U0M. 1-110/6. 1- 
13074. Vrba 7-180/7. UM UW 11, 5. UMS0/4A TOW 7-I3Q/3A 
VW 7-220/4. 1O-2U/1L0S 10-220/1A 10-250^8, Alcoa 7- 
BMA 10-ÄW7.4, 1-80/t Cteydtr 7-tlU/HX GcwhI 38mor» 
1-220/10. IBM 7-450/4.4. 10-4W1S, 10-4801. PUUpi 10- 
554/5, 1-55/4A Sony I0-S51A Xerox 7-140/9. 10-150/7, 
1-150/811. Tntufnpdoin: AEG 7-110,1 lO-uO/ZB, 1- 
110/4. BASF 7-210/7, 10-200/2A UJ-Sia-S, 1-510/10A Bayer 
7-210/2.4. 10-200.'! A 10-110/3.4. [-2001, 88^10-330.7!. 10- 
3801/. CoonaeMbk, 7-1TOOA 1 0- 170/3 A Conti UM3G2A 
1-130/3/5. Daimler 1-6W15 Dcotwräe Bk 7-480/6, 10- 
470/ iä. J-43J/X2, l-W-8,4. 1-460/IX DiHdaer Bk 1-200 hA 
Soctobst 10-21008. Hoeach 7-IKW3. 10-11000. Kaafbot 
7-310/1 A KHktaor 10-7002. Irtlten SL 1-190/9.4, Xu- 
M4MMU1B 1-150/4A Siemeni T-330OJ. I0-5OWZ& Veba 10- 
UXWBA 1-180/3. VW 10-190/1. 10-20008. 1-1*0. Aires 
7-80/4A Chiyaler 7.110/4.X I0-1CKWX Gcnenl Motors [0- 
2001.1. IBM 7-410/30. 10-87T13J. 1 0-380 A«. 10-380/ Ü. 1- 
380/64. Sperry 190/5.4. ünUever 7-800-4, 

Eoro-Geldniarfctsätze 

Niedrig«- imd BOchitkune in> Handel unter Bau- 
ten am 30. 4. BS; HedalttiopwchliiB 1X30 Uhr. 


North Braten Hn - 145 K 

Ookbfldg« 0/6 0.1 

Ptoto WcÄanff 44 4/ 

PBateden 4J5 4J 

Thomn Not. IV. 1.98 1,1 

Wokon. Bond 0 N 

WoupadOc aortUng 343 5J 

Weitem MMtog 4.1B 4/ 

Vräoddda Petr. 149 »J 

hrtas 8», 90 - 


Goldmünzen 

la Frankfurt wurden am 30. April folgende Gold- 
mflft z enp rdse genannt (ja DM1; 

flreteM* itahlmtginwifr^g j»^ 

Ankauf Verkauf 

30 US-Dollar 1445,00 1628,70 


20 US-Dollar 
10 US-Dollar andfBtD"*) 

5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 
1 £ Sovereign Elizabeth XL 
20 belgische Franken 
10 Rubel Taeberwonez 
ga flttefHVairtwh p Band 
Krfigier Band, neu 
Maple Leal 
Platin Noble Man 


1 Monat 
3 Monate 
0 Monate 
12 Monate 
Mitgrtrf 
dtre Luxe 


US-S DU Or 

8h- 8% 5*6-57» 3 -SW 

8H- r» 5W-8 3W-5W 

8 - 9V. 5?t-6V a 5W-5W 

84b- 9% 6 -6*i 5V_5W 

vom DcuUcbe Bank Compagnie Pfesan- 
Lbourg. Luxembourg. 


138MQ 1524,75 
525JM 668,75 


Krfigier Band, nen lOUjOO 1200,42 

Maple Leal 1O18LO0 1200.42 

Platin Noble Man 88ft£0 10A33 

Außer Kura gesetzte Münzen*! 

20Goktaarfc 238g00 288BS 

20 Schweiz. Franken „VreneU“ 16X50 230.95 

20 ftaaz. Franken .Napoleon* 1 173.75 &&& 

100 österr. Kronen (Neuprttgung) 9414X) ii38^8 

20 Ssteir, Kronen (Neuprägung) 187,25 280JZ7 

IDßsterr. Kronen (Neuprägung? 97JSO ig«,» 

4 dlterr. Dukaten (Neuprägung) 438j00 53X92 

lOsterr. Dukaten (Neuprägung) 10X00 140,23 

*> Verkauf inki 14 % MetowertstcBer 
•*) Verkauf InU. 7 % Mehrwertsteuer 


Devi sen and Sorten 

Sim 55sssr °" ss z£F* aktm - B **° ri 

Geld Brief Batte) Ankauf Vadanf 

NewVMri) X0882 3P942 3/0570 3,03 X13 

3083 3J847 3,773 XT7 XM 

£l*Bn<) 3,121 3/39 SfltB SflS SS 

Kaum*) 24580 x*880 2/322 2/3 a£ 

Altert. 8X840 B8J6D 88,156 87 J0 SSJO 

g^>. «W» U94BD 11X210 228J0 130.7* 

Brtaal 4JS7 4J77 4J20 4J4 X04 

Pwto 89.705 3X885 3X385 32JD 3X75 

37,535 27,745 27.425 27JD »75 

S** MJ80 34.700 83J89 32.75 33J0 

34J50 3X410 3X0» 33J0 35J5 

MMi»adi) «) un uj7i i/sae jja 

Wm 14/00 1AJM 1X191 IX u IX» 

todrid«’! 1.781 L»1 1.740 X71 1J4 

UäMhoa-1 1.770 1,780 US66 1.43 SS 

J?*?.. L2275 1/2305 Ul U? 

Bridnld 47.760 47J» 47 J» 47 JO «J0 

BwraAlt - - - X» 

«n — > 1 . ring nio 

Atean*l«> XS37 1»10 - 1J0 a/TO 

gTl ftiCT . _ 

Sydney) X005 X094O - uj 3 

/«haanert«*) l»g i» - U8 X 

AUote aatom ij 1 Rnndi B WD0 Uia; « 1 BMIu; 

f Pnni iir oegrvttxt gestatt«. 


Devisenmärkte 

Ungeachtet höherer TagogekteXtae ln New York 
geriet der Dollar- Kura unter Agabedrnck, ‘der am 30. 
4. bei 3J675 bMh tiefstes Niveau verzclchneie. Bis 
nira Na chm it t ag stellte rieh Jedoch wieder eine Erho- 
lung ela dl« den Kurs bu 3, U50 anisteigen beß. 
Innerhalb dieser Bandbreite hatte die Bekanntgabe 
des leicht verringerten Fehlbetrag« (1 MB Mrd/Soi- 
lari der amerikansiehen w«rteairfSi ffnT Kwie die ne- 
getive Anssage der wirtachaftEchea Früfaindikatoren 
HU Protent) nur karafrWdg Kuraelnfluß. Der Btnlli- 
che Mittelkura wurde mh 3JÄ02 festgesteOt, ohne dafi 
die BundaKbank ln das Marktgeschehon eingrifL Di« 
lnagesaint wenig klare Daüarbeuneihing erbrachte 
dem Englischen Pfund einen Knrsanatfeg um 3,1 
Promille auf 3A40. US-Dollar hs Amsterdam -; Brüs- 
sel 6X2SS; Parte Mailand 1905.00; W5en 2X7340; 
Zaricfa X3880; Ir. Pfusd/DM 3.128; Pfund/Dollar 
L3428; Pfuad/DH 3^40. 

Die Enigpltecfae WUuUnaseltihelt (ECU) am 30. 
Ajirih In D-Mark 123512 {Parität 2^4184); 
ln Dollar 0,724278 (12. Mtrx 1879; 145444), 

Oatmarkkurs am 3a 4. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 18/50; Verkauf 22J0 DM West Frankfurt: 
Ankauf 183! Verkauf 22,35 DM West. 


Devisen term imnarkt 

Die Euro-Do Darexnnfitze zogen am 30. AmÜ Ms *te 
Prozent an Und sorgten so für Höhere Dollarn b- 


DoUar/DM 

PtuzuS/DoDar 

Ptuod/DU 

FF/DM 


1 Monat 
0,74/0,64 
0,40/0.44 
2A0/X90 
2US 


3 Monate 
X31/2.21 
2,28/2.24 
7,10/5,70 
47/31 


6 Monate 
X9S/4.7S 
L8871JQ 
1X2/10.8 

87/71 


Gcldmarktsatze 

GetdxaarMsSBHe Im Handel unter w^piwn am SO. i: 
Tßgesgeki WKMJ» Prozent; Monatsgeld X78A» 
Prozent; Dreimonn tsgeW SA5-AOO Prozent _ _ 

_ PriratdtekoateStze am 30. 4.: 10 bis 28 Tau* 4JJ5G- 
3Ä> B Prozent; und 30 bis 90 Tage <y» G-3.60 B Pro- 
kbl Diskontrate der Bundesbank am 30. 4/ *J5 Pxo- 
^«ni i Lombard» tz 6 Prozent 
gjmcfarozcfamtabrfefa (Zinsbuf vom 18) April 1085 an) 
Zinsstaffel in Prozent jährlich, in Klammern Zwl- 
Kbenrondlten in Prozent für die jeweilige Beritzdau- 
er): Ansgabe I98S/5 (Typ A)äJ)0fW»l-8ä0(74Ml- 7.00 
i7j5O>-7JsmODF-7ÄUX25)-aM(a50).AuSgal»19M« 
(Typ B) 5.00 (XO01- 5.73 (5,87) - 6.13 (B.4S) - M8 (8.80) - 
6A8 ÜM) - 6.84 (7 FlnaiBienmrtwästze des 
Bandes (Renditen In Prozeol): 1 Jahr 5^8. 2 Jahre 6.70. 
BuadezobUxatioften (Ausgabebedingungen in Pro- 
zent): Ztns 7,00. Kurs 09AQ. Rendite 7.10. 
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P 1100111 
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Länder- Städte 


1*60114 

SHdgLMI 

UM 

im 

|«LM 

«kdgLMH 

3/M 

4M 

1» dgt 84 V 

7JN 

MdglBf v 

KM 

74018* 

um 

7«l« 

im 

TH 00185 

MS 

TWdgLH 

im 

7» H0.8B 

»5 

»OhlNBJ 

MB 

7Hdgl«M 

1/13 

MdtfLBBU 

mss 

M <V-MS,18 

1M4 

F00LnS.11 

1/84 

FH dgl 11 5.12 

MH 

WdgLBiS.13 

334 

914 dgl 81 9.14 

404 

>800181 fi.15 

4/14 

WH dgLBI B.16 

4M 

11 dgLBI 5.17 

IM 

«M dglBI 5.18 

1M4 

10 dgl 81 5.1» 

MM 

rn dgLH (20 

11M 

Wdgirsjl 

11M 

10 dgLH 522 

11M 

M40«1S 

12M 

»HdgLllSM 

im 

MdgLIZUS 

smr 

FH dpi B2 124 

uv 

»<80.82127 

uv 

Mdgl 82128 

am 

fHd0L8212» 

7/87 

»dgl 12 150 

8*7 

Mdgl 82 131 

flV 

■H dgl 12 132 

W87 

Idgl R 133 

11*7 

TH dgt «2 134 

11717 

TH dgl (2 135 

12/87 

TH dgl »134 

IM 

4tt <80.83(37 

3/84 

7 dgl 83 131 

SM 

THdgLCLB 

4M 

7Hri0L»l4O 

4M 

IdgLOBAI 

4M 

IdgL 83142 

*M 

Idgl (3(43 

12788 

8Hdgl»144 

12M 

8 dgl M 145 

HF 

TH 001 84 544 

4M 

TH dgL 4* 147 

TM 

THdgLHtAB 

fM 

TH dgt 8* 14* 

MM 

TH 0gl *4 IM 

UM 

7 dgt 84 *31 

12M 

«HdolMlSZ 

2M 



Banktciwidvenchr. 


P 7 dpi 17 ■' •; 2*7 UQ S5D0 1003 

P 4 aSin W7 US «MS 

P 400LRB 7M ff« WJS 

F M 00117 ' HMU Ni 


Renten kaum verändert 

Pf »^wqdN m B o n d* -Maria oad doc zwr Sdb wflcfa» Boloi n d t Dollar hoben rieh 1« 
*J I ***9 wd «Hi TwkImx om deutsches Rmtnimiib woitgöheod auf. Übrig 
btofc «Im BbMiascbmMl wMwstaiidffBUm Haftung in allen Sektoren. Der Markt flOr 
fndMobltoalioaM stand tat Zeichen dpt BfetmfafOlinnig der Tfepmeiitigen 
Serie S, die Mit 100.20 Prozent 2s Bm« letzten Voffcaofsfcure in de« Handel kan-mit 
sfayVofewn von 4J MBIBcndeu PM »st cBes die größte Enbrioe, cfie bisher in den 
amtficben temeBbmdel elagefiflKt wordee tat. 


M 70tf HB 
8 5 bttPhmb PI 7 
B 700LP19I 
> 4 dgl Pf 34 
B 4HdgLHP 


RJSG »JSG 
inv. uny . 
M pyrf tOOUSG 
*12» HL2» 
»»30 »30 


Hi5BiHon.Hypo.PI 1 1100 

H«7dtfH88 KßO 

Hn71dtf.M87 1B0G 

Haldol aa HO 

HaPdgLKSn 10(50 

0 5 DlCaabod. Pf *4 ISLSG 

D 5ri0LPf54 «400 

D 4001 P1 10» MO 

D 4Hdtf PMS 92» 

D Mdgl Pf 141 93G 

D 7001 Pf HS fTO 

d 7091150113 noe 

H SHOG-Hypobk-PfZI IMS 

■ H SHdgLPfS» UJG 

H »dglKStSP 1(236 

F I0l0wU*.P(2M 10(40 

F 14LH70 10(70 

H MDG41ypabtKS9 1UJG 

H 700USSS W(7G 

F 5fcDlGMhfc«N HK 

P M dgl C TS Vf3G 
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Ha 7 dgl K5 101 10(50 

HaUdQL KS 04 MDG 

HiHdgtQl« 100G 

Bf StKJtypJ«H4i »135 
n4dtfpf57 WG 

» 5d0L Pf (7 700 

8f 7 dgl Pf 123 »7,150 

■r5HDUtyp£4FKS74 «0 
Ir AdgL 086 OG 

■r MdgUCSS? 9(5» 

F 5 Dl Pfondbr. Pf 01 7730 

F » dgl Pf SP 1430 

P 6dtf.Ff U2 B3G 

> »DlPUNJM.« 10(25 
■r SU DCScUHbfc. Pf 42 WO 
Br 6* dgl PI 45 10» 

BrM.dtf.PIU «M» 

e M dgl pf 74 njssa 

Br M dgl PI 74 »30 

■r HS dgl Pf 71 P73G 

Br 6dgL Pf 42 T9JKG 

•r SVSi dgl PI 47 T06.PG 

F 5Fft.HypobkP1M 7435G 

F 515 dgL Pf 53 013SO 

F 4 dgl PI 7V HO 

F 4 dgl P1 130 M3G 

F MdtfMIS P13« 

H 5Hb0.lM.Pf2 1030 

H 6dgL 14 K9G 

H 400147 M3 

F 5 Katt» Pf I 1090 

F idtfPf» 97J5G 

F 8 dgl. Pf TS mo 

F 4 001 KOS MIO 

H 6 HypLHbg. Pf H 8730 

H CHdgLPfSO 

K 1 dgL K0 175 1013« 

K »dgt KD2SP 1013» 

F 5 IM ShpWi P(4 1173 

F 5 dgl Pf 17 «36 

F 7 dgl Pf & »30 

F 4 dgl KO» »350 

F SA IM Saar Pf 11 flJQ 

f 7 dgl Ff 12 »730 

F 4*dtf.K06 WO 

F MdOLKOOl «836 
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S 4dtf.Ff» H» 
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S «VidgLKS» 10130 
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H 18 dgl S TS W3» 

H 11» dgl B » 11D3SG 

M 4M MfatdiHypaPf 100 1(50 
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GERADE BEI SCHREIBMASCHI- 
NEN LOHNT ES SICH, WIE 
EIN PROFI HINTER DIE FAS- 
SADE ZU SCHAUEN. 




Achten Sie beim Kauf einer elektro- 
nischen Schreibmaschine nicht nur auf 
hohen SchretbkomforL Vergleichen Sie 
auch, wieviel Zukunft Ihnen geboten wird. 
Die SE 310 von TA ist zum einen eine 
anspruchsvolle, elektronische Profi- 
Schreibmaschine mit modernster Schreib- 
technoksgie. Kompakt, leicht und problem- 
los in der Hamffiabimg. Vielseitig und 
leistungsfähig. Mit Textspeicher, überden 
jederzeit Anreden, Grußformeln oder 
Standardformufienmgen per Tastendruck 
gespeichert, korrigiert und abgerufen 
werden können. Ein 40*Zeichen- Display 
zogt des, was geschrieben wird, noch 
bevor es auf dem Papier steht. 

In Verbindung net der TA-Interface-Box 
wird aus der SE 310 ein schneDer und 
leiser Schönschreibdnicker, den Sie pro- 
blemlos an Personal-Computer an schlie- 
ßen können. Damit wird die SE 310 zu 
einer wirtschaftlichen Lösung für das Büro 
von heute imd morgen. 

Informieren Sie sich bei Ihrem nächsten 
TA-Fachhämfler über de fortschrittliche 
Technologie und das optimale Preis- 
Leistungsverhältnis der SE 310. 

TA - KOMPETENZ IN ALLEN 
BEREICHEN DER INFORMA- 
TIONS-TECHNOLOGIE. 



TA — der Name steht für eäi breites Pro- 
gramm umfassender Bürokommunika- 
tion. Von der Schreibmaschine über Per- 
sonal-, Text- und Büro-Computer bis hinzu 
muKffunktionalea Meh rpiatz-Rech nersy- 
stemen und Kopierern. 

TA Tritanph-Acfler Aktiengesellschaft 
für Büro- und Informationstechnik 

Fürther Strafte 212 - D-8500 Nümbeig SO 
TeL (0911) 322-0 • Telex 6-23295 
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BÖRSEN UND MARKTE 


DIE WELT -Nr. 101 * Donnerstag, 2. Mai 1985 


Warenpreise - Termine 

Deutlich schwächer schlossen am Dienstag 
die Gold-, Silber-, Kupfer-, Kaffee- und Ka- 
kaonotierungen an der New Yorker Comex. 


Getreide und Getreidepradukte 

weäMCNcaoateftuso) 30. * H.4. 

Mai 349.00 3*7,2 

JuB 327,25 327,50 

Sefl 327,00 32BJ0 

Waten Wmmpeq (an. sq 
Wöejt Board cd. 30.4, 29.4. 

StUwincelCW 240,44 2*8,19 

Amte Darum „ 23859 23859 

Rann Wmapeg (an. W) 

M3 128 50 126.70 

Jirt 132Ä 13250 

Ott. 137J0 138^40 

Hahr Wtnmotg Kan. St) 

Mai 127 J0 12650 

Jub 12450 134.60 

0W 12QJ» 12150 

Hahr Ctnogo (tlwsn) 30. 4. a.4. 

Wo 16050 16150 

Jul - 19650 15950 

San 156,75 15750 

Matt Chago IcfcaA) 

•4a. 283.2> 28450 

Jub 28050 28250 

Sen 27050 271,00 

Gram Wtatag (an sn 3S. 4. 29. 4. 

Mai 14250 M150 

Juta 13450 134.10 

0« 12350 12450 


Genußmittel 

ttfln 

MwlMMcW 
TeflNftottr.Ua .... 

M 

Se» 


30.4. 

14550 

14555 

14550 


29.4. 

14659 

14750 

14755 


to*YO*tsy 38.4. 29. 4. 

Termdanr.Mal .... 2347 2406 

Jul 2090 2146 

San. .................. 2X8 

UittSUZ 6267 1*41 

Zacfar 

New Y oft (oft) 

KbfltraMNr.il Mai.. 3J4 3.13 

JuB. — 354 3.45 

SflX. V* 358 

0h 358 3J7 

HÜ 4J5 4,15 

Ums» 12925 11776 

ta-Ahs Uteri* 30.4. 29.4. 

sehe Mm (US-cflb) 3» 357 

KaMat 

Lmtan (£ri) Rotusta- 30.4. 29. 4. 

KOfltraMIU 2106-2110 2116-2118 

Ju« 2160-2200 2167-2167 

SepL 2194-2200 2207-2210 

UmsaE 2594 2556 

Kakao 

London (£71) 

Te n aW a a nU IW .. 1790-1000 186M8G5 

•U 1830-1831 1860-1881 

SepL 1812-1813 1853-1853 

Unstz 7322 2288 

Zntar 

landon (34), Nr. 6 

VU - 9750-0050 

tag 107.40-10750 10550-10550 

Ott- 11150-11250 10950-11050 

Umsatz 2150 1897 

Pfeffer 

Sogapur (Statt- 30. 4. 29. 4. 

schv.SaoinSineL. 70050 70550 

«tferSumk 870,00 87050 

wettarMuniak 68050 860,00 


BwYbrttdtt) 

IM 

Jufi 

SB»*. 


Jan 

Unsre. 


30. 4L 

15850 

15650 

19*50 

152,40 

152,40 

400 


NewYWc&rtW 
UMMmiWaa- 
wiotiMtok ... 

um 

CNOBopqMtf... 

M1- 


A«,. 

SepL 


OIL 


Dez. 


YM(0tt] 
IfcttsippUa 
(ab Werk. 


Oie, Fette, Tierprodukte 

&MB 

NmYbiklcft) 30.4. 

SüdteAnUWtKk. 48,00 


34.75 

3251 

31.« 

aus 

2950 

355 

2830 

28,05 


3350 

2130 

1955 


19J5 

1935 

1850 

1830 


4650 

4930 

4930 


65,70 

6850 

6655 


04090(014 

kxo Ion .... 

Orte satte bog 
4% fr. F. 

wb 

Ne» Yort (dB) 

topwktt 

ttnqi. 


]cttwnHz.l0%fr.F. 


GMcago(cflb) 

Jprii 

Juni 


tag. 


29.4. 
157 J0 
15550 
154 J0 
15250 
152,70 
400 


28. 4. 


4850 

3256 

31.70 

3050 
30 JS 
29,45 
2850 
2630 


3330 

2130 

1930 


19.75 

1935 

1850 

1630 


4650 

«.75 

9036 


0030 

6757 

86.75 


Mono (Ott) 38.4. 

Ödste «*. schwelt 

fiter Hontem 5650 

KB»üfi.scfmn 

nmHmttm 4250 

Sm^ohna 

CHcaga (cflult) 

W 58730 

JuS 59550 

tag 59730 

SapL 69950 

NW 80650 

JML 61730 

MlZ 62950 

oCiwn 

12030 

JuS„_ 12630 

tag _ 12930 

Stet 132.10 

OIL 13530 

Dez. 140.70 

Jan. 14350 


30.4. 

36050 

36850 

370,70 


WInte. fean. $4) 

IM 

Jul 

Ott. 


Hem York (cflW 

WasdOttMiWM. 


Rotedani ($A) 

ML Hort CO. 

Leitet 

fattenten [5/0 
|sgL HariLaxTM . 


30.4. 


30.4. 

gaacMo H W 


Uanhn (Mtf 
SumHa cf 


IMMWI 
ah Matorf, fab 


Roten** BWI 

PWpp (Mdf 


floateten IU) 
Kanada Nr. 1 cf 


29.4. 

5650 

4250 


58230 
601 30 
60450 

60650 

61530 

6ZB30 

63850 


IZT30 

12730 

13030 

13350 

13650 

141.40 

14330 

29.4. 

36930 

37050 

37250 

29. 4. 


29.4. 

104050 


71730 
70550 
2 * 6 » 
Bl 550 

30750 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


few York (oft) 
Konto Nr. Z 

MM 

JoH 

OL 

Osl. 

HR 


30.4. 

6BJ5 

6454 

64.75 

6450 

6555 

6630 


HBUNmTM 

CSSSüÜL 4250 

I MM 

Und. (Mm. eftg) 

Kreta. Nr. £ 38.4. 

IM 512-615 

tag 52S-S31 

Ott. 533-534 

Umsatz...— 122 

mm 

RouWx (FKo) 

Kammdge: 30.4. 

KttüT. 5550 

Jul 55.« 

OL 455 ff 

Do. 5530 

Unsre 0 

Tentoflc fleOg 
Wolfe Sydny 
(war. okg) 

Mafto-S Ui a iftmte 
StandanBype 30.4. 

Jol 656JW605 

Ott .... 6385-6395 

U'.r^t, —■■■ 76 

Mal London ISO 

cf cur. KsräÖÄfefl 38. 4. 

EsfTWanJtang ... 660» 

un dergadat 57050 

Ufa Yotah. (YAg) 

AM. ab Inger 30. 4. 

HU 12219 

Jtti 12710 

London (pftg) 38. 4. 

Nr. 1 RSSbofl 8650-68.00 

Juri 0,00-71 J0 

JuB 70.00-7230 

tag 71,10-7330 

Tendenz ruhig 


a.4. 

86 .» 
65 J0 
6*50 
64,78 
6555 
6630 


4250 


a.4. 

511-5(2 

529-530 

534-536 

37 


29. 4. 
5550 
56 J0 
SS» 
5530 
0 


a.4. 

6365-6385 

6455-8505 

6325-6335 

45 

a.4. 

66050 

57050 

8.4. 

ged*. 

gesdri. 

a.4. 

6850-6950 

69,00-7130 

7050-7230 


ittvätmi.crta) 
MM 

JOM.... 


».2RSSW. 

Nr.SRSSHU 

Nr. 4 RSS Mil 

TandtezO 
Jute UmJoo [fUgtj 

8WC 

BW 

Bit ..... 

8TD — - 


30.4. 
1823D-18US 
18330-19450 
19250-19959 
18950-19050 
18230-16330 

38.4. 
94550 
83050 
94550 
93050 


a.4. 

I92J5-1S350 

19350-194.00 

19T3WS230 

18830-18930 

18250-19350 

a.4. 

94550 
93050 
94550 
93850 


Ertärternnfl ea - Rohstoffpreise 

HlBTO - <-)■ 


Westdeutsche MetaflaotleruRgen 


(OM Je 100 «) 

ffiialahnrru 'ritr 

tebrd.MoniL 

6MSWB.M0« 

■et Basis UM*.... 
tnknS.Moa* 


«ttafctofc London. 
Udeud.ManM...^.. 
drUtalg. Monat..... 
Ztab Bnfc London 

lauinte. HkuoL 

anoMp. muus, 

Pfeftiz-Aca 

95% ...... 


NE-Metalle 


39. 4. a.4. 

345.46- 34555 34659-34957 

350.46- 35055 354.74-35*53 

1 1954-12053 12054-19.42 
11636-117.14 11755-1173« 

174834-17959 171 856-172050 
171951H 721,48 1710.4H714JS 

28956^7056 Z7144-274JO 
26832-268.71 ZH.14-OT32 

257 04 3»SS 


a.4. 


a.4. 


ma-N06ü-) 480.49-463,76 «253-49559 

BWkiKtedn. 12730-12830 127J5-128.75 

AtanW^B 
fflrLolzwBcte (VAW) 

ftffldbtnw .... 455.00-45850 45550-45850 

VbrzcMaN 46450-46430 464.00-46430 

•tat der6mdbgi der MoMuopn toer bWrsai ind teik^ 
staniäuttMdBdi (9iteftMiii6ctei»M((«riBtBäafcr. 


Messing notierunqen 

MSI. I.vff. a.4. 


MS 88 , 2. Ver- 

aiWunUb. 

MSR 


441-449 


482-483 

481-488 


a.4. 

448-456 


484-468 

490-486 


Zinn-Preis Penang 

Streu*» 

Ü Wert Drau* M.4. 

27,80 


28.4. 

»10 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

güSs™!! £& JU 

&B= 3SS U 

Ug 233 420-4« «0-4« 

tePteawMeiiMaichfa toiJ i i niwn g wCT M 
5t(lsMML 


Edelmetalle 

natu 0)M WO) 

Bote (DMjete Febipte) 

Rflehaftmapr."»"-.. 

rar 

ittpa BAWpr. 

flgdmatnapr 


Md (Fncddunar Böoen- 
l«n)(DM(eW 




a. 4. 

30508 

32 810 
31960 


32960 
32150 
34 600 

32325 


644,60 

625,70 

672308 


a.«. 

30308 

32 960 

32180 


33020 
32190 
34 6506 

32380 


64130 

622.70 


Internationale Edelmetalle 

Geld (US-vtaauna) 

LOOt» 30-4. 28.4. 

1050 32436 32350 

1550 321.35 32230 

TBdcfritetaoa - 32430-325,00 322. 75-323 J5 

ft* (fifl-lt^BUTW) 


SBbar (pfFekuce) 

London Kne 

3 Mentt 

6 Morale 

12Ü3DXB 

PMU (£-fthurae) 

London 

fr. Maki. 

PUMtam (tftnmai) 

London 

f.HMttpr 


96850 

50850 

52330 

53855 

56239 

a. 4. 

ZM> 


9050 


98 400 

50750 

523.10 

538,70 

507.» 

a.4. 

228 J0 


91 JO 



a.4. a.4. 

32135 32230 

B2B30 629.00 

277.00^6050 277.00-28050 
475,00 . 475.00 

113.00-11450 11050-11550 
15050 15050 


61550 

62050 

62250 

63250 

64850 

65330 


63550 

840.00 

64330 

65250 


Z7000 

New Torier MeZa/fhörce 

K*>r(effi) 90.4. 


JW 

Jte. ..... 

s«. - 

Dm. 

Jan. ...» 

HR 

(Akk - 


61,45 

Bl» 

0230 

6350 

6350 

6335 

(3200 


87330 

604,40 

aooo 


a. 4. 

6250 
83,45 
63» 
64.50 
65.00 
6550 
65 J0 
(3 500 


Londoner Metallbörse 

Mraa intern fl» 38.4. 

Kana - 89650-697,00 

3 Mornte 9 74, DM1550 

BM(£A)Kfese 31050-31150 

30430-30650 


3 

Opfer 

Wghevadeu» 
nftags Kassa 


12285-1229,0 

11875-11985 

I22UM223.0 

11945-11943 


abentm» — 

3Monfe- 

(Kupfer-Sttteant) 

Kaste 11845-11943 

3Mooaa H885-41B05 

2W/J»KBM 703,00-70550 

3 Manie 70150-70150 

Zta(fit)KS8 9260-9270 

3Mouett 9230-9235 


wu. 

Wafrn 

wr-aw.).. 


a.4. 

Bio.ao-9io.so 

92550-926.00 

31350-314,00 

30750-30930 


1261 .0- 12635 
1211,5-12125 
12525-12545 
12115-121 <5 

1188.0- 12005 
12115-12115 
»8,10-71050 

707.00- 709,00 
9230-9235 
9190-9195 

260-300 

70-72 


In tiefer Trauer gebe ich hiermit Nachricht vom Tode meines Adoptiv- 
vaters 


Busso Graf von Bocholtz-Asseburg 

Herr auf Hinnenburg 
letzter Herr auf Wallhausen 


* 17. November 1909 


1 27. April 1985 


gestorben auf der Hinnenburg, versehen mit den heiligen Stärkungen der 
ICirche. 

Im Namen der Familie 


Friedrich Graf von der Assebnrg 


3492 Brakel-Hinnenburg 


Die Beisetzung findet statt am Donnerstag, dem 2. Mai 1985, um 14.00 Uhr auf 
der Hinnenburg. 


Ich liege und schlafe ganz mil Frieden, 
denn allein Da. Herr. hOfet mir, 
daß ich sicher «ahne. 

Psalm 4. Ven 9 


Nach einem erfüllten und begnadeten Leben entschlief nach 
kurzer, schwerer Krankheit plötzlich unsere innigstgeliebte 
Mutter. Schwiegermutter und Großmutter 


Lisa Freifrau von Rheinbaben 

geb. Freiin von Paleske 

Trägerin des Roten Kreuz Ordens 3. Klasse von 1914/18 
• 19. 7. 1897 t 27. 4. 1985 


In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Georg- Wüheim Frfar. r. Rhein bähen. Oberst a. D. 
Inpeborg Frfr. v. Rhetnbaben geb. Minendick 
Beatrix Frefinv. Rheinbaben 
Alexandra Freßn v. Rheinbaben 
Dr. Hans-Kaspar Frhr. v. Rbeinhaben 
Angelica Frfr. v. R h dn b aben geb. v. Stein 
zugleich im Namen aller Angehörigen 


8000 München 40. Heßstraße 2 
Hamburg, Köln, München 


Beerdigung: Doonervag. den 2. Mai 1985, um 13 JO Uhr in 
München, Waldfriedhof, Aller TeiL 



ATLAS COPCO AKTIEBOLAG 

Nacka bei Stockholm 

Die ordentliche Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 24. April 
1965 beschlossen, Je Namensoktle im Nennbetrag von skr 25,- eine 

Dividende 

fn Höhe von skr 4,50 

für das Geschäftsjahr 1984 auszuschütten. Die Dividende wird voraus- 
sichtlich ab 7. Mal 1585 von der WortpapterRegiMrienjrigs- Zentrale 
(V&ndepapperscentralen VPC AS) an die Aktlonfire gazahtt. die am 29. 

April 1985 (Stichtag) Im Akdonflräragister eingetragen waren. 

Für die auf den Deutschen Ausiandskasaenverein AG (AKV) eingetra- 
genen Adas Copco Aktien werden den Mitaigentümem am Semmetoe- 
stamf über ihre Depotbank die DMdendenbettfge nach Eingang zum 
jeweiligen Tageskura in Deutscher Mark oder auf Wunsch in Schwedi- 
schen Kronen gutgeschrieben. 

Ote von der Dividende in Schweden üblicherweise einzubohaltanda 
QueNansteuer betragt 3 g %. Nach dem detitsch-echwediachen Doppef- 
besteuerungsabtommen vom 17. April 1959 ermäßigt sich diese 
Ouellensteuer Jedoch im Verhältnis zur Bundesrepublik Deutschland 
«mchDeBlich Berlin (West) auf 15 %. Diese Ermäßigung tritt für einen 
In dar Bundesrepublik Deutschland ansässigen Aktionär bereits durch 
Entlastung an der Quelle ein; d. h-.es werden ln diesem Falle anstelle 
der üblicherweise einbatialtenen 30%lgen Quellensteuer (n Schweden 
nur noch 15 % einbehalten, wenn der Aktionär damit einverstanden ist. 
dafi seine Berechtigung zur Inanspruchnahme des ermäßigten Steuer- 
satzes der auszahlenden schwedischen Stelle auf besonderes Verlan- 
gen durch Nennung seines Namens und seiner Anschrift nachgewie- 
sen wird. In der Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West) wird 
die Dividende ohna Abzug einer deutschen KapltalertrasstMer ausge» 
zahlt Sie unterlegt Jedoch In Höhe ihres Bruttobetrages für unbe- 
schränkt steuerpflichtige Personen (SteuarlnUndar) der deutschen 
Einkommen- hzw, Korperachaftsteuer. Dabei wird von der hi Schwe* 
den etebehaheiwn Quellersteusr 15 % auf die deutsche Bnkommen- 
bzw. Körperacheftsteuer für diese Kapitalerträge angerachnat 
hn April 1985 

kn Auftrag der ATLAS COPCO AKTIEBOLAG 

Deutsche Bank 

AkttongeeeUschaft 


WERBEFIRMA 

aktiv, solvent, gesucht für gcroednnüt- 
zigen Bundesverband- 
Zoschr. not E 1509 an WELT- Vertag. 
Postfach 100864,4300 ~ 


HasdswterksuiiternehMn, Im 

Bereich Sanitär, Heizung, 
Wasseraufbereitung, Pla- 
nung, Beratung und Montage 
tätig, möchte expandieren. 
Gesucht wird Werksvertre- 
tung, Verkaufsbüro, Kunden- 
dienstvertretung usw. 
Angebote unter S 1631 an 
WHJ-Verfog. Postf. 100864, 
4300 Essen 


Bevor es zu spät Ist... 

. . . jetzt nach Spanien 

1 . Sonderausgabe mit deL INFO 
über Investment, Immob^ Ge- 

schäftseröffEL, Dauerauf enthalt, 

Steuern etc. 

Verfasser: Bass-J. Wollenberg,] 
Leo ntariibers 17, 8900 Anpburg 
(Buchpreis inkL Porto Innerh. 
Deutschtends DM 20,-). Sofortzu- 
sand. 


„ UscM 

adrendngflBtr. 8, 4700 Borgte! mpn 
TeL O 23 S7 / 8 5Z 66 
Geöffnet Ma-Pr. 13.00-33J» Uhr 
Bn Bestrafe, der aleh hWI 


Ferienhfinser in Dänemark 

S oed— on gebot 7Twe 

buchee - 5 Tage bezahlen 

Prospekt kostenlos in Ihrem Rei- 
sebüro oder bei 
Vermittlungs-Bureau 
Waller Heerstr. 176, 28 Bremen 1 
TeL 04 21/ 38 70 91 


P Hans J. Schlieren, Vice President und Senior Market Analyst von Merrill Lynch, 
rjllllaUUllg* Pierce, Fenner & Smith, New York, spricht (in deutscher Sprache) zum Thema: 

Wail Street 1985 - aus börsentechnischer Sicht 

Hans I. Schueren ist einer der fahrenden Analysten an Wall Street und Merrill Lynch eines der 
größten Investmenthäuser der Welt Wenn Sie also aus kompetenter Quelle über die Aussichten auf 
dem wichtigsten Finanz- und Kapitalmarkt - den USA - informiert werden wollen, sollten Sie zu 
dem Vortrag mit Hans J. Schueren kommen und sich noch heute anmelden. Teilnahmegebühr DM 50,-. 
Seminare finden statt in: 

Hamburg, am 6. Mai 1985, um 19.00 Uhr, Frankfurt/Main, am 9. Mai 1985, um 19.00 Uhr, 

Düsseldorf, am 7. Mai 1985, um 19.00 Uhr, Stuttgart, am 10. Mai 1985, um 19.00 Uhr, 

Wenden Sie sich für wehere Informationen an das nächstgelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf ■ Karl- Arnold- Platz 2 -Tel. 02 11/458 10 
V ■mgraL 6000 Frankfurt/Main ■ Ulmenstraße 30 -Tel. 069/715 30 

2000 Hamburg l • Paulstraße 3 -Tel. 040/321491 
* 8000 München 2- Promenadeplatz 12 *T«4. 089/230360 

7000 Stuttgart 1 ■ Kronprinzstrafie 14 -TeL 0711/22200 



Berufs-Chancen 
in der Phanna-/Cheniie-Branche 

. . . unter diesem Titel erscheint in der WELT am 

4. Mai 

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. 

Sind Sie in diesem Bereich tätig? Dann sollten Sie 
diese Ausgabe der WELT unbedingt durchsehen - 
einerlei, ob Sie konkrete Veränderungsabsichten 
haben oder sich einfach nur mal über die Angebote 
der Pharma-/Chemie-Branche informieren wollea 


Wenn Sie jetzt Ihren Zeitschriftenhändler 
nach Richtig Sammeln. Briefmarken I fra- 
gen, dann lernen Sie die Zeitschrift für eile 
Wissensdurstigen und Neugierigen kennen, 
die Sie leicht verständlich und anschaulich 
übar Sammeln informiert. 

Manchmal kommt es Vor, daß Ihr ZeltschriftenhSndler 
Richtig Sammeln. Briefmarken! .nicht vorrätig hat. Dann 
schreiben Sie uns bitte und fordern Sie ein Probeheft an 
beim DBZ-Verlag, Römers traße 47, 5427 Bad Ems. Oder 

rufen Sie unseren - — — — 

24-Stunden-Abo- RlClltlg S&nHDOUL 


Service an. 

Telefon 02603/4041. 


Briefurtai! 


Bitte kommen Sie 

zur katholischen 
Glaubenskundgebung 

am Sonntag, 
dem 5. Mai 1985 

in Mainz, 

Konzerthaus Eltzer Hof, Eingang Mittlere Bleiche! 
1 1 .00 Uhr Feierliches Hochamt 
14.30 Uhr Rede 

16.00-17.00 Uhr Stille Sühneanbetung 

Thema: „Die sichere Wende - 

Wartest Du auf den Heiligen Geist - 
oder wartet der Heilige Geist auf Dich?“ 

Zelebrant und Prediger: Pfarrer Hans Milch 
Veranstalter: actio spes unica 

Eintritt frei! 


DIE Ü WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Beamtem 

Aul Springer. MaUbfan Trident 


Cbebwbkteare- WBbfed Berts-zariumn»- 
dc. De. Heteat Knemp 

SuJhr. Chefredakteure: Feier COSes, Mha- 
fred SctaDL Zfe. Cdator Zehn 
Berater da- CbesfredafittaQ; firizzr Ztetfc 



wato: fUdipr Hontec; Oatmope: De. Carl 

riraeüvii 

neu OH und 

Ffentttefoa: Da Betör DitL 

Bmth (rirife.fc Obtfee WriUWBtT de« Bu- 

ten«: ABred Start mann . Peter 8MU i 
Wrihr-h P tanwheni Sr. Rtener IWdea: Wfe- 

smchalt «mdTeömäfc Dr. Dieter THertacli; 

Sport: PVank Quednatr, Am aller Welt: Knut 

Tbfer. SefrasWELTuad Aut*- WELT: Hetnx 

Htwmann. BbsU Cremerr-Schienann 
(rteDv. ttr RoJae-WELTV; WKLT-Heport- 

Khtee-Ulbke, WELT-Bopurt Infenrf: 



Wettere fettende Bedrioeute: Dr. we.« 
Cfeteea. Wanar KahL Lothar Sehmidt- 


Zentrttlradakdau: 53W Baan X Gocfeteerfer 
AHee tt. TU. <0328) 3041. Telex 089 714. 
FemtopJerer Ott 38) J7 34 « 


W» Beten BL Kodatrnße SO. RetUktfen: 
TeL (BSD SSB 10. Telex IM MS, Anzeigen: 
TeL C0 «»29 Bl 3B 3UH, Telex 184 MB 


ttOO Hamborg 30, Katar- WUbetm-StraBe L 
TeL (0 40) 34 7L Telex Redaktton und Ver- 
trieb 2 170010. Anzefeem TeL (0«) 
3 « 43 80. Telex 2 17 001 TTI 


<300 Bnea 18. Im Teclbnxh 100. TeL 
C0»SU MU. A na r te m: TeL (02854) 
1015 2t, TedMt B STB 104 
FemJoopferer (O 20 M) 8 21 28 und B 71 18 


3000 Hannover L Lange Laube 5. Tel (09 II) 
1 teil. Telex 9 32 9M 
Anzeigen: TeL (06 11)840 0008 
Telex 02 30 los 


4000 DOneMorf. Craf-AdcU-Plaia 1L TeL 
(Q2X1) »300744. Anxefeen: Tel Mil) 
37 50 01. Telex B SOI IM 


0000 ftankftirt (Mahl). WertendstieSe B. TeL 
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interbrau ’85 


Kurs 

mm 

Ubersee 

; Bin. - Der deutsche Markt wird 
. Sir di« Produzenten von Brauerei- 
und Getränfeemaschinen zwar auch 
in Zuloinft große Bedeutung haben, 
denn hier winken nicht nur Ersatz- 
investitionen, sondern auch große 
Märkte für Innovationen, die gera- 
de in diesen Branchen besondere 
große Fortschritte brachten. 

Doch die Zuwachsraten für ihr 
Geschäft werden diese beiden Spar- 
ten des Maschin enb aus in Übersee 


denen ein naher Brunnen schon zu 
höherer Lebensausstattung gehört, 
.von. abgefüllten, sterilen und 
schmackhaften Getränken ganz zu 
schweigen. 

Die Schwellen- und Entwick- 
lungsländer sind der Markt von 
morgen. China und seine Zuwachs- 
raten- und seine hochkarätige De- 
legation auf der „interbrau '85 “ - 
signalisieren es. 

Mehrkonsum ist vom deu tschen 
Markt nicht zu erwarten. Mit über 


Liter Getrankeverbraueh im 
Jahr ist der Bundesbürger .satt“. 
Jetzt geht die Jagd auf Marktanteile 
aut 

Da hat die Branche der alkohol- 
freien Getränke recht gute Karten. 

Wein «rächst langsam Kaffee ist 
nach wie vor die Nummer in 
der Getränke-Statistik. Bier verliert 
am heimischen Markt leicht, bat so- 
gar 1984 den zweiten Platz an alko- 
holfreie Getränke abgeben müssai 

. Doch gerade dieses Geschäft 
hegt zu einem erheblichen Teil in 
Brauerhand, die es zudem verstan- 
den haben, die im Inland gelasse- 
nen Federn im Export zurückzuho- 
len. 

Die Zukunft der Brauerei- und 
Getr ankemasrhinen -Industrie liegt 
also in Übersee - und dort wird man 
die geographisch günstig«: gelege- 
nen Amerikaner und Japaner nur 
schlagen können, wenn ma n die Na- 
se technologisch vom hat 

Dafür ist die „interbrau ’85“ die 
richtige Arena - und es ist sehr zu 
begrüßen, daß sie künftig in «m«m 
Vier-Jahres-Rhythmus stattfindet, 
wie die Olympiade, um die Kräfte 
zu messen! 


TECHNIK / Neuerungen im Sudhaus 

65 Prozent der Energie 
beim Kochen eingespart 


S icher ist die am meisten ins Auge 
fallende Entwicklung auf dom 
Sektor der Würzekochung gegeben: 
So wurden Anlagen konzipiert und 
auch schon in die Praxis eingeführt, 
die las zu 65 Prozent der bisher für 
das Kochen aufgewendeten Primär- 
energie rinzusparen gestalten. 

Wahrend die Brüdenverdichtung 
zusammen mit dem Außenkodier es 
gestattet, die bisherige bewährte 
Technologie - wenn auch mit ver- 
kürzten Zeiten - beizubehalten, so 
wendet doch die Niederdruckko- 
chung höhere Temperaturen von 
104-108 Grad Celsius über 15 bis 20 
Minuten hinweg an, wobei da Ver- 
dampfling in aßen Stufen eine große 
Bedeutung zukommt Die Hoch- 
temperatiffwüx 2 ekochun& mittler- 
weile auf 150 Sekunden bei 155 Grad 
Celsius eingespielt, bedarf ebenfalls 
einer ausgiebig«! Verdampfung von 
Aromasubstanzen, die bei heberen 
Tempera t u r en in vermehrtem Maße 
gebildet weiden. Die thermische Be- 
lastung muß bei allen diesen Verfah- 
ren sorgfältig abgestimmt und kon- 
trollierbarsein. 

Zu fordern ist bei diesen geschlos- 
senen Systemen eine genaue 
Hopfen(-Produkt>-Dosierung zu wün- 
schenswerten Zeitpunkten. Die dem 
Kochprozeß nachfolgende Würzebe- 
handlung bedient sich der gewohnten 
Apparaturen wie Whirlpools, Zentri- 
fugen oder Heißwürzefüter, wob« 
aber gewisse Heißhaltezeiten bei 95- 
100 Grad Celsius noch wünschen»- 
wert sein können. 

Auf dem gesamten Sektor der Wür- 
zebereitung sind in den letzten acht 
Jahren eine Reihe von Verbesserun- 
gen getätigt worden, die entweder der 
Optimierung bereits gängiger Verfeh- 
len dioiten, oder die aufgrund wis- 
senschaftlicher Erkenntnisse einen 
Einfluß auf den WuReberdtungspro- 
zeß selbst nahmen. 

Die Naßschrotung erfuhr eine Ver- 
besserung durch Einführung einer 
definierten oder ko n ti nu ie r li ch en 
Weiche; bei der Trockenschrotung 
wurde die Leistung der Mühl e n, vor 
allem aber in Verbindung mit einer 
besseren Konditionierung der 
Schrotbeschaffenheit, speziell für 


T^irt p r hn ttifh, günstiger gestal- 
tet 

Die Geometrie der Maischgefäße 
tendiert wieder zur runden Form, wo- 
bei zusätzlich als Auswirkung empiri- 
scher, aber wissenschaftlicher abgesi- 
c bert er Erkenntnisse die Belüftung 
der Maische verringert wird. Dies 
wirkt sich auf die Abbauvorgänge 

hwm Maischen, aber auch auf die Cte. 

schwindi g kEit da- Ab l&itemng poai- 
tiv aus. 

Der whpint sich als 

Lautexgerät durchzusetzen: Abmär- 
schen von unten, sorgfältig konstru- 
ierte S^HnpMmagrfime n und Über- 
schwänzeinrichtungen sowie «ne 
echte Vobesserung der Überwa- 
chung haben ihn, auch bei größten 
Schüttungen, auf Teistungen ge- 
bracht, die vor acht Jahren nur für 
Maischefilterzu gehen schienen. Die 
Forderung nach Würzen von geringe- 
rer Trubstoßbelastung, sowie der ho- 
he Ausbeutestandard wird den Mai- 
schefilterhersteltern unddenTücher- 
Heferanten einige Kbnstruktions- 
überiegungen abfordem; inwieweit 
die Hochdruckfilter in künftige Pla- 
nungen einbezögen weiden k önnen, 
soll ebenfalls die „intöbrau" erwei- 
sen. 

Bei der Wüxzebehandlung wurden 
bessere „Whirlpools“ (mit größerem 
DiirrhrTwwpr. TTntiPTw iipr h Shnis ) «n- 
gp f ühr t* auch hier ist das Einpumpen 
von unten realisiert worden. Die Zen- 
trifugen sind weiter entwickelt wor- 
den, was I .pistung nach Quantität 
und Qualität angeht. Der Kieselgurfil- 
ter für die heiße Würze könnte ein 
besonders sicheres Verfehlen der 
Heißtrubabtrennung bieten, wobei 
aber hier die Dimensionen zum Bei- 
spiel Hopfenpulververwendung voll 
ins Kalkül gezogen werden müssen. 

Die Katt wflr z c b ehancflung beruht 
weiterhin auf den bewährten Verfah- 
ren. Durch die Zusammenarbeit von 
Praxis und Wissenschaft ist in dem 
genumten Zeitraum manches zutage 
gefördert worden, was früher Allge- 
meingut war. LUDWIG NARZISS 

Der Autor Ist Inhaber des Lehrstuhls 

flir Technologie der Brauerei 1 an der 

Technischen Universität Muuchen- 

Weihenstepban 


WELT-GESPRÄCH / Dietrich Voth, Geschäftsführer Fachabteilung Brauerei- und Getrank emaschinen im VDMA: 

Drei von vier Maschinen gehen in alle Welt 


D as Signal steht auf Grün, die 
Jnterbrau W ist in Fahrt“, 
sagt Dietrich Voth in einem 
Gespräch mit der WELT kurz vor der 
internationalen Veranstaltung in 
München. Voth ist Geschäftsführer 
des Verbandes Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbau (VDMA)-Fachabtei- 
hing Brauerei- und Getränkemaschi- 
nen. Aussteller und Besucher hätten 
lange auf dieses internationale Bran- 
chenereignis warten müssen. 

Die herausragenden internationa- 
len Maschinenbau-Messen in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
nach Voth eingebettet in eine lang- 
jährige Tradition, aus der heraus sie 
sich aber ständig an die sich ändern- 
den Marktverhältnisse an pagum 
müßten. So «»eh die „interbrau“, die 
1887 zum erstenmal stattgefunden 
hat, also seit bald 100 Jahren existiert 
Sie sei ein besonders lebendiges Bei- 
spiel für diese ständige Auseinander- 
setzung zwischen V ptr g BT1 EeT)he^t und 
Zukunft. Der .Austragungsort" für 
dieses Emig nig sei ring Seit «migMi 
Jahren auf über 100 000 Quadratme- 
ter erweiterte Münchener Messege- 
lände gegenüber derTheresienwiese. 

„Der Maitennin läßt zwar wehmü- 
tige Erinnerungen an das bei der letz- 
ten Jnterbrau *77‘ sich anschließende 
Oktoberfest wach werden“, sagt 
Voth, „aber die MasrhiTumhanpr als 
dominierende Ausstellergruppe mit 
ihrer sprichwörtlichen Anpassungs- 
fähigkeit waren trotz großer Beden- 
ken bereit, das Experiment eines 
Frühjahrsterinms einzugeben.“ 

Am 10. Mai, wenn die „interbrau 
’85“ ihre Tore schließe, werde man 
wissen, ob sich dieser Bonus gegen- 
über der Stadt München ausgezahlt 
habe. 

. Und was sagt er zu den zum Teil 
sehr gezielten Spekulationen „über 
winAn gan? bestimmten“ anderen 
Austragungsort der n»«hKten Jnter- 
brau“ 1989? „Sie sind dem VDMA 
zwar «iw« willkommene Hilfe bei 
künftigen Ver handlung en , aber z»m 
gegenwärtigen Zeitpunkt muß man 
diese Spekulationen als Wunschden- 
ken ansehen“, lautet die klarende 


Antwort. Zunächst gehe es, die „in- 
terbrau *85" zu einem Erfolg zu ma- 
chen. Sieben Jahre lang hat man auf 
die „interbrau“ verrichtet Ist dieser 
Zeitraum nicht zu lang gewesen? 
Dietrich Voth überlegt nicht lange, 
denn das ist Sein Thema- (r DerErWHT- 
tungsdruck war bei den Ausstellern 
und bei den Besuchern groß.“ Inso- 
fern habe der ungewöhnlich lange 
Zeitraum seit 1977 auch seine positi- 
ven Aspekte. 

Ein Beispiel? Er werde die auf im- 
mer kürzere Messezyklen dringenden 
Veranstalter vidieicht nachdenklich 



Dietrich Voth 

s timmen. Die Mamhmimhersterigr 
«mm A n der Meinung , künftig mit dem 
Vier-Jahres-Tumus richtig zu liggen. 

Worauf sollten sich die Besucher 
der „interbrau“ einrichten, die sich 
Weltmesse für Getränketechnik 
nennt? .Die Antwort ist relativ ein- 
fach“, sagt Voht, „denn es sind die 
drei für hochkar ätige In- 

vestitionsguter-Fachm essen : 

L Sn um fas sendes, aber konzen- 
triertes Angebot für eine möglichst 
klar umrissene kompetente Ziel- 
gruppe; 

2. eine besucherfreundliche Präsen- 
tation dieses Angebots, das heißt im 
wesentlichen eine übersichtliche 
Branchengliederung, die es dem Be- 
sucher ermöglicht, die Messe zu er- 
schließen und für sich zu nutzen; und 

3. eine serricftorientierte Infrastruk- 


tur auf dem Messegelände, aber auch 
in der Stadt, in deren Obhut sich Aus- 
steller und Besucher begibt“ 

Weiß der Geschäftsführer des 
VDMA zu sagen, mit welchen Erwar- 
tungen die Aussteller nach München 
kommen? „Sie wünschen sich in er- 
ster Linie ein qualifiziertes, interna- 
tionales Fachpublikum, das die anste- 
henden Investitionen zur Entschei- 
dungsreife vorantreibt", antwortet 
Voth Die deutsche Getränkemaschi- 
nen-Industrie habe eini g« Jahre mit 
schwachen Wachstumsraten hinneh- 
men müssen. 

Bei einer Exportquote von fest 75 
Prozent hätten sich die Einbrüche in 
einigen Exportregionen - etwa Süd- 
amerika und Naher Osten - in den 
letzten Jahren äußerst störend be- 
merkbar gemacht Nach dem «»hr 
schwachen Exportjahr 1983 mit mi- 
nus 16 Prozent hätte 1984 dann wie- 
der eine Steigerung des Exports um 
21 Prozent beschert „An diese Quote 
möchten die deutschen Maschineu- 
Heisteller - und sicher nicht nur die- 
se - 1985 anknüpfen“, kommentiert 
Voth 

Welche Märkte haben sich beson- 
ders gut entwickelt? „Erfreulich gut 
entwickelt sich der Markt der Sowjet- 
union und der Volksrepublik China“, 
erklärt Voth Hier zahlten sich nun 
die langjährige und geduldige Bear- 
beitung des Marktes durch weitsichti- 
ge Unternehmer aus. Die deutschen 
Getränkemaschinen-HersteDer hät- 
ten zur „interbrau ’85“ ein« hochran- 
gige chinesische Delegation eingela- 
den, die auf der Messe selbst und bei 
einer anschließenden Exkursion zu 
Anwender- und Hereteller-Finnen ih- 
re Irrvestitions-, Kooperation»- und 
Lizenzvorhaben ein gutes Stück vor- 
antreiben werde. 

Nun spielt ja auch das alkoholfreie 
Getränk eine immer bedeutendere 
Rolle auf der „interbrau“, «m« Pro- 
dukt-Palette, die mit „Brau“ gerade 
noch so viel zu tun hat, wie Braue- 
reien sich dieses Geschäftes auch an- 
genommen haben. Wie steht der 
VDMA als ideeller Träger der „inter- 
brau“ zu diesem Thema? .Z unächs t 


einmal ist die Marktentwicklung der 
letzten 20 Jahre hin zu den alkohol- 
freien Getränken von dten Maschinen- 
hersteüem umgehend aufgegriffen 
worden. Wenn also die Getränkeindu- 
strie gleichermaßen den Markt für 
Bier und Softgetränke bedient und 
die Ma<yhmAnh PT<? tep pt eb enfalls 
beides anbieten, ergibt sich fest 
zwangsläufig, daß auf der „interbrau“ 
Maschinen und Anlagen für die Bier- 
und die Softznärkte angeboten wer- 
den. 

Lediglich die Achtung vor der fest 
100jährigen Trademark „interbrau“ 
und das Kapital, das in der Weltgel- 
tung di es es Namens steckt, haben 
uns von «mer Namensänderung ab- 
gehalten. Im übrigen nehmen wir es 
ernst, daß andere Messen mit klar 
definierten Zielgruppen, wie »pm 
Beispiel die DLG-Molkereitechnik in 
Fr ankfur t für den Bereich MQch oder 
die INTERVITIS in Stuttgart für den 
Bereich Wein, neuerdings ihr Interes- 
se für das von der interbrau' angebo- 
tene Spektrum entdeckt haben“, sagt 
Dietrich Voth. Bereits die „interbrau 
TI“ habe als Antwort auf die wach- 
sende Nachfrage narh alko holfreien 
Getränken ihr Angebot in diese Rich- 
tung ausgeweitet. 

Voth halt fest, daß „interbrau ’85“ 
als Weltmesse für Getränketechnik 
ganz klar auf den Bereich Bier und 
alkoholfreie Getränke konzipiert sei 
Im Interesse der Erhaltung eines für 
die Besucher übersichtlichen Ange- 
botes sollten nach Auffassung des 
VDMA die international «m gafnhr . 
ten, qualitativ hochwertigen Fach- 
messen ihre Zielgruppen-Ansprache 
nicht verwässern und damit verfla- 
chen. Er hoffe, daß Vernunft und 
Selbstbeschränkung Hasqj führen 
werden, daß Qualität nfeht durch 
Quantität ersetzt wird und damit so- 
wohl Besucher als auch die Aussteller 
überfordert werden - und möglicher- 
weise eines Tages mit Desinteresse 
reagierten, was letztlich nur dem Mes- 
seplatz Bundesrepublik Deutschland 
in seiner Gesamtheit schaden könnte. 

HANS BAUMANN 


INTERNATIONALE FACHMESSE / Investitionsgüterschau der Welt-Getränkewirtschaft 


München - das klangvolle Synonym für Bier 


M it der „interbrau ’85“ findet in 
München die größte und be- 
deutendste Investitionsgütermesse 
der Welt für die Getränkewirtschaft 
statt. Nach den Jahren 1957, 1971 und 
1977 freuen wir uns sehr, erneut diese 
Weltmesse für Getränketechnik 
durchführen zu können. 

Mit Recht sprechen wir von ein« 
Weltmarktveranstaltung, da es uns« 
Geschäft ist, im Rahmen internatio- 
nal« Fachmessen ein weltweit lük- 
kenloses Angebot mit einer möglichst 
umfassenden Nachfrage zusammen- 
zubringen. Das ist uns bei d« „inter- 
brau ’85“ gelungen: Mit 868 ausstel- 
lenden Unternehmen aus 26 Landern, 
die auf. 105 000 Quadratmetern ihre 
Produkte in einem voifrer noch nie so 
lückenlos dargestellten Angebot zei- 


genmg des internationalen Ausstel- 
ler-Anteils: Er konnte von 23 Prozent 
1977 auf 39 Prozent in diesem Jahr 
gesteigert werden. Diese starken 
Wachstumsraten sind einerseits auf 
ein weltweites Interesse, andererseits 
wohl auch auf den langen Zeitab- 
stand zur vorangegangenen Veran- 
staltung zurückzuffibren. 

Umso mehr ist es zu begrüßen, daß 
die M?ybmp-nind usbri« für die Zu- 


Die Aussteller werden a l le s präsen- 
tieren, was sie seit der letzten Veran- 
staltung 1977 auf dem Gebiet der Ge- 
tränketechnologie an Neuigkeiten 
entwickelt haben. En Vergleich mit 
d« letzten „interbrau“ im Jahre 1977 
läßt kräftige Zuwachsraten erken- 
nen. Damals nahmen insgesamt 611 
Unternehmen an dieser Messe teiL 
Bemerkenswert ist die große Stei- 
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kunft einen neuen Turnus von künf- 
tig vier Jahren plant Damit sollen die 
Bedü rfnisse der internationalen Ge- 
tränkewirtschaft noch stärk« be- 
rücksichtigt werden. 

Die führende Rolle, die der deut- 
sche Maschinenbau weltweit auf dem 
Gebiet der Getränketechnik ein- 
nimmt, ist Ursache dafür, daß die 
Hersteller aus der Bundesrepublik 
Deutschland traditionsgemäß beson- 
ders stark auf d« „interbrau“ vertre- 
ten sind. 

Große Wachstumserwartungen 
sind vor allem mit dem Export nach 
Japan, in die Volksrepublik China, in 
dem gesamten pazifischen Raum und 
in die UdSSR verbunden. So wird 
beispielsweise eine fachlich hochqua- 
lifizierte chinesische Delegation auf 
d« „interbrau *85“ erwartet, um die 
schon bestehenden K ontakte zur 

strie noch zu vertiefen und neue Ko- 
operationsabkommen vorzubereiten. 

In Fachkreisen gilt die „interbrau“ 
als führendes Information:»- und Kon- 
taktforum der Branche. Dazu trägt 
wesentlich bei, daß sie in ein« direk- 
ten Assoziation zum Messeplatz Bun- 
desrepublik Deutschland steht Eine 


so hochspezialisierte Messe darf nicht 
zu ein« Wanderveranstaltung degra- 
diert werden. 

Es war bisher stets d« Ehrgeiz der 
deutschen Großmesseplätze, für die 
jeweiligen Branchen weltweit mit der 
spezifischen internationalen Buch- 
messe ein Spitzenereignis durchzu- 
führen. Wir sind zuverrichtiich, uns 
gegenüb« Regionalveranstaltungen 
im In- und Ausland auch im Dienste 
der deutschen Industrie behaupten 
zu können. 

Zum Erfolg dies« Messe wird si- 
ch« auch wesentlich beitragen, daß 
sie in München stattfindet da die 
bayerische Landeshau ptstadt in ei- 
nem ge danklic hen 7-n$ammgnhflng 
mit der Getränkewirtschaft steht 

Die Zahl der Anmeldungen auf der 
Besucherseite ist groß. Wir sind si- 
ch«, daß wir das 1977 erzielte Ergeb- 
nis von 58 000 Föchbesuchemaus 112 
Ländern überbieten ltnnnen. Das In- 
formationsbedürfnis d« Branche ist 
hoch; Gedankenaustausch und Infor- 
mation, ab« auch die direkte Investi- 
tionsentscheidung weiden, auf der 
„interbrau '85“ die entscheidenden 
Motive für die Teilnahme sein. 

WERNER MARZIN 


DER MARKT 

Sowjetunion 
ist der 

größte Kunde 

D ie Produktion der deutschen 
Brauerei- und Getränkeraaschi- 
nen-Industrie wild nach vorlaußgen- 
Zahlen ein nominales Plus von rund 
6,6 Prozent in 1984 auf L2 Milliarden 
Mark erreicht haben. Das Phis wäre 
damit noch leicht real Die Fachabtei- 
lung Brauerei- und Getränkemaschi- 
nen im VDMA erklärt dazu, daß dies 
zwar kein überwältigendes Ergebnis 
sei. In Anbetracht der desolaten wirt- 
schaftlichen Rahmenbedingungen in 
zahlreichen traditionellen Absatzlän- 
dern sei die deutsche Getränkema- 
schinen-Industrie ab« froh, daß sie 
das schwierige Jahr 1984 insgesamt 
„mit heil« Haut“ durchstanden habe. 

Bei ein« Exportquote von 75 Pro- 
zent in 1984 (nach 72 Prozent in 1983 
und 76 Prozent in 1982) wird klar, wo 
für den deutschen Getränkemaschi- 
nenbau die Würfel fallen: im Export 
nämlich. An dies« Tatsache wird 
auch die Bedeutung der „interbrau“ 
deutlich, der Weltmesse für Getran- 



Das Signet der Messe 


ketechmk. In d« Exportstruktur hat 
es jedoch einige Verschiebungen ge- 
geben. Großbritannien, das 1983 noch 
imbestritten mit 56 Minimum Mark 
Exportanteil Platz 1 hielt, ist 1984 auf 
Platz vier zurückgefallen. Das ent 
spricht einem Minus von 42,8 Pro- 
zent Platz 2 wurde von den USA mit 
57,4 (53) Milli onen Mark gehalten 
(plus acht Prozent). Auf Platz 1 hat 
sich die Sowjetunion geschoben, die 
Maschinen im Werte von 66,6 Millio- 
nen Mark ah nahm (plus 174 Prozent). 
Kräftige Einbrüche mußte die Ge- 
tr änkemaschinen -Industrie in Süd- 
amerika (minus 51 Prozent) und im 
Nahen Osten ( minus 41 Prozent) hin- 
nehmen. 

Ab« auch bei den Einfuhren von 
Brauerei- und Getränketechnik hat 
sich der Markt bewegt 1984 erhöhten 
sich die Importe um 25 Prozent auf 
fast 111 Millionen Mark (dem stehen 
Exporte in Höhe von üb« 792 Millio- 
nen Mark entgegen). 

Den kräftigsten Auftrieb melden 
die Schweden mit plus 90 Prozentauf 
fast 42 Millionen Mark, gefolgt von 
Italien mit plus 89 Prozent auf 20,4 
Million en Mar k. Großbritannien - als 
Beispiel - lieferte mit einem Volumen 
von fünf Millionen Mark 1984 gut ein 
Viertel weniger als 1983. Den Japa- 
nern sollte auch hier das Augenmerk 
gelten: Sie lieferten zwar nur für 1,5 
Millionen Mark, doch das waren 272 
Prozent mehr als 1983. 

Dies« weltweite Markt spiegelt 
sieb in der „interbrau ’85“. Das Mes- 
segelände in MTm^hpn ist voll ausge- 
bucht Der Besucher findet eine klare 
Gliederung nach Branchen: Am 
Nordeingang erwarten ihn Rohstoffe, 
Maschinen und Anlagen für Mälz erei 
und Schroterei, in Hallen 5 und 6 
haben die Getränkemaschinen-Her- 
steüer ihren Standort; und bis zu den 
Hallen 16 bis 25 schließen sich Abfüll- 
und Ver paclningsmasehin en an. 


r 


Bericht des Deutschen Brauer-Bundes e.V. 


UNSER BIER 

IN ZAHLEN 


Bier ist mehr als ein urwüchsiges und 
bekömmliches Getränk. Hinter ihm steht die 
deutsche Brauwirtschaft als ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor : Sie erzielte 1984 mit einem 


Umsatz von ca. 14 Mrd. DM einen Anteil von 
nahezu 9 Prozent an der gesamten Emäh- 
rungswirtschaft. Rund 1.3 Mrd. DM fließen 
j ähnich an Biersteuer in die Kassen 


der Bundesländer. Die Personalaufwendungen 
für die ca. 62.000 Beschäftigten belaufen sich 
mit den sozialen Leistungen und Nebenkosten 
auf 3 Mrd. DM. 

Gleichzeitig ist die deutsche Brauwirtschaft 
aber auch wichtiger Partner der Landwirtschaft. 
Sie hat 1984 ca. 1.6 Millionen Tonnen Malz 
verbraucht davon wurden gut 15 Prozent im- 
portiert. Der gesamte Malzverbrauch entspricht 
einem Braugerstenbedarf von ca. 2 Millionen 
Tonnen. Dies bedeutet einen Gesamterlös von 
etwa 750-800 Millionen DM. ln der gleichen 
Zeit haben die deutschen Hopfenbauem für 
200.000 Zentner Hopfen rund 80 Millionen DM 
erlöst. Erhebliche Umsätze tätigt die deutsche 
ßrauvwrtschaft unter anderem auch mit der 
Glasindustrie, dem Maschinenbau. den Auto- 
mobilherstellem und mit der Energiewirtschaft. 


Mit über 4.000 Biermarken bieten die mehr 
als 1.200 Braustätten dem Verbraucher eine 
einmalige Vielfalt. Der Gesamtausstoß der 
Brauereien in der Bundesrepublik Deutschland 
belief sich 1984 auf 92,6 Millionen Hektoliter. 
Hohes Ansehen hat sich deutsches Bier aber 
auch im Ausland erworben: 4,6 Millionen Hekto- 
liter Bier wurden im vergangenen Jahr exportiert. 

Der vom Deutschen ßrauer-Bund neu her- 
ausgegebene „Bericht 1982-1984 " stellt diese 
und andere wirtschaftliche Daten in ihren 
Zusammenhängen ausführlich dar. 

Sollten Sie sich für diese in limitierter Auflage 
erschienene Broschüre interessieren, so schreiben 
Sie bitte an den 
Deutschen Brauer-Bund e.V., 

Annaberger Straße 28, 5300 Bonn 2. 

Wir senden Ihnen die Broschüre gerne zu. 


Die deutsche Brauwirtschaft — ein bedeutender Wirtschaftsfaktor 
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WELT # REPORT 


DIE WELT - Nr. 101 - Donnerstag, 2. Mai 1985 


BRAUWIRTSCHAFT / Präsident Asche: Sorge um Kollision mit der European Brewery Convention (EBC) 


Uns packen die Probleme von allen Seiten 


N ach einer Pause von sieben 
Jahren findet die „interbrau 
'85“ in einem Jahr statt, das 
für die deutsche Brauwirtschaft mit 
Problemen gespickt ist Klaus Asche, 
Präsident des Deutschen Brauer- 
Bundes und Vorstandsvorsitzender 
der Holsten-Brauerei AG, Hamburg, 
formuliert in einem Gespräch mit der 
WELT: „Es ist allgemein bekannt, 
daß sich auf allen für uns relevanten 
Ebenen tiefgreifende Strukturände- 
rungen vollziehen.“ Doch das 
schreckt den promovierten Juristen 
noch nicht Ihn beunruhigt daß sich 
diese Strukturänderungen gleichzei- 
tig vollziehen- Es „hagelt“ von allen 
Seiten. 

So laut die Schlacht am deutschen 
Biermarkt auch tobt Klaus Asche 
würdigt daß sich dieser Struktur- 
wandel dennoch so lautlos und diszi- 
pliniert vollzieht Fast unbemerkt von 
der Öffentlichkeit zumindest aber 
nicht mir dramatischer Begleitmusik, 
hat sich die Zahl der Brauereibetriebe 
in der Bundesrepublik Deutschland 
seit Kriegsende mehr als halbiert 
Konzentration, die Folge eines Ver- 
drängungswettbewerbs, hat in vielen 
Brauhäusern der Bundesrepublik 
Schicksal gespielt. 


Kaum Nachwuchs bei 
Privatbetrieben 


Über 3000 Brauereien gab es noch 
vor 35 Jahren, 1956 waren es gerade 
noch 2300 - und heute sind es nur 
noch 1240, wovon über zwei Drittel in 
Bayern zu Hause sind. Asches Sorge: 
Vornehmlich bei den Privatbetrieben 
der deutschen Brauwirtschaft man- 
gelt es an Nachwuchs. Entweder ist 
die Generationenfolge abgerissen 
oder die Nachkommen sind nicht in- 
teressiert den väterlichen Betrieb zu 
übernehmen und weiterzuführen. 

Klaus Asche bedauert diese Ent- 
wicklung, wenn er an die so tradi- 
tionsreiche, buntgefächerte deutsche 
Bierlandschaft denkt Doch als Mann 
des Marktes kann er sich nicht ganz 
auf die Seite der Emotionen schlagen. 

Er muß den Markt im Auge behal- 
ten und als Präsident der Brauer dar- 
um bemüht sein, einen großen Zweig 
des deutschen Getränkemarktes 
schlagkräftig zu erhalten. 

So geht zwangsläufig sein Blick 
über die Grenzen, weil heute unbe- 


stritten ist daß der deutsche Bier- 
markt keine Insel der Seligen bleiben 
wird. 

Und bei einem solchen Blick er- 
kennt er, daß der Durchschnittsaus- 
stoß einer deutschen Brauerei gerade 
75000 Hektoliter im Jahr beträgt 
Und die Nachbarn? 

„In den Niederlanden beträgt der 
durchschnittliche Ausstoß je Braue- 
rei 750 000 Hektoliter, das Z ehnfache 
unserer Brauereien, im kleinen Irland 
sind es 700 000 Hektoliter, in Frank- 
reich und ln England 400 000, in 
Japan beachtliche 1,4 Millionen und 
in den USA sage und schreibe 2,6 
Millionen Hektoli- 
ter Ausstoß je 
Brauerei“ 

Natürlich will 
Klaus Asche nicht 
dem Gigantismus 
das Wort reden, 
viel zu sehr gilt es 
für ihn, eine ge- 
sunde, urige 
Durchmischung 
der deutschen 
Biermarktstruktur 
zu erhalten. 

Doch das wird 
nur möglich sein, 
wenn sich die 
Kapazitäten in ei- 
nem Maße zu- 
rechtgeschrumpft 
haben, denn es 
wird wohl nur 
dem Freund des 
Bieres gefallen 
können, daß der 
Bierpreis - real - 
seit Jahrzehnten unverändert geblie- 
ben ist 

Natürlich ist die tiefste Ursache der 
gegenwärtigen - und wohl auch noch 
der künftigen - Problematik die Sät- 
tigung des Marktes. Mit einem Pro- 
Kopf-Verbrauch von 146 Litern führt 
die Bundesrepublik beim Bierkon- 
sum in der Welt Man ist „satt“ bei 
einem Getränkeverbrauch von rund 
640 Litern im Jahr. 

Doch die Stagnation droht keine 
zu bleiben. Die Zahl der Menschen in 
der Bundesrepublik nimmt ab, Kon- 
sum gewo hnheiten ändern sich. Es 
gilt nicht mehr, Bier-Durst im Meer 
eines unbegrenzten Durstes zu stimu- 
lieren. Es gilt vielmehr, den Durst in 
die Pig^nen Bahnen nmm lenken. 
Doch das heißt den Bierhahn zu eige- 


nem Nutzen drosseln, Kaffee und Tee 
und Milch haben ähnliche Ambitio- 
nen. 

Catch as catch can. Die Gegner 
bleiben die gleichen, der am^yetzte 
Preis - der generelle Durst - bleibt 
trotz Inflationsraten unverändert Ein 
anderes Bfld des gleichen Phäno- 
mens: Der Hunger, stimuliert von 
ständig steigenden Kosten, wird im- 
mer größer, aber der Kuchen bleibt 
der gleiche. 

Zwangsläufig bähen in einer sol- 
chen Situation jene Unternehmen der 
Brauwirtschaft die Nase vom, die das 

T-iq ili ditäfawnanagAmpnt beher r- 
schen, die also für 
den Notfall rüsten, 
der nur ein Fall 
noch heftigerer 
Kämpfe um 

Marktanteile spin 
kann. 

Diese „Gerüste- 
ten“ dürfen aber 
nicht nur die be- 
triebswirtschaftli- 
che Thesaurierung 
im Auge haben, 
um in Material- 
schlachten um Ab- 
satz schlechtem 
Geld gutes nach- 
werfen zu können. 

Sie müssen 
größten Wert dar- 
auf legen, auf kei- 
nen Faß technisch 
auf der Strecke zu 
bleiben - der häu- 
figste Grund von 
Betriebsstillegungen, weil aus eige- 
ner Kraft keine Liquidität mehr zu 
beschaffen war, die man in Kapital 
pitk»t umgerüsteten, modernen 
Brauerei mit niedrigen Kosten hätte 
um wandeln können. Der Tod der 
verpaßten Gelegenheit ist der Herzin- 
farkt in der Brauwirtschaft - der 
Rost-Kollaps. 

Hier wollen wir wieder den 
Brauer-Präsidenten bogen: Kann die 
„interbrau“ dazu beitragen, die Über- 
lebenschancen der deutschen Brau- 
betriebe zu erhöhen? Die Antwort 
Klaus Asches läßt nicht auf sich war- 
ten: „Die deutsche Brauwirtschaft er- 
wartet von der „interbrau“ Innovatio- 
nen auf dem technischen Sektor. Si- 
cher werden diese Innovationen die 
Brautechnik und die Technologie, die 


si c h in Deutschland auf sehr hohem 
Niveau befinden, nicht umwälzen 
können, doch gerade die vielen klei- 
nen Schritte haben uns in der Vergan- 
genheit in unseren Betrieben beach- 
tenswerte Erfolge gebracht Wir se- 
hen daher in der Jnterbrau' insbeson- 
dere für unsere mittelständischen Be- 
triebe eine gute Möglichkeit, Anre- 
gungen für die Investitionen der Zu- 
kunft zu erhalten.“ 

Und dann verweist Klaus Asche 
auf ein Novum bei den Investitions- 
entscheidungen: Das Hauptziel der 
Investitionstätigkeiten liege heute 
bei der E rsatzbeschaffimg und nicht 
mp^ r bei der Rationalisierung und 
Kapazitätserweiterung. 


In Zukunft im 
Vier-J ahres- Rhythmus 


Das heißt Die Rationalisierung ist 
ausgereizt - oder wird mit der Ersatz- 
beschaffung automatisch mit ange- 
schafft Das gilt auch für die ge- 
dämpfte Kapazitätserweiterung, die 
automatisch mit dem neuen Equip- 
ment ins Haus kommt 

Und was bedeutet die deutsche 
Brauwirtschaft effektiv für die Aus- 
steller in München? Diese Frage kann 
Klan« Asche mit einer einzigen Zahl 
beantworten: 1983 (die Zahlen für 
1984 liegen noch nicht vor, ändern 
aber auch kaum etwas am Gesamt- 
volumen) betrugen die Brutto- Anla- 
geinvestitionen der deutschen Brau- 
industrie rund 1,2 Milliar den Mark, 84 
Prozent davon entfielen auf Geräte 
»n<? Maschinen — also auf jene, dig auf 
der „interbrau *85“ in München dabei 
sind. 

Und um Kontakt mm technischen 
Fortschritt halten zu können, begrüßt 
es der Präsident des Deutschen 
Brauer-Bundes ebenso wie der Vor- 
standsvorsitzende von Holsten, daß 
nun die „interbrau“ im Turnus von 
vier Jahren stattfinden soll, obwohl 
es für Asche ein kleiner Schönheits- 
fehler ist, daß dieser Rhythmus mit 
dem Kongreß der European Brewery 
Convention (EBC) kollidiert, der alle 
zwei Jahre stattfindet 

Appell von Klausch Asche an die 
Verantwortliche! de „interbrau“: Es 
wäre gut, wenn durch eine richtige 
Terminierung eine Kollision vermie- 
den werden konnte 

HANS BAUMANN 
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für Getränketechnik 
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Warengliederung 

Rohstoffe 

Maschinen und Anlagen für die Mälzerei 
und Schroterei 

Maschinen und Anlagen zur Bierherstellung 
Maschinen und Anlagen zur Herstellung von 
alkoholfreien Getränken (AFG) 

Filtration und Trenntechnik 
Abfüll- und Verpackungsmaschinen 
Transport- und Lagertechnik 
• Meßtechnik / Prozeßautomation / 
Datenverarbeitung 


Armaturen/ Pumpen /Tanks 

Reinfgungs- und Desinfektionseinnchfungen / 

CIP-Anlagen 
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Versorgungseinrichtungen /Antriebe 

Umweltschutz / Recycling / Arbeitssicherheit 

Betriebsmittel/Hilfsstoffe 
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Vertriebssysteme 
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Am ibwwi Gläsern ktnm wem de i i kimi g. foto: rastal 
nicht denkbar. Er ist unverzichtbares 


TRINKGEFÄSSE 

Die Kleider 

des 

Bieres 

M ode ist nichts anderes, als Si- 
gnal-Flagge zeigen! Der kecke, 
etwas rauhe Typ kommt in Leder da- 
her Rancheriook. Der bodenständi- 
ge, agrarisch bewußt sportliche 
Mensch hüllt sich in Tweed. Die Nase 
hoch und ün Aktenkoffer Pläne, das 
sind die Requisiten des Industrie- 
blau. Diese Nachricht kennt jeder im 
Tan d: Ich bin oben! 

Jetzt formen die Designer auch den 
Biermarkt, aber auch den der schärfe- 
ren Getränke. Stellten sich noch vor 
20 Jahren die Ma rken im Wettstreit 
nur im Etikett und in den Annoncen 
vor, so kredenzen sie mm ihr Bier in 
unverwechselbarem, edlem Glas. 
Rastal in Hohr-Grenzhausen, einer 
der bedeutendsten deutsch«! Glas- 
designer mit Hermann Hoffmann an 
der Spitze, zogen den Biermarken 
und den Edelschnäpsen unverwech- 
selbare Kleider an. 

Das Bierglas von Opa ist tot, es lebe 
das Bierglas! Doch konnte man bis- 
her aus dem Gattungsglas lediglich 
darauf srhlteBan, daß Bier darin ab- 
gefüUl wird, so bringt das Markengias 
heute gleich eine Fülle von Informa- 
tionen mit: 

Der König-Pokal verheißt wie der 
Bitburger Krug würziges Pilsener, 
die Lieber Tulpe aus Hessen ver- 
spricht (promoviert von der Wer- 
bung) wahre Natur im Glase, Reinheit 
nach dem Gesetz für Bier aus dem 
Jahre 1516. 

- Auf der gleich«! WeBe schwimmt 
der Biert rinker , der auf Jever einge- 
schworen ist Auch hier identifiziert 
er ein Bfer fihpr das charakterist ische 
Glas mit Reinheit, blauem Himmel, 
frischem Wind vom Meer, rasant wie 
GorchFock. 

Das Rolinck-Glas fangt das Mün- 
steriand ein, das Herforder Westfalen. 
Warsteiner dagegen hat die verspro- 
chene Eleganz seines Premium 
Verum mit der Tulpe auf die Spitze 
getrieben - neuerdings sogar in ge- 
brochenem Glas, die „Eistulpe“. 

Die Königsbacher aus Koblenz gin- 
gen mit Rastal einen sehr eigenwilli- 
gen Weg. Sie ließen sich einen Pfls- 
Pokal schneidern, den es in gleicher 
Form in drei verschiedenen Großen 
gibt, als Pokal mit 0,2, 0,3 und 0,4 
Litern. Das Glas unterscheidet sich 
nur in seinem Umfang, läßt sich gut 


füllen und aufee wahren - eine Hilfe 
für den Wirt und für den Gast ein 
teich* er kenn bares Signal, daR er es 
mit einem Königsbacher zu tun hat. 

Die rustikale Bierzivilisation unse- 
rer Väter wandelt sich über das Glas 
zur Bierkuttur. Nur für Banausen, die 
aus der Flasche trinken, ist Bier aus- 
tauschbar. 

Verschont vom Glas, das eine Mar- 
ke signalisiert, bleiben noch das Alt, 
das Kölsch und das obeigärige Wei- 
zenbier. Sie kommen nach wie vor 
mit Gattungsglas Durst, das 
Knlwh in der schlanken Stange, das 
Alt im gestauchten Glasrohr, dem Be- 
cher, und das Weizen in der Regel in 
der gewaltigen Tulpe. 

Der Krug mit seinen vielen Vet- 
tern, die Kanne (vom Lateinischen 
rannn, das Rohr) oder der Humpen 
(als die gebräuchlichsten), hat die 
gleiche Historie wie das Glas. Da er 
jedoch schon früh dem Maischen 
diente, bindet sich an ihn auch ein 
besonderes Stüde Kulturhistorie. 

Noch heute t rink* der Geistliche 
den Meßwein (das Blut Christi) aus 
<tem silbernen Kelch. Die christliche 
Religion ist ohne die Schale, den Be- 
cher, den Krug oder den Kelch gar 


Requisit der religiösen Zeremonie. 

Aber nicht nur im religiösen Ritual 
hat der Krug seinen festen Platz. 
Auch die Rechtsgeschichte kennt ihn 
als Rechtsmittel Wie heute noch in 
ländlichen Gegenden Verträge per 
Hanrisrblag besiegelt werden, so war 
es früher Rechtssitte, daß Abspra- 
chen dann Vertragscharakter hatten, 
wenn sie mit Zutrinken besiegelt 
wurden („Darauf müssen wir einen 
trinken!"). 

Wenn ein Trinkgefeß so wichtige 
Funktionen zu erfüllen hatte, mußte 
es zwangsläufig besonderen kulturel- 
len Rang erlangen in Form, Material 
und Zierrat 

Auf die Spitze getrieben hat es ein 
unbekannter Meister 1669, als er den 
Zunftpokal der Hamburger Bruder- 
schaft in Silber trieb, ihn teilweise 
vergoldete und reich ziselierte. Die 
Holstenbrauerei hat dieses kostbare, 
75 Zentimeter hohe Stüde von einem 
alten Silbers chmied naf h ^rhrifen fas- 
sen- für 20 000 Mark. Der Pokal steht 
in ein» Vitrine der Brauerei-Lobby - 
ein kulturhistorisches Stück, an dem 
sich die Diskussion über Kunst oder 
Kitsch heißlaufen kann. WR. 


HOPFENMARKT / Allein in der Hallertau arbeiten 4032 Betriebe 

Jetzt pflücken Roboter die Dolden 
und verarbeiten die Ranken zu Dünger 


M alz gibt dem Bier den Körper, 
aber erst der Hopfen verleiht 
dem Gerstensaft die Serie-" Wer das 
sagt, muß es schließlich wissen: Wil- 
helm Klotz, Vorsitzender des Verbau, 
des der Hopfenkaufleute und Hop. 
fenveredler. Sein Sitz ist der kleine, 
aber feine Ort Wolnzach - mitten in 
der Hallertau. Aber dort residieren 
auch der Verband deutscher Hopfen- 
pflanzer, die Hopfenverwertungsge- 
nossenschaft Hallertau, die deutsche 
Gesellschaft für Hopfenforschung 
und zwei weltbekannte Unterneh- 
men, die Hopfen zu Pulver, zu Pellets 
und auch zu Extrakten verarbeiten. 

Die Seele des Bieres 

Und so wie der Hopfen die Seele 
des Bieres ist, so ist die deutsche 
Hopfen Wirtschaft (und auch dze des 
Auslandes) Teil der Seele dm* inter- 
brau '85 in München. Denn allem in 
der Hallertau arbeiten 4032 Betriebe 
im Hopfenbau. Dort grünt es zum 
Ausg an g des Sommers auf 16721 
Hektar Fläche. 

Und wo vor 20 Jahren noch Jahr 
für Jahr an die 100 000 Hopfenpflük- 
ker tätig waren, sind jetzt Maschinen 
im Einsatz, die Stück für Stuck gut 
und gern 80 000 Mark kosten. Diese 
Roboter pflücken nicht nur die Dol- 
den, sie verarbeite! auch die riesigen 
Ranken zu Gründünger. 

Neun Anbaugebiete für Hopfen 


gibt es in der Bundesrepublik 
Deutschland. Sie lieferten im letzten 
Herbst 722 000 Zentner Hopfen, aber 
aus der Hallertau kamen allein 
628 000 Zentner. Damit war man in 
der Hallertau weit vom BekonJjahr 
1982 entfernt, als die Hopfengärten 
740 241 Zentner brachten. 

Doch aus den 628 000 Zentnern las- 
sen sich schon über 260 Millionen 
Hektoliter Bier brauen, rin klares In- 
diz dafür, daß große Teile des welt- 
weit geschätzten deutschen Hopfens 
exportiert weiden, denn die Bierpro- 
duktion in der Bundesrepublik be- 
trägt „nur“ gut 95 Millionen Hektoli- 
ter im Jahr, die der ganzen Welt dage- 
gen fast eine Milliarde Hektol it e r! 

Hopfen wird erstenmal im 12. 
Jahrhundert als Beigabe zum Bier er- 
wähnt, zunächst, um es besonders 
haltbar zu machen. Dann entdeckte 
man aber auch seine beruhigende 
Wirkung auf den Maischen. Und 
schon im 15. Jahrhundert sind alle 
früheren Begaben zum Bier verpönt, 
wie Eichenlaub, Möhren, Salbei oder 
auch Enzian. 

Und wieviel Hopfen ist in einem 
Liter Bier? So leicht ist diese Fra ge 
nicht zu beantworten, denn die Hop-, 
fengabe, deren Bitterstoffe Zsohu- 
mnlone genannt werden, schwanken 
je Liter Bier zwischen 20 und 48 Milli. 
gram 20 Milligramm etwa hat ein 
einfaches Schankbier, 48 Milli gramm 


ein hochverhopftes Pilsner Bier, von 
dem die Damen behaupten würden, 
daß es im Halse kratze. 

Trotz aller Maschinen rund um den 
Hopfen erfordert dieses Lianenge- 
wächs imme - noch eine Menge Hand- 
arbeit Die Hopfendokien müssen ge- 
darrt werden, von Hand werden sie 
abgesackt und schließlich versiegelt- 
em traditioneller Vorgang, der sich 
als Qualitätsmerkmal bis auf den heu- 
tigen Tag gehalten hat 

Von Ärzten empfohlen 

Den Siegelzwang hat der Reichstag 
1929 im Zuge des sogenannten Hop- 
fenherkunftsgesetzes erfassen, und 
auf diesem Gesetz fußt schließlich 
auch die EG-Richtlinie, die 1978 in 
Brüssel erfassen wurde und Anbau- 
gebiet, Jahrgang und Sorte vor- 
schreibt - und eine Vermischung 
strikt untersagt 

Das Lupulin, die Bitter- und Gerb- 
stoffe des Hopfens, sind nicht nur 
unentbehrlich in der Brauwirtschaft 
Sie werdenauch von der Medizin ge- 
nutzt Lupulin ist antiseptisch, ver- 
hindert also die Vermehrung von 
Bakterien. 

Noch im vorigen Jahrhundert gab 
es Ärzte, die ihren an Tuberkulose 
leidenden Patienten empfahlen, Bier 
zu trinken, um der Krankheit Herr zu 
werden. WR 


MALZMARKT 



1978 

ine 

1982 

1983 

1984 

Malzbedarf (1000 t) 

1672 

1782 

1851 

1866 

1774 

für Herstellung von Bier Im Inland 

1607 

1622 

1682 

1676 

1626 

Ausfuhr 

65 

160 

169 

190 

148 

Deckung des ges. Bedarfs (1000 1) 
InlandsproduKtion* 






1535 

1610 

1596 

1614 

1705 

Enfuhr 

120 

163 

246 

243 

258 

Deckung des Bedarfs für die Her- 
steilvrm von Bier im Inland 






durch SezGge aus der .DDR* 






1000t 

137 

172 

255 

252 

267 

% 

aus dar intondsproduktJon 

8,5 

10,6 

15.2 

15 J0 

16,4 

1359 

1000 t 

1470 

1450 

1427 

1424 

% 

«3 

89,4 

84,8 

85,0 

83,6 

■Als Diflsnz errechnet, daher BesUmdsverSndenmgen mul MHifew Fehler 


Der Bedarf sinkt, 
doch Auftrieb 
durch Weißbier 

D ie Malzversorgung der Bundes- 
republik Deutschland geht mit 
der Rückführung des Bierverbrauchs 
ebenfalls zurück. Doch da gibt es ei- 
nen bedeutsamen Unterschied. Der 
Gerstenmalzbedarf geht weiter zu- 
rück, der Verbrauch an Weizenmalz 
dagegen erhöht sich, weil das Weizen- 
bier (Weißbier) immer neue FVeunde 
findet 

Aber nicht nur der effektive Ver- 
brauch an Malz (Gerstenmalz und 
Weizenmalz msamipe n ) ermäßigt 
sich. Auch der Verbrauch in Kilo- 
gramm je Hektoliter gebt erneut wei- 
ter zurück. Wahrend 1950/59 noch 
rund 19,404 Kilogramm Malz je Hek- 
toliter benötigt wurden, ist der Bedarf 


auf heute 17,649 Kilogr amm gesun- 
ken. 

Der Grund dafür liegt auf der 
Hand: Die Biere sind „leichter“ ge- 
worden. Trank man im Jahrzehnt von 
1950 bis 1959 noch mastigere Biere, so 
ist heute das leichte, helle Bier Pilse- 


ner Brauart gefragt Für Vollbiere 
schreibt die Biersteuer Malzgaben 
zwischen elf und 14 Prozent (Stamm- 
würze) vor. Doch der Trend geht 
deutlich in Richtung elf Prozent - 
weg von den schwereren Bieren. 

WR. 
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ALKOHOLFREIE GETRÄNKE 


SMe Branche steht vor 
Investitionen 



die Hersteller und den Handel 
ras- ™ Bereich alkoholfreier Geträn- 
kommt die „interbrau 35** gerade 
?:i -mt rechten Zeit Vor a]J&n beim Ver- 
steht die Branche vor neuen In* 
iSätttitionen. 

. ^»ij Das. Jahr 1984 hat die deutsche 
.Cr^pauimiustrie nachdenklich ge- 
bracht. Sie büßte eine seit Jahrzehn- 
"-■:M n gehaltene Position ein: Den zvei- 
iv^tien Hatz in der deutschen Getränke- 
^Ranglist e . Ungefährdet ist Platz eins 
j/ ^Eur die sogenannten Hausgetränke 
-(Kaffee und Tee). Sie fuhren »irwam 
i-rfliit 254'Uter je Kopf der Bevölkerung 
^.der Bundesrepublik Deutschland. 

Auf Rang zwei rückten 1984 mit 146 
^JUter die alkoholfreie Getränke vor, 
' J ** u das Bier mit 145 Liter auf Hatz 
i verwiesen. 

Dieser Erfolg ist aber nicht der 
* wachsenden Beliebtheit der alkohol- 
freien Getränke zuzuschreiben, ob- 
- Wohl sie sich in den letzten Jahren 
jfcutlich nach vom gearbeitet hahi»n T 
■ -Doch der verregnete Sommer des ver- 
' gangenen Jahres hat den Durst auf 
Bier und alkoholfreie Getränke ge- 
bremst 

Der Durst auf Bier gin g pro Kopf 
auf 145 (146) Liter zurück. Hiw muß 
jedoch angefugt werden, daß große 
Teile des Marktes alkoholfreier Ge- 
tränke an die Brauindustrie gebun- 
den sind, daß sie Süßgetränke und 
Nektare als Handelsware auf ihrer Pa- 
lette fuhren, oder aber im Besitz oft 
führender Brunnen für Mineralwäs- 
ser sind (Bitburger: Gerolsteiner, 
DUB-Schultheiss: Apollinaris, Din- 
ding: Selters, Königsbacber. Dauner 
Sprudel). 

In der Branche der alkoholfreien 
Getränke gilt als sicher, daß die 
Marktanteile noch höher spin konn- 
ten, wenn die Preise nicht unter so 
starkem Kostenschub stünden, daß 
alkoholfreie Getränke in den Gast- 
stätten oft dem Bierpreis davongeeQt 
sind. 


Bereichen Distribution und Logistik 
be ein fl u ssen kann, wächst die Ten- 
denz der Großhändler gegen mar , 
kenspezifische Gebinde. 

Der Ausweg des Fachgroßhandels 
heißt folgerichtig „Emwegware", 
doch damit kollidiert er automatisch 
mit dem Konsumententrend 
Mehrweggebinde und den heftigen 
Intensionen der B ondegiygienrng 
zum Mehrweggebinde aus um weltpo- 
litischen Gründen. Die Biuanenindu- 
strie hat rechtzeitig die Weichen ge- 
stellt lind wurde so zum Vorreiter am 
Markt für AfG. Sie kreierte die bun- 
desweit ginhgfth ch e und austausch- 
bare Mehrwegflasche, die sich im Be- 
reich des Bieres mit da Euro-Flasche 
vergleichen läßt 

Emheltllcbe flaschen 

Und die Nektar- und Fruchtsaft- 
Hersteller sind auf dem besten Weg, 
em Einheitsgebinde airf den Marirt zu 
bringen. Ein entsprechender Be- 
schluß wurde bereits auf Verbands- 
ebene gefaßt 

Jetzt liegt da Schwarze Peter wie- 
der bei den T farhgmfihandlOTn Ihr e 
Forderung wurde erfüllt Das Tohu- 
wabohu des Flaschenwirrwarrs geht 
damft wohl zu Ende. Die Einheitsfla- 
sche für Fruchtsäfte und Nektare 
paßt Hann wieder «rf die Palette der 
Großhändler. 

Die Industri e Har aHmholfa fai Ge- 
tränke soDte im Zuge der Vereinheit- 
lichung der Flaschen auch gleich den 
nächstem Schritt mitvollziehen: Die 
Verringerung der Gebindegrößen. 
Die Haushalte werden kleiner, also 
automatisch auch der Bedarf an 
Graßgebinden. 

Gewünscht wird vom Konsumen- 
ten ein kleineres, leichter handhabba- 
res Gebinde -nicht mehr die schwere 
Zwölferkiste, sondern vielleicht der 
Sechserpack, wie er beim Bier gut 
angekommen ist 


Frostschäden in Florida 

Diese Aussage gilt in besonderem 
Maße für den weiten Markt der Zi- 
trusgetränke. Hier hat die Frostperio- 
de in Florida den Weltmarkt hart tan- 
giert Heute noch fehlt rund eine Vier- 
tdndllion Tonnen Orangenkonzen- 
trat zur Herstellung entsprechender 
Säfte. Die marktwirtschaftliche Fol- 
ge: Die Heise für dieses Konzentrat 
sind um gut 100 Prozent gestiegen. 
Und mit einer Normalisierung der 
Eknten zur Deckung des weltwerten 
Bedarfs wird nicht vor 1987/88 ge- 
rechnet 

Aber nicht nur der Rohstoff und 
seine Preise legen dem Markt der al- 
koholfreien Getränke (AfG) Hemm- 
schuhe an. Die bedeutsame Absatz- 
schiene Getränke-Fachgroßhandd 
legt den AfG Fesseln an. Da dieser 
Markt nur noch seine Kosten in den 


Ein solcher Schritt bietet sich auch 
aus einem betriebswirtschaftlichen 
Grund an: Für kleinere Gebinde las- 
sen sich in da- Regel höhere Erlöse je 
Einheit erzielen, ein Ausweg der 
Branche aus der inzwischen eingetre- 
tenen Preisstarre. Audi hier güt Es 
wäre nicht das erstemal, daß ein 
Markt über ein nq ies Gebinde auch 
nwip , positive Impuls» er halten wür- 
de. 

Unerwähnt bleiben darf bei sol- 
chen Perspektiven nicht, daß die Ma- 
schinenindustrie von der Füllung bis 
zur Verpackung keine Probleme hat 
Wunsche in der Frage der Gebinde 
prompt zu erfüllen. Was fehlt ist also 
der Investitionsbeschhiß, der sicher- 
lich nicht leichtfällt angesichts des 
übersetzten Marktes bei den alkohol- 
freien Getränken. Aber auch hier 
können Investitionen zur Bereini- 
gung des Marktes beitragen. C.B. 


Verzicht auf den Pasteur? 


D ie Innovation in der deutschen 
Bier- und Getränkeindustrie 
kommt in kleinen Schritten daher. 
Sensationen bat es nie gegeben. Der 
zylindrochonische Thnk war kein e 
und das Keg-Faß auch nicht Selbst 
die kontinuierliche Gärung wird die 
Brauer nicht vom Stuhl rei ß en , zu 
lange schon sind ihre theoretischen 
Vorteile bekannt als ob ihre An- 
wendungsreife noch überraschen 
könnte. 

Und rionnneh wird es eindrucks- 
volle Neuheiten im Detail auf der 
„interbrau ’85“ geben. Vor der Mes- 
se wurde der Deckel des Geheim- 
nisses nicht gelüftet man wollte das 
Überraschungsmoment bewahren. 

Doch die Firma Pall Rltrations- 
technik GmbH, in Dreieich bä 
Frankflirt lüftete ihr Geheimnis 
schon vor der Messe: Pall bringt 


den Membran-Filter für die Bierfil- 
tration- woran schon lange gearbei- 
tet wird, weil man mit der her- 
kömmlichen Methode nicht alle Ei- 
weiße und Hefen aus dem Bier „fi- 
schen“ konnte. 

Der Zwang: Anschaffung eines 
Pasteurs zur Sterilisierung des Bie- 
res, wenn es auf weite Reisen geben 
mußte, oder wenn man seinen Kon- 
sum nicht überwachen kann (Klein- 
gebinde-Dosen, die oft monatelang 
in Kühlschränken liegen). 

Den Pasteur will Pall überflüssig 
machen - ohne den „tötenden“ Ein- 
fluß der Pasteurisierung (Überhit- 
zung) auf das Bier. Die Biologie des 
Bieres könnte so erhalten bleiben, 
was der Wahrung seiner Qualität 
dient Ein neuer Schritt voran zur 
Reinhaltung des deutschäi Bieres. 

WR. 


BIER IN ZAHLEN / In Bayern gilt es als fünftes Element - Produktion beträgt fast 93 Millionen Hektoliter 


Der Export hält den hohen Ausstoß 



Fl aschenwasch- Anlage der Firma Holstein & Kappel In Dortmund 

FOTO: DIE WELT 

ter, gefolgt von Nordrhein-West&len 


D ie Bundesrepublik Deutsch- 
land ist die Nummer eins un- 
ter den Biemationen dieser Er- 
de- Und in der Bundesrepublik wie- 
derum rangiert Bayern vom Image als 
Bierstaat in den Köpfen aller Bier- 
trinker der Welt weit vom. Bayern 
und Bier- das sind schon Synonyme, 
nicht umsonst gilt dort das Bier als 
fünftes Element 

Auch was die in der Bundesrepu- 
blik erzeugten Mengen angeht, so 
kann sich Bayern sehr wohl sehen 
lassen. Dort wurden im letzten Jahr 
27,5 Prozent der insgesamt in der 
Bundesrepublik Deutschland erzeug- 
ten fest 93 Millionen Hektoliter Bier 
produziert Nur Nordrhein-Westfalen 
mit seiner erheblich größeren Bevöl- 
kerung kam auf 29,3 Prozent 

Nach Bayern rangiert unter den 
Bundesländern Baden-Württemberg 
mit über elf Millionen Hektoliter Aus- 
stoß auf Hatz drei (das große Wein- 
land!), Niedersachsen/Bremen auf 
Platz vier mit über acht Miüinnpn 
Hektoliter Ausstoß, Hessen auf Platz 
fünf ™t gut 7,6 Mifiinnpn Hektoliter, 
'Rteinliinri.Pfah Platz sechs mit gut 
fünf Millionen Hektoliter, Hamburg 
mit 23 Millionen Hektoliter auf Platz 
sieben, gefolgt auf Platz acht vom 
RsyHand mit 2,7 MiTHrmpn TTpfrtfVHter , 
West-Berlin auf Platz neun mit be- 
achtlichen Zwei MTTlinnpn Hektoliter 
Ausstoß. 

Obwohl der Biermarkt stagniert 
und seine kleine Zuwachsrate von 
zwei Prozent im vergangenen Jahr 
nur über einen beachtlich gestiege- 
nen Export erreichen konnte, erreich- 
te der Pro-Kopf-Verbrauch mit 1483 
Liter je Bundesbürger (Greise und 
einbegriffen) gin<»n nenf»n 
Rekord. Die Behauptung von Wissen- 
schaftlern, da 8 der fl«*t ränkrirnngi m 
seine Spitze pro Bürger bei 600 Liter 
im Jahr finden werde, ist von der 
Praxis überholt Der Getränkever- 
brauch stieg 1983 noch einm al um 1,6 
Liter auf 644 Liter - ein Zenit, der 
zumindest im verregneten Jahr 1984 
nicht wieder erreicht wird. 

Bei weitem am tiefsten faßt der 
Deutsche für Bier in die Tasche, 
wenn es darum geht Getränke ein- 
m kaufen. Im letzter Jahr gab er für 
„sein“ Bier 302 Marie pro Bürger aus, 


auch hier wieder einschließlich der 
Greise und Kinder. Milch rangiert in 
dieser Statistik auf Rang 2 mit 186 
Mark pro Person, gefolgt von Spiri- 
tuosen mit 133 Marie »md Bohnenkaf- 
fee mit 127 Mark. 

Kein Land der Welt hat so viele 
Brauereien wie die Bundesrepublik 
und West-Berlin - obwohl Jahr für 
Jahr 30 bis 50 Braustätten ihre Pfor- 
ten schließen. Im letzten Jahr waren 
noch rund 1250 Brauereien in Be- 
trieb, 1956 waren es noch 2280! In 
diesen Zahlen kommt die Konzentra- 
tion der deutschen Brauwirtschaft 
zum Ausdruck, die von Nord nach 
Süd ein beachtliches Gefälle hat 

So haben die Brauereien in Nord- 
deutschland (einschließlich West- 
Berlin) einen dirr rhschn it tTirhpn Aus- 
stoß je Betrieb von 350 000 Hektoli- 


mit 283 000 Hektoliter. Bayern bildet 
hier mit rund 30 000 Hektoliter das 
Schlußlicht weil es das Tjmri der 
Brauereien ist mit insgesamt imm er 
noch 867 gegenüber 40 in Nord- 
deutschland und 98 in Nordihein- 
Westfelen. 

Wie stark sich der Ausstoß konzen- 
triert, kleinere also zu Gunsten von 
größeren Braustatten aufgeben, zeigt 
ein Blick auf die Entwicklung der 
letzten zehn Jahre. 1962 noch gab es 
1567 Brauereien mit einem Ausstoß 
bis zu 20 000 Hektoliter, heute sind es 
nur noch 845. Während 1962 nur 16 
Brauereien mehr als 500 000 Hektoli- 
ter im Jahr herstellten, waren es im 
letzten Jahr schon 46. 

Da im Inland der Durst auf Bier 
weitgehend gelöscht ist, versuchen 


die Brauer Wachstum im Export zu 
finden. Wohl nicht ganz ohne Erfolg. 
Während 1950 lediglich 122 000 Hek- 
toliter Bier exportiert wurden, waren 
es 1983 immerhin schon 4,3 Millionen. 
Hauptkunden sind die EG-Länder, 
die davon über zwei Millionen Hekto- 
liter abnahmen, gefolgt von den USA 
mit gut 1,1 Millionen Hektoliter. Nach 
Großbritannien ging en 825 000 Hek- 
toliter und nach Italien 760 000 Hek- 
toliter. 

Die Biereinfuhr ist nach wie vor 
gering. Sie liegt seit 1980 kaum verän- 
dert bei rund 700 000 Hektoliter. 

Die volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung der Brauwirtschaft wird allein 
schon an ihrem Umsatz von über 14 
Milliarden Mark deutlich. Jahr für 
Jahr kauft sie bei der Landwirtschaft 
rund 23 Millionen Tonnen Gerste 
und bei den Hopfenbauern rund 
400 000 Tonnen Hopfen. 

In der deutschen Brauwirtschaft 
sind zur Zeit 62000 Mitarbeiter be- 
schäftigt, die einen durchschnittli- 
chen Bruttolohn von über 42 000 
Mark beziehen. 1960 waren noch 
81 400 Menschen in den Brauereien 
tätig, die jährlich 7211 Mark verdien- 
ten. Aber der Staat kassiert fleißig 
mit Im letzten Jahr bekam er fest 13 
Milliarden Mark Biersteuer überwie- 
sen (durchschnittliche Biersteuerbe- 
lastung je Hektoliter Ausstoß: 1437 
Mark). 

Von der Brauwirtschaft leben viele 
andere Branchen. Beweis: In den drei 
vergangenen Jahren wurden Jahr für 
Jahr rund 13 Milliarden Mark inve- 
stiert, davon nehmen Maschinen und 
Geschäftsausstattung mit fest einer 
Milliarde den größten An teil, ln die- 
ser 7-ahl kommt auch für die Ausstel- 
ler auf der „interbrau ’85“ in Mün- 
chen die Attraktion dieser Messe zum 
Ausdruck, denn es steht fest, daß die 
deutsche Brauwirtschaft weiter hef- 
tig investieren muß, wenn sie den 
Wettbewerb im Inland und den Wett- 
bewerb gegen die großen ausländi- 
schen Konzerne bestehen will, felis 
das Reinheitsgebot vom Europäi- 
schen Gerichtshof für nichtig erklärt 
werden sollte und so ausländischen 
Bieren Tür und Tor geöffnet wird. 

C.B. 


AUSFUHR / Uber 80 Prozent konzentrieren sich auf sechs Lander - In England führt Holsten, in Amerika Beck’s 


Die USA halten unbestritten den ersten Platz 


D eutsches Bier hat bei den Bier- 
trinkern in aller Welt den Ru£ 
iten Salzburg bei den Mu«nkfrpnndpn 
genießt Höchste Qualität erstklassi- 
ger Geschmack, hervorragende Be- 
kömmlichkeit dank nicht zu überbie- 
tender Reinheit Und wo die Prämis- 
sen so stimmen, wie bei diesem Pro- 
dukt da stellt sich die Nachfrage fest 
von selbst ein. 

In Zahlen stellt sich das so dar 
1950 exportierte die deutsche Brau- 
wirtschaft 122 000 Hektoliter Bier - 
und man darf sicher sein, daß diese 
Me n g e fest ausschließlich von Bre- 
men aus in äße Wett ging und den 
g fofrpn Markpniamm Beck*S trug. 
Denn Beck’s war bis zum Zweiten 
Weltkrieg ausschließlich Export- 
Brauerei. Deutsche mußten ins Aus- 
land reisen, wenn sie dieses Nobel- 
bier trinken wollten. Es liegt auf der 
Hand, daß die Bremer nach dem 
Krieg die alten weltweiten Kontakte 
wieder aufaahroen und - vornehm- 
lich in die USA - exportierten. 
Gleichzeitig aber baute Beck’s auch 
sein Geschäft in der Bundesrepublik 
und in West-Berlin auf. 

Die Ausfuhr von Bier stieg schnell. 
1960 waren es schon über 900000 
Hektoliter, 1970 1,6 Millionen und 
1980 über 3 Millionen Hektoliter. In 
diesem Jahr werden rund 43 Millio- 
nen Hektoliter Bier exportiert - eine 
eindrucksvolle Menge, aber doch im- 
mer noch sehr gering, mißt man sie 
an der Bierproduktion in der Bundes- 
republik von 93 Millionen Hektoliter. 


Man mag nach Australien, auf die 
Philippmen oder nach Japan reisen, 
überall gibt es deutsches Bier - auch 
wenn man es manchmal suchen muß. 
Denn exportiert wird in 135 Linder 
dieser Erde - aber über 80 Prozent 
des Bierexports konzentrieren sich 
auf nicht mehr als sechs Länder. 

Spitzeireiter sind die USA mit 23 
Prozent (wo Beck’s unbestritten 
führt), gefelgt von Großbritannien 
mit 20 Prozent (wo unbestritten Hol- 
sten führt), auf Hatz 3 Italien mit 18 
Prozent (Tummelplatz vieler deut- 
scher Brauer), Platz 4 hält Frankreich 
mit 12 Prozent (stark wachseid) auf 
Rang 5 und 6 liegen Österreich (sechs 
Prozent) und die Schweiz (vier Pro- 
zent). 

Seriöse Partner gefragt 

In diesen Exportziffem sind jene 
Mengen nicht enthalten, die in i.izpnz 
im Ausland gebraut werden. Hier 
führt mit Abstand Löwenbräu, ge- 
felgt von Holsten (in Großbritannien). 
Neben der Lizenzbrauerei gibt es 
deutsche Brauereien im Ausland, 
oder aber doch Beteiligungen (Proto- 
typ ist die Oetkergruppe mit ihrem 
Prinz-Bräu in Italien). 

Bier-Export ist ein herbes Ge- 
schäft. Ohne seriöse Partner im Aus- 
land lauft nichts. Importagenten in 
den USA fordern nicht selten ein 
„Eintrittsgeld“ - ob dann aus dem 
„Geschäft“ etwas wird, steht in den 
Sternen. Wirklich Geld verdienen nur 


jene deutschen Exportbrauereien, die 
saubere Verträge mit ebenso saube- 
ren Importeuren unterhalten. 

Unabdingbar ist für das Exportge- 
schäft die Ausstattung der Export- 
brauereien mit Keg-Fässern. Wirte im 
Ausland lehnen es ab, Bierfässer 
nach deutscher Art mit einem Degen 
anzustechen. Sie fordern das Keg- 
Faß, in das der Stechdegen bereits 
integriert ist, das nur mit zwei Hand- 
griffen an die Zapfleitung angeschlos- 
sen zu werden braucht Keg-Fisser 
sind teuer - und manchmal kommen 
sie aus dem Ausland nicht zurück. 

Kein Wunder, daß der Bierexport 
in Fässern nur rund 38 Prozent des 
Gesamtexports umfaßt vornehmlich 
in die benachbarten Länder. Die fer- 
neren Regionen werden mit Flaschen 
und Dosen bedient (62 Pozent). Wer 
dabei Mehrwegflaschen verwendet 
macht aus ihnen Einwegflaschen, 
weil sie nfe zuückkehren, weiterer 
Kostenfaktor, der Bierexport zum Va- 
banque-Spiel macht 

Ein weiterer Kostenfaktor ist der 
Zwang, Exportbier zu pasteurisieren, 
es also keimfrei zu maebpn durch Er- 
hitzen auf rund 70 Grad Celsius, was 
bei Flaschen- und Dosenbier selbst- 
verständlich ist wen man nicht weiß, 
wie lange dieses Bier in Hotels oder in 
Geschäften im Ausland lagert. 

Faßbier, das in Nachbarländer 
exportiert wird, geht frisch zum Kun- 
den, weil in der Regel relativ schnel- 
ler Ausschank sichergestellt ist Aus- 
nahme: Beck’s. Traditionell wird die 


gesamte Produktion pasteurisiert, die 
weltweite Distribution empfiehlt die- 
se Sicherheitsmaßnahme. 

Zum Export gehört der Import, um 
das Bild vom Bier-Außenhandel zu 
runden. Eigentlich könnte man den 
Import vernachlässigen, wenn er 
nicht eine so starke politische 
Komponente hätte. Ein einziges Pro- 
zent des Bierkonsums in der Bundes- 
republik und in West-Beriin stammt 
aus Importen - effektiv grob 700000 
Hektoliter, davon die Hälfte aus Dä- 
nemark. Hinzu kommen rund 200 000 
Hektoliter aus der„DDR“. 

Geringer Importanteil 

Die Hohe Behörde der Europäi- 
schen Wirtschaftsgemeinschaft arg- 
wöhnt, daß der geringe - und sogar 
feilende - Bierimport der Deutschen 
restriktiver Politik zu zu schreiben sei 

Und da Paragraph 30 der EG-Ge- 
setzgebung protektionistische 
Importpolitik gegenüber Mitglieds- 
ländern der EG untersagt, wird dem- 
nächst der Europäische Gerichtshof 
darüber entscheiden, ob das deutsche 
Reinheits gebot feilen soll, das für die 
Bierproduktion in der Bundesrepu- 
blik nur die Verwendung von Wasser, 
Hefe, Hopfen und Malz zuläßt das 
also Zusatzstoffe (Chemie) untersagt 
Und da Importbiere dem deutschen 
Reinheitsgebot genügen müssen, arg- 
wöhnt die Hohe Behörde, daß das 
Reinheitsgebot den Import behinde- 
re. WR. 


STRUKTUR 


Im Südwesten 
dominiert 
das Weinlokal 

D aß die Bundesrepublik Deutsch- 
land Bieriand Nummer eins ist 
zeigt nicht nur der rege Zustrom in- 
ländischer Firmen zur interbrau '85 
vom 3. bis 10. Mai in München. Auch 
der hohe Anteil von ausländischen 
Firmen an dieser Weltmesse für Ge- 
tränketechnik spricht eine deutliche 
Sprache. 

Befragen wir die Statistik, die in 
diesem Fälle nicht fehlinterpretiert 
werden kann. In allen EG-Ländem 
zusammen gibt es 1700 Braustätten, 
davon lagen 1983 genau 1292 in der 
Bundesrepublik Deutschland. Der 
deutsche Anteil an den Braustätten 
Europas beträgt demnach 76 Prozent. 

Wesentlich geringer ist der Anteil 
der Deutschen am Bierausstoß aller 
EG-Brauereien. Sie produzierten im 
letzten Jahr 235 Millionen Hektoliter 
Bier (die weltweite Bierproduktion 
wird auf rund eine Milliarde Hektoli- 
ter geschätzt). Der deutsche Anteil 
daran von 95 Millionen Hektoliter be- 
trägt gerade 40 Prozent 

Der Grund für diese Diskrepanz 
liegt auf der Hand: In den übrigen 
Ländern der EG ist die Konzentration 
erheblich weiter vorangeschritten. 
Großbritannien stellt mit nur 131 
Brauereien über 60 Millionen Hektoli- 
ter Bier her. Irland bringt es in nur 
acht Brauereien auf fest sechs Millio- 
nen Hektoliter. Auch die Niederlän- 
der haben eine hohe Produktivität je 
Braustätte, denn sie erzeugen in 22 
Betrieben über 17 Millionen Hektoli- 
ter. Hier liegt der Ausstoß pro Braue- 
rei mit über 735 000 Hektoliter vor 
dem der Iren mit fest 705 000 Hektoli- 
ter, aber weit vor den Deutschen, die 
es auf ganze 73 000 Hektoliter im 
Durchschnitt aller Braustätten brin- 
gen. 

Interessant ist, daß der überwie- 
gende Teil des Ausstoßes vom letzten 
Jahr von 93 Millionen Hektoliter in 
der Flasche oder in der Dose zum 
Durst kommt 1960 waren es erst 60,1 


Anzaiga- 


O&K- 



O&K Handel GmoH 
4600 Dortmund 1 


Prozent 1983 immerhin schon 72,5 
Prozent wenn man den Tankbieraus- 
stoß hinzurechnet der in der Regel in 
flaschen oder Dosen abgefüllt wird. 

Am stärksten hat sich der Wandel 
vom Faßbier zur Flasche und Dose in 
Nordrhein-Westfalen vollzogen. Die- 
ses typische Kneipenland hatte 1960 
nur einen Flaschen- und Dosenbier- 
anteü von 453 Prozent des Landes- 
ausstoßes. Der Faßbieranteü also do- 
minierte. Man ging in die Kneipe, um 
sein Bier zu trinken. Zur Zeit liegt der 
Flaschen- und Dosenbieranteil bei 
63,6 Prozent was bedeutet daß auch 
dieses Kneipenland zum Bierkonsum 
vor dem Fernseher übergegangen ist. 

Am höchsten ist der Flaschen- und 
Dosenbieranteil in Schleswig-Hol- 
stein mit zur Zeit 89 Prozent des Aus- 
stoßes. Aber auch 1960 war er mit 70 
Prozent schon ungewöhnlich hoch. 
Diese Entwicklung spiegelt sich um- 
gekehrt in der Entwicklung des Faß- 
biergeschäftes, das in Nordrhein- 
Westfalen seit 1960 von 54,7 Prozent 
auf heute 36 Prozent zurückgegangen 
ist Relativ stabil blieb der Faßbieran- 
tefl in Baden-Württemberg mit 26 
Prozent zur Zeit gegenüber 24 Pro- 
zent 1960. Es dominieren die Weinlo- 
kale; Bier wird daheim getrunken. 

WR. 


COLLOID - A-TRON 


Wasseraufbereitung 

ohne Chemikalien 


COLLOID-A-TRON - Wasseraufbereifer 
verhindern und entfernen: 
Kalkablagerungen in Wärmetauschern, 
Kühlkreisläufen, Warmwasserboilern, 
Ölkühlern, Klimaanlagen. . . 

Bis zu 10 Jahren Garantie 



Info-Scheck 


W4-85 


Senden Sie mir bitte kostenlos und 
unverbindlich Informationen über das 
COLLOID-A-TRON 


Herrn/Frau/Firma 


Straße 


Humboldtring 15 
4330 Müiheim/Ruhr 
Tel. (0208) 4947605 
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Konkurrenzfähig nur durch Spielfilme? - Interview mit Dietrich Schwarzkopf 


Wenn’s viele essen, muß es ja schmecken 


WELT: Die ARD wiederholt in die- 
sem Sommer eine Serie von Kri- 
mi-tflassikerr.. die bei der Erstaus- 
strahlung Publikumsmagneten wa- 
ren. Woiien Sie, nachdem das Fern- 
st-^ trogramm nun schon proppe- 
voll ist reit Filmen, wirklich noch 
mehr Filme Programm nehmen? 

Schwarzkopf: Im genannten Fall 
geht es um Fernsehspiel-Produktio- 
r.er.. Was die echten Spielfilme anbe- 
langt: Wir planen in der Tat, am spä- 
ter. Freitagabend und am späten 
Samstagabend auf längere Sicht 
Spielfilme zusätzlich ins Programm 
zu nehmen. Wir haben ja gegenwärtig 
schon am Samstagabend einen spä- 
ten Spielfilm im Programm, und das 

Ajruc>se 


l 


I Das sCON-Buch anläßlich 
] ier Femsehserie: 

1 Heute 20.15 Uhr ARD 




mit beachtlichen Einschaltquoten, 
trotz de: später. Sendezeit Wirsehen 
nicht ein. warum wir einen solchen 
Service nicht anbieten sollen. Außer- 
dem gründet die ARD ihre Hauptat- 
imktivität keineswegs auf den Kino- 
film. Zum Vergleich: Das ZDF hat 
doppelt so viele Spielfilme in der 
Haiiptser.dezeit, wenngleich übers 
Jahr insgesamt nicht mehr. 


WELT: Kollegen von Ihnen, 
auch konservative Kollegen, spre- 
chen von einer zunehmenden 
McDonaldisienuig des deutschen 
Fernsehens: Ist es so? 
Schwan&opf: Zunächst Das McDo- 
nald s-Konzept ist ja nichts Negatives, 
sondern ein Speiseangebot, das offen-, 
sichtlich von so vielen Leuten akzep- 
tiert wird, da ß McDonalds ein inter- 
nationaler Erfolg ist Dann: Wir haben 
zur Zeit in der ARD genau eine ame- 
rikanische Dauerserie im Haupt- 
abendprogramm: „Dallas* 1 . Solange 
„Dallas" pausiert, senden wir ..Mag- 
num". Das ist im Gemeinjschaftspro- 
gramm alles. Im übrigen sind wir ge- 
rade dabei, wöchentlich eine eigen- 
produzierte deutsche Serie zu brin- 
gen, die „Lindenstraße“. Ln Dezem- 
ber dieses Jahres wird sie anlanfen 

WELT: Warum waren die deut- 
schen Sender bisher eigentlich 
nicht in der Lage, solch eine Super- 
serie wie „Dallas“ auf die Beine zu 
stellen, sondern immer nur Serien 
über acht oder 13 Folgen? 
Schwarzkopf: Das hängt damit zu- 
sammen, daß bisher bei der ARD die 
einzelnen Mitgliedsanstalten Unter- 
haltungssendungen, auch Serien, in- 
nerhalb ihres Anteils am Gemein- 
schaftsprogramm produziert haben - 
aber nicht darüber hinaus gemein- 
schaftlich. Ich halte es für dringend 
erforderlich, daß die ARD-Anstalten 
sich gemeinsam bemühen, Unierhal- 
tungsserien zu produzieren, die län- 
ger im Programm sind. 

WELT: Eine der kurzen Serien war 
„Schöne Ferien“ vom SFB, Ein- 
schaltquoten um 50 Prozent Jetzt 
gibt es Ärger, weil der Reise-Riese 
TUI Mitfinanzier war . . . 

Schwarzkopf: Das ZDF war es, das 
die Kunst des Zusammenwirkens mit 
Dritten im Programm sehr hoch ent- 
wickelt hat - und zwar deutlich auch 
zu seinem eigenen Vorteil Wenn wir 


bei der ARD gelegentlich das gleiche 
tun, dürfte die Öffentlichkeit eigent- 
lich nicht stärker die Nase rümpfen, 
als äe das beim ZDF getan hat Bei 
solchen Kooperationen mnfi natür- 
lich die redaktionelle Verantwortung 
ganz klar sein. Und vertretbare Gren- 
zen müssen eingehalten werden .. . 
WELT: Sind sie im Fall „Schöne 
fferien“ eingehalten worden? 
Schwarzkopf: Der SFB betont, daß 
seine Verantwortung bei dieser Pro- 
duktion voll gewahrt blieb. 

WELT: Glauben Sie nicht, daß 
ARD wie ZDF mit ihrer Menge an 
Spielfilmen - auch attraktiven 
neuen Fümen — nieht. nu r die Film- 
theater, sondern langsam auch den 
Videomarkt kaputtkriegen? 
Scbwarzkopf: Bei den attraktiven 
neuen Spielfilmen dauert es ja immer 
noch eine Weile, bis wir sie bekom- 
men. Und das amerikanische Beispiel 
zeigt doch: Die Videonutzung liegt 
deutlich vor der Femsehnutziing 
neu«: Filme. Drüben ist die Reihen- 
folge so: Kinonutzung, Videonut- 
zung, Nutzung im Kabel-TV - und 
dann erst Nutzung in den großen 
Femsehsystemea Vielleicht ent- 
wikkckelt sich das bei uns in eine 
ähnliche Richtung. Was die Klage der 
Kinobesitzer anbelangt, daß wir zu- 
vieie Spielfilme bringen: Das Publi- 
kum, das in die Filmtheater gebt ist 
ein jüngeres, das grundsätzlich nicht 
so viel fernsieht. Im übrigen bringen 
die neuen privaten Femsehanbieter 
in der Bundesrepublik erheblich 
mehr Spielfilme ins Programm als 
wir. 

WELT: WDR-Fernsehdirektor 

Hübner hat dieser Tage eine „im- 
mer harter werdende Konkurrenz 
zwischen ARD und ZDF“ konsta- 
tiert Dabei hat man das Gefühl 
daß beide Femsehsysteme nun 
wirklich alles tun, um sich nicht 
gegenseitig ins Gehege zu kam- 



KRITIK 


Hält die psycho 
giöfiercmdte 


Bedrohung der privaten f 
ARD-Programmdirektor Dietrich! 


men. Die ARD-Programmstruk- 
tur-Reform beispielsweise, die zu 
echter Konkurrenz geführt hatte, 
haben Sie ja zu den Akten ge- 
legt... 

Schwarzkopf: Daß die Programm- 
struktur-Reform zu den Akten gelegt 
ist, glaube ich nicht Ich habe eher 
den Eindruck, sie ist nur vertagt Was 
die Frage der Konkurrenz anbelangt 
Sie ist tatsächlich viel härter gewor- 
den. Wobei natürlich auch die Ein- 
sicht gewachsen ist, bei der ARD wie 
beim ZDF, daß wir gemeinem» In- 
teressen haben in einer sich verän- 
dernden Medienlandschaft. 


WELT: Aber von Konkurrenz 

kann man doch ernsthaft erst spre- 
chen, wenn die privaten Anbieter 
wirklich von vielen gesehen wer- 
den können und nicht, wie zur Zeit, 
von ein paar hunderttausend? 

Se fa wara k opfc Um es mittelalterlich 
auszudrücken: Allein das Vorzeigen 
der Folterwerkzeuge, also die Ankün- 
digung, daß es mm private Konkur- 
renz geben wird, hat bei der ARD 
manches in Bewegung gebracht Ei- 
nes steht fest Die psychologische 
Wirkung der Privaten war bisher grö- 
ßer als die reale. 

HANS-HERMANN TIEDJE 


Stemstunden in Schuldig, Euer 
der Provinz Ehren! 


M it müdem Lächeln und in je- 
dem Augenblick souverän ser- 
vierte Peter von Zahn Neues ans 
Schildashansen (ZDF). Diese ganz 
und gar ungiftige Femsehsatire be- 
handelte ein demokratisches Dauer- 
spiel: das w ahlkampfahbjp g jg» Ge- 
rangel um die Macht 
Bürgermeister Alois Schrombski 
(herrlich selbstgefällig: Günther 
Strack) verliert sein Amt an die Oppo- 
sitionschefin Dr. Vera Salm (Monika 
Schwarz). Sie räumt nach gewonne- 
ner Wahl mit dem S chlendrian und 
den korroptrönsverdächtigen Amts- 
praktiken ihres Vorgängers auf Ihr 
Geliebter, von Schrombski rechtzei- 
tig (wegen der saftigen Abfindung) 
entlassener Pressesprecher (Chri- 
stoph Lindert), wird Chefredakteur 
des „Schilderhausener Anzeigers“. 
Das Blättchen hat den Blattmachem 
des „Stern“ schon so manches heiße 
Thema weggeschnappt. 

Spätestens beim Auftauchen von 
Schnxmbskis Tagebüchern, deren 
Abdruck am AnfTqgpnlmiTlW und 

mm heißen Thema der Kabel-TV- 
Sendung „Echolot“ wird, ist das mit 
den Hitler-Tagebüchem herein gefal- 
lene Hamburger Magazin verspottete 
Zielscheibe der Kleinstadtpersiflage 
(„Schüderhausens Geschichte muß 
not geschrieben werden“). 

Ohne den weltweit beachteten 
„stem“ -Skandal tun die von Reporter 
Heidemam und Schriftenfälscher 
Kujau besorgten Hitler-Kladden hät- 
te von Zahns Fernsehsatire im luftlee- 
ren Raum gehangen (und wäre sicher 
nie geschrieben worden). So aber ge- 
riet der 75minütige Bildschirmspaß 
(Regie: Eberhard Itzenplitz) zur spä- 
ten Sendezeit zum vielbelächelten Er- 
eignis. Von Zahns Reporterauftritt in 
dem von totaler Werbung abhängi- 
gem Kabelfemsehen war von urkomi- 
scher Tücke. GÜNTERRUDORF 


D rei Serienhelden gleich in die- 
sem Film: Dennis Weaver. Ro- 
bert Culp und Larry Hagmaa Das 
war kein Zufall: Denn das einzige, 
was diesen Film von einer beliebigen 
Folge einer beliebigen amerikani- 
schen Femsehserie störend unter- 
schied, war seine Lange. 

Sonst war in Bob Keüjans Film Das 
Urteil des Richters (ZDF) alles da, 
was diese Dutzendware auszeichnet: 
Realitätsfeme, glatte Action-Routme 
statt Interesse an den Charakteren, 
eine Anhäufung von Klischees; sogar 
die Abblendpausen für die in Ameri- 
ka engefügte Werbung fehlten nicht. 
Und selbst hier, wo die Zeit doch 
dafür ausgereicht hätte, die Hand- 
lung aus sich selbst heraus zu ent- 
wickeln, wurde sie förmlich mit Fuß- 
tritten vorangetrieben: Immer wenn 
es nicht weiterging, tauchte jemand 
mit Erklärungen auf. 

Ausgesprochen aufgesetzt wirkte 
auch die sozialkritische Tendenz mit 
dem Tenor Vor der Wahrheit kommt 
die Beförderung. Und zwar kriegte 
der brave Bently am Schluß nicht den 
eigentlich erwarteten Dank für seine 
Bemühungen, aber man ahnte schon: 
In Zukunft, wenn er erst einmal sei- 
nen intriganten Kollegen losgewor- 
den sein wird, wird er schon seinen 
Weg machen. 

So weit, so schlecht Doch ausge- 
sprochen sauer stieß aut wie hier ein 
eklatanter Fall von Rechtsbeugung 
billigend dargestellt wurde: Ein Rich- 
ter verurteilt ohne Ermittlungsver- 
fahren zwei Männer wegen einer Sa- 
che, für die sie gar nicht angeklagt 
waren. 

Und was den Regisseur Kelljan an- 
geht, so dürfte es nicht schwer sein, 
rieh schnell auf ein Urteil zu einigen: 
Schuldig, Euer Ehren! 

SVENHANSEN 
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*Warsteiner Botschaft. 

Als BulM'lutii wahrer GaMlichkeit präsomion sich Viarslciner auf der INTE Rß RAU 1985. 
Div hohe njEioruIe Akzepmn? dieser iradiEionsreiehcn Spiucnmarke 
begründet den Ert’cJe und die Anerkennung auch auf internationalem Parken. 
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Donnerstag 


ARD/ZDF- VORM ITTAGSPROGRAMM 

9.25 Dtn Sesdang mit dar Matts 1145 Umscb— 

1030 Tag-schau und Togorthoma n 12.10 ZDF Magazin 
1035 lo ch — tftin d a« I Nizrln 1235 Pross—chau 

11.10 Mauhbao 1330 Togos«*— 


1530 tef BtioBoh Teaafoaefster» 
schuft— v— Dootschkud 
1430 Tag— schau 
14.10 Wir Kinder 

von der Zwergschule Stohren 
1730 Wettvhtscbaflsgipfel 

Aktuelle Sendung aus Bonn 
17 J0 T agend » — 

dazw. Regional Programme 
i f im Togestchou 

2030 Die Deutschen im Zweite« Weft- 
hhg 

S_ Das Drama des Luft- und See- 
krieges 

Hitlers Krieg hotte den ganzen 
Globus erreicht Der Pkm zwi- 
schen Berlin und Tokio war, die 
Welt in zwei Operationsgebiete 
aufzuteOen: in dos pazifische und 
in das atlantische. Deutsche U- 
Boote stießen bis vor New York, in 
die Karibik und bis Sumatra vor. 
2130 . . . scheBr—obe 

Lieder, Szenen und Gedichte 
Von und mH Hans Scheibner 
2235 Tag— them— 

2535 Bsfcodwy-WM 
Finalrunde in Prag 
ÄH Tatort 

Blütentraume 
Krimi von Bruno Hampel 
Der junge Seemann Harry Roh- 
wedder fühh sich wie ein »einer 
Krösus, oh er aus Amerika nach 
Deutschland zuröckkehrt. Doch 
seine fvnkebogelneven Doßar- 
schefne sind Blüten . . . 

1 35 Toge rr ch cu 


«530 Der Gfpfsf fa Bo— 

Live- Reportagen und Studioge- 
spröche zum Auftakt 
1730 heote / Aas des LOade» 

17.15 Teto-me—terto 

Als Gast vorgesehen: My Mine 
17.80 Der rosarote P an th er 

Anschließend: heute-Srfikigzeiten 
1030 Dick — dDoot 

Der zermürbende Klavier- 
iransport 

Mt Stan Louret und Ofiver Hardy 
1930 h— te 
1930 Der aroOa Preis 
Mft WSmThoette 
2030 Me große Hüte 

. Bne Bilanz der Deutschen BeNn- 
dertenhilfe «Aktion Sorgenkind" 
2130 Csi—iIhnlfiniuyiiTlu Pmrii 

Gut für Ihre figur - Zu einem 
neuen Aktiv Programm des Deut- 
schen Spartbuodes / Training mit 
Herz - Chancen nach dem Herz- 
infarkt durch ambulante Koro na r- 
gruppen / Tips für den Notfall - 
Jteptantationen retten Glieder / 
Pficht auf das Glück verlassen - 
Sdterheftstrafning verhindert Un- 
fälle 

Moderation: Hans Mott 
2135 beote-joemai 
2236 Schmor— S8ul— wettet Macht 

Die „städtischen Schwarzen" in 
Südafrika 

Bericht von Helmut Lange 

2230 Das Meine FsnsefnpJei 
Ordnung 
030 h— te 



Nni tart doch noch geklappt: Das Klavier ist endEcb In der Wohnung (Dick — d 
Doof —ZDF, 1830 Uhr) FOTO.TafBUN* 


Wo- 

WSAT1 


1530 SoOd Gold 
1430 Die Weite» 

Des Abschlußzeugnis 

1530 Sietaste! 

1530 MuskbOX 

1430 KU—, ein hoge aus H ä n de— 
Großvaters neue Arbeit 
1730 Kkfcer-Staauutifcfc 

Die Drahtzieher - Stars und ihre 
Manager 
1830 Fauna Iberica 

Raffael, der Kormoran 
oder Regiarralprogramm 
1830 APF blick: 

Nachrichten und Quiz 
18.45 Unsere Tante ist das Letzte 
Deutscher Spielfilm (1973) 

Mit Eddi Arent, Gisela Schlüter, 
Emst H. Hilbich u. a. 

Regie: Rolf Olsen 
2030 High Chaparral 
Der Verbündete 
2130 APf bilde 
Aktuell, 

Rundbfidc, 

Spart und Wetter 
22.15 Edgar VaBace Belke 

Der Mann mit dem Glasauge 


Deutscher Kriminalfilm (1968) 

Mir Hont Tappen, Karin Hübner, 
Hubert votrMeyemidc u. a. 

Regie: Alfred Vohrer 
2535 APF bficfc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1730 Qva&fikotfeasspiel für die 
baU-WM 
UdSSR - Schweiz 
1830 Bäder aas D— tscUand 
Auf der Walz 
1930 heute 
1930 Derrick 

Auf eigene Faust 
2030 Suudscbaa 

21.15 Zeit Im BQd 2 

2135 „Wenn kh a be n ds Angst i 
Krieg hob“ 

Aus der Reihe „Kinder Kinder 
2230 Der Maler Max Becfcmam 
Him von Claus Kermans 

25.15 SSAT-Nodmchten 



WEST 

1830 TeMkoUng 11 

Physik (3) 

1830 Oie Sendung mft dar Maus 
193B Aktuelle Stande 
28L0S Tagsmrh— 

2030 Vor der WaM *85 

Umweltschutz in NRW. Was ist er- 
reicht, was bleibt zu tun? 

Mt Landwirtschaftsannisfer Klaus 
MattMesen, . SPD, Bernhard 
Worms, CDU, Achim Rohde, FDP, 
Hermann Brendiecfc, Grüne 

22.15 Der Tiger von Taxas - 

‘ Amerikanischer Spielfilm (1950) 

MK 3ohn Banymore jr., CHU Wifls 
u. a 

Regie: AkmLeMay 

S30 Letzte Nachrichten 

NORD 

1 830 Oie S en d ung mit der Maas 
1830 FonnM Etes 

19.15 D— VeihcritM der Tiefe (5) 

Die Evolution des Geistes 
2030 Tagesschaa 
2030 O. K. Nero 

Italienischer Spielfilm (1952) 

Mt SHvxxna Pompamrü, Gtno Cervi 
u. a. 

Regie: Mario Soldati 

2235 Kvltar afctoell 

Frauen am Theater 
21.B aawfio Moatgvsnfi 
L'Arianna 

Rim von Chris Iran Ups 

2530 Nachrichten 

HESSEN 

1830 Die Sendung mit der Maas 
1830 Auskunft 

Berufsvarbereitung - Möglichkei- 
ten und Chancen 
1935 Autoreport 
1930 Huch d— Blutes 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 
2045 KaHmkahmdee 
2130 «Id der Woche 
2130 Drei akteeO 
2135 Buenos Dias. KaroKna 

Bne deutsche Ordensfrau In den 
Arme mriert ein von Santiago de 
Chile 

2230 Die 23tacMBe 

SÜDWEST 

1830 Die Sen d ung mit der M au s 
1830 TeMcoReg II 

Physik (3) 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abendschau 
Sur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abendschau 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
GcunelnsdraftsprosFaxnm: 

1935 Nachricht— 

1930Aleatraz(5) 

2030 DeHScfcefnde Jesus 
2130 Sport unter der Lupe 
Nur für Baden-Württemberg: 

2135 Va-ä- vis 

Gemeinsamkeiten und Unter- 
schiede zurischen den Gewerk- 
schaften in Frankreich und in der 
Bundesrepublik / Ein typisches 
Wochenende diesseits und jen- 
seits des Rheins / Grenz-Kabaretl 
mH Martin Graff und Klaus Spürkel 
2238 Nachricht— 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

2135 Borgend boote 
2230 Landtag aktanB 
Nur für das Saarlands 
«jG W-Oub Saar 5 


BAYERN 

f ft.15 Die Tier- Spre ch s tund e 

Federrupfen beim Ziervogel 
1835 Ruudsdiaa 

1930 Damab Tag—gMjpriteb . , 

Christoph Kolumbus oder die Ent- 
deckung Amerikas 
Komödie von Woher Hasend®««' 
nach Kürt Tucholsky 
2030 Tasebonbocih Telegw— * 

Freizeit - Hobby -Erziehung -Wis- 
sen 

2035 Gatt im W s ft w w ? 

Begegnungen mh Astronauten - 
einmal anders 
»30 Run dscfaaa 
»3SZ.E.N. 

2139 Die la&f von Shanghai 

Amerikanischer Spielfilm (1948) 
Mh Orson Weltes. Rita Hayworth 


u. <L 

Regie: Oreon Wehes 

25.10 Rundschau 
S.15 ActaaBtes 
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Das Tier in der Plastik des 20. Jahrhunderts: Die „Animalia 85“ in Münster 

Panther steht für Sehnsucht 


V or dem Zoo von Münster steht 
seit ein paar Jahren eil» acht Me- 
ter hohe Plastik des Bildhauers Karl 


Problem der Tierplastik im 20. Jahr- 
hundert wäre: Nachdem in der mo- 
dernen Kunst schon das Menschen- 


Tischlein , 
deck dich 

,P.D.'- Wortspielereien sind alt, 
und der Franzose Sin6 war gewiß 
nicht der erste, der sie in witzige 
^Bilder umsetzte. Trotzdem sind sei* 
ne „Pörttes de chats“ längst ein 
Kartoturenklassiker. In ihnen wird 
komisch durchgespielt, was sich, 
von „chafUgrin" über „cha-cha-cha“ 
bis zu „chaCOplin“ aus dieser Silbe 
Doppelsinniges gewinnen läßt Das 
hat viele Nachahmer - auch in 
Deutschland - gefunden. Gleich- 
wertig oder gar besser war bislang 
keiner. Bislang, 

. Dieser Tage , kam ein schmales 
quadratisches Büchlein auf den 
lisch. Verziert mit einem Regenbo- 
gen von Ecke zu Ecke und der de- 
zenten Mitteilung in Prägeschrift 
„Ronald Schmitt Tische“. Das ist 
eine Finna in Eberbach, die sich auf 
die Produktion solcher nützlichen 
Viertximer spezialisiert hat. Um ein 
wenig auf ihre Produkte aufmerk- 
samzu machen, verbündete sie sich 
mit dem Zeichner Günter Hugo 
Magnus, der uns nun mit - 

j kaum der Realität, sondern der 
Sprache abgelauschten - Magnus- 
' Tischen konfrontiert 

Das fängt simpel mit Glastischen 
an, die auf einem „S“ oder BlTWm 
„T“ als Fuß ruhen, was jeweils als 
Eßtisch oder Tee tisch zu lesen, ist 
Doch dann wird es schnell vertrack- 
ter. Ein Tisch in Form engli- 
schen Landkarte will als „britisch“, 
ein runder Tisch mit einem aufge- 
schlagenen Buch auf der Platte als 
„romantisch“ gelesen werden. Vier 
Fanta-Flaschen auf einem Tisch ste- 
hen „fantastisch“ da, und ein Mann, 
der mit der Zunge Dias probiert, die 
neben einem Fotoapparat liegen, 
belehrt uns „dialektisch“. 

So geht es munter weiter. Mit 
mehr als zwei Dutzend solcher Ti- 
sche hat Günter Hugo Magnus das 
Buch möbliert. „Eklektisch“ wie 
„bombastisch“ harten bei der Aus- 
stattung allerdings keine Chance. 
„Artistisch“ und „parodistisch“ 
sind vielmehr die Kennzeichen die- 
ser witzigen W ort-W ohn-Kultur . 


Ehlers. Der Volksmund hat sie tref- 
fend die „Giraffe“ getauft Der Künst- 
ler gab sich weniger assoziativ und 
nannte sie modernistisch „Ineinan- 
dergefügt“. Drei kurvenreiche Bän- 
der winden sich nach oben und Men, 
einen giraffenartigen Raum um- 
schreibend, locker wieder zur Erde 
zurück. 

Ob nun Giraffe oder nicht - die 
Plastik ist 2 Um Signum einer Ausstel- 
lung geworden, die unter dem Titel 
„Animalia 85“ im Zoo und in der Ga- 
lerie „S“ der Stadtsparkasse MTmater 
200 Tierplastiken von 70 KunsÜem 
des 20. Jahrhunderts vereint Die drei 
wohl wichtigsten Tierplastiker 
Jahrhunderts, August Gaul, Philipp 
Harth und Gerhard Man»k-s, sind 
ebenso vertreten wie berühmte Na- 
men, Henry Moore oder Marino Mari- 
ni zum Beispiel 

Welche Bedeutung hat die Tierpla- 
stik heute überhaupt? In welchem 
Sinne beziehen sich moderne Künst- 
ler auf dieses Thema? Ehlers 
z. B .entfernt sich ja nicht nur im Titel 
seiner Plastik von allen Anmutungs- 
werten, die sich mit dem „Tier“ ge- 
meinhin verbinden. Der Körper wird 
bei ihm nur nmgchrighon bleibt «WM» 
Leerform. Die Abstraktion hat bei 
ihm einen Grad »reicht, der nur noch 
unter Zuhilfenahme der Phantasie €ä- 
ne Brücke zum -vielleicht! -gemein- 
ten Sujet ermöglicht 

Es geht gar nicht mehr um das Tier. 
Der Raum wird umgrenzt und be- 
wegt Die drei - unterschiedlich gro- 


Vor allem im Kontext Zoo stellt sich 
ein Realitätsbeaig her die Giraffe. 
Hier sind Identitätei ins Wanten ge- 
raten. Hier wird dfe Nate des Erkenn- 
baren verweigert Hier schafft sich 
der Mensch aus dem und im Raum 
eine Vorstellung, die frei ist von allen 
Vor-Bedeutungen. 

Womit man bei einem zentralen 


büd unsicher wurde, nachdem die 
Befragung der Rezeptionsbedingun- 
gen in den Vordergrund rückte, hat 
natürlich auch die Tierplastik eine 
Umdeutung erfahren - der unsich ere 
Mensch muß sich seine unsichere 
Umwelt neu schaffen. 

Tierdarstelhingen haben in der 
Kunst - es gibt sie seit mindestens 
30000 Jahren -immer etwas mit Ver- 
gewisserung der Umwelt zu tun ge- 
habt Das Tier war Gott und war Dä- 
mon. Mit ihm hing die Lebeossiche- 
rung zusammen, und in ihm e rkannt e 
der Mensch sich wieder oder spürte 
seine Entfernung von der Natur. Im 
20. Jahrhundert, das die Tierdarstel- 
lung an den Rand drückte oder dem 
Trivialen überließ, spiegeln sich da, 
wo dennoch künstlerisch auf das Ti» 
bedeutsam Bezug geno mme n wurde, 
all diese Aspekte, „fragwürdig" ge- 
worden, wider. 

Münster liefert dafür vielfältige 
Beispiele. Der Panther (1908) von 
Franz Marc scheint in sein e r gebän- 
digten Vitalität für das Mensch-Tier- 
Verhältnis noch am unproblema- 
tischsten. Er steht für eine pantheisti- 
sche Sehnsucht, in der vibrierenden 
Natur, in der Spannung von Ruhe 
und Kraft sich selbst wiederzufinden. 
Betrachtet man dagegen Henry Moo- 
res „Skull“ (I960), einem Elefanten- 
schädel nachgebildet, so ist die Deu- 
tung schon wesentlich problemati- 
scher. 


chaisch und dennoch deutlich orga- 
nisch akzentuiert. Nicht Wanne wird 
hier vermittelt and auch teine sym- 
bolische Bedeutung. Moore bezieht 
sich auf das Urwelthafte, auf die Ver- 
bindung von Anorganischem und Or- 
ganischem. Ein Gegenzeichen zur 
Zeit? Eme Vergewisserung der Wur- 


zeln und flgn minaamlrpften alles Spi- 
enden? 

Bernhard Heüigers „Vogelstele“ 
(1969) verfolgt ähnliche Intentionen. 
Der nur noch assoziativ er kennbar e 
Vogelkopf ist zuxückgedreht in eine 
Fluch tlinie mit dem nach oben drif- 
tenden Körper - eine in Bewegung 
übersetzte Architektur, archaisch ge- 
formt Das Her bestenfalls ein Anlaß. 
Die Konstruktion dominiert Heiliger 
sucht nach Grundmuster, nicht nach 
Realität 

Auch in naturbezogeneren Plasti- 
ken wie bei Gaul oder starker noch 
bei Mareks wird bereits nach Grund- 
mustem der Existenz gesucht Bei 
Gaul dominieren noch Ausdruck und 
Haltung- Aber keine Nahe zeigt sich 
an, sondern bestenfalls augen 2 win- 
kemde Ironie. Seine „Käuzchen“ 
(1903/04) sind fast Karikaturen des 
Menschen. Und Mareks läßt seine 
kniend e „Kuh“ (1949) in den Raum 
schauen, daß der ganze Körper sich in 

rfip<a»n Blick hinein anfn linsen 
anbei nt. 

Ob Ottmar Alt buntverspielte Mär- 
chen erzählt ob Ewald Matzte sich 
ins Konstruktive wendet oh Hans 
Uhlmann mit gebogenen Eisenstäben 
das Tier ins Technologische übersetzt 
oder ob Ossip Zadkine das Tierhafte 
in eingm Wesen namens „Chinesi- 
scher Hund“ gHCTTnmenfiaB t — den 
Bildhauern des 20. Jahrhunderts sind 
die Büder ins Wanken geraten. Der 
Abstraktionsgrad ist kaum das Ent- 
scheidende. Es geht um die Suche 
nach Identitäten, die sich oft erst 
nach völliger Entfremdung neu be- 
gründen läßt 

Tn Mnngtpr st e h e n viele dieser Pla- 
stiken im Zoo. Sie wirten hier fremd 
und ein wenig verloren, wie aus einer 
Gegen welt kommend. Die wirklichen 
Tiere «choinAn ihnen überleg en , weil 
sie zumindest vordergründig mehr 
Trost versprechen (bis 4. August Ka- 
talog: 3 Mark). 

LOTHAR SCHMIDT-MUHUSCH 

Gl ei chzeitig zeigt das Mtttdrheiniscbe Lan- 
ijwnHiKwnw MninT bis 0. JubI die Ausstellung 
Philipp Harth zum 100. Geburtstag - Tiere in 
der deutschen Plastik des 30. Jahrhunderts"; 
Katalog 14 Mark. 


Ben - Wellen würfe ghedem den 
Raum, machen ihn in den Unterschie- 
den erfahrbar. Gleichwohl wird die 
Assoziation nicht ausgeschlossen. 


Moore interessiert das Tier zu- 
nächst einmal gar nicht Zwei Blöcke 
sind aufeinandergelegt ein dritter 
fügt sich zungenartig dazwischen. Ei- 
ne architektonische Situation, ar- 



Dos Tier durch «dB« ironische Brille gesehen: „Affentheater" (1978) von 
Jürgen Goectz 



Kurzgeschichtenwettbewerb der Stadt Arnsberg 

Die unbekannte Siegerin 


Andrej Konchalovskys Film „Maria’s Lovers“ 

Abschied von gestern 


Entdeckung in Hagen: Storaces Shakespeare-Oper 

Chaos durch Zwillinge 


D ie Kurzgeschichte als Literatur- 
gattung hat in Deutschland ei- 
gentlich erst nach dem Zweiten Welt- 
krieg die rechte Anerkennung gefun- 
den. Das amerikanische Vorbild 
spielte dabei die entscheidende Rolle. 
Aber da es mit den Publikationsmog- 
lichkeiten für dieses Genre nicht zum 
besten bestellt ist - Bücher mit Kurz- 
geschichten verkaufen sich nicht son- 
derlich gut - wird es von den Autoren 
meist vernachlässigt Dem will der 
Deutsche und Internationale Kurzge- 
schichtenwettbewerb der Stadt Arns- 
berg, der in diesem Jahre zum neun- 
ten Male durehgeführt wurde, entge- 
genwirken. 

1969, zum ersten Wettbewerb, hat- 
ten nur 60 Autoren ihre Arbeiten ein- 
gereichL 1985 waren die Juroren da- 
gegen mit nicht weniger als 657 Ein- 
sendungen konfrontiert Dabei ka- 
men die Manuskripte aus 26 Natio- 
nen, darunter auch allen Staaten 
Osteuropas, mit Ausnahme Alba- 
niens und der Sowjetunion. Auch von 
den 54 anwesenden Schriftstellern 
kamen 17 aus Bulinen, Jugosla- 
wien. Polen, Rumänien, Ungarn und 
der Tschechoslowakei Reiseschwie- 
rigkeilen gibt es für die Osteuropäer 
im allgemeinen nicht Dabei muß 
man allerdings beachten, daß nur aus 
Ungarn und Jugoslawien die Wettbe- 
werbsbeitrage direkt von den Auto- 
ren selbst eingesandt würden. Die an- 
deren werden dagegen von den jewei- 
ligen Schriftstellverbänden ausge- 
sucht Das fuhrt denn auch dazu, daß 
die literarische Qualität dieser Ge- 
schichten merklich höher als der 
Durchschnitt der deutschen Einsen- 
dungen liegt weil die gestandenen 
deutschen Dichter wie BöU. Grass, 
Lenz usw. offenbar die Niederlage bei 
einem solchen Wettbewerb fürchten. 

Die deutschen und ausländischen 
Beitrage werden getrennt bewertet 
Es gibt einen Preis für die beste deut- 


sche und einen Preis für die beste 
ausländische Kurzgeschichte. Beide 
sind mit je 10000 DM ausgeschrie- 
ben. Der deutsche Preis frei in diesem 
Jahr an die Autorin Hannefrese Ta- 
schau aus Hameln für die Erzählung 
„Angebote an den Durchreisenden“, 
in der pointiert und coDagehaft in 
einem sehr nüchternen, scheinbar un- 
beteiligten Stil - in einer Art über- 
höhter Reportage - Eindrücke von 
einer KZ-Verbandluug vor einem 
deutschen Gericht wiedergegeben 
werden. Der ^ausländische Reis frei 
an die Rumänin Carmen-Francesca 
Bancio für die Kurzgeschichte „Das 
strahlende Ghetto“, in der auf sehr 
subjektive originelle Art die Empfin- 
dungen, Beobachtungen, Gedanken, 
Enttäuschungen und Hoffnungen ei- 
ns' Ghettobewohnerin geschildert 
werden. 

Nach Preisvergabe an die nicht an- 
wesende Rumänin begann das große 
Telefonieren. Offenbar gehört aber 
Carmen-Francesca Bancio in Buka- 
rest nicht zu den bekannten Autoren. 
Zur Verblüffung der Veranstalter in 
Arnsberg war kurzfristig zur Preis- 
verteilung nichts Näheres über die 
Autorin hexauszubekommen. 

So zeigte sich erneut, daß gerade 
das Amsberger Treffen auch unbe- 
kannten Autoren eine Chance gibt 
Denn im Gegensatz zu manch ande- 
rem Literaturwettbewerb hierzulan- 
de werde die Namen der Autoren der 
einzelnen Geschichten der Jury nicht 
mitgeteilt Erst nachdem der Preisträ- 
ger bestimmt ist wird das Geheimnis 
gelüftet Das hat denn bei dem Ams- 
berger Wettbewerb immer wieder da- 
zu geführt daß Erzähler, die in der 
deutschen Literaturszene einen pro- 
minenten Namen haben, mit ihren 
Beiträgen schon im Vorfeld aussor- 
tiert wurden und gar nicht erst in die 
Endausscheidung kamen. 

ANATOL JOHANSEN 


E in niveauvolles Melodram. Nicht 
hitzige Erotik, wie die Filmwer- 
bung suggeriert sondern ein elegi- 
scher, wortkarger Stil kennzeichnet 
den Film „Maria's Lovers“, den der 
Exilrusse Andrej Konchalovsky im 
ländlichen Amerika gedreht hat Es 
gibt auch nicht mehrere „Lovers“ für 
Maria, sondern nur einen einzigen, 
dazu freilich einen Ehemann, der als 
Liebhaber seine Probleme hat Die 
Ursachen dieser Probleme und ihre 
Bewältigung will der Film zeigen. 

Die tiefenpsychologischen Bemü- 
hungen sind dabei weniger gelungen 
als die Schilderung»! der vermeintli- 
chen Oberfläche. Denn in unver- 
gleichlichen Bildern schildert Kon- 
chalovsky die amerikanische Pro- 
vinz, den Stolz und das Elend von 
Small Town und Country, die Gebor- 
genheit und die Enge im ererbten Pu- 
ritanismus. 

In der rassischen Provinz am Ende 
des Bürgerkrieges spielt Andrei Pla- 
tonows Novelle „Der Fluß Potudan". 
Die nicht sonderlich komplexe Hand- 
lung hat Konchalovsky nach Penn- 
sylvania ins Jahr 1945 verlegt Nach 
mehrjähriger japanischer Kriegsge- 
fangenschaft kommt Ivan Bibic 
(John Savage) in seine Kleinstadt zu- 
rück. Hier haben sich jugoslawische 
Einwanderer angesiedelt Zu ihnen 
müssen wir also auch Robert Mitr 
chum rechnen, der als Vater Bibic ein 
würdiges Fossil (aber keine „beste 
Nebenrolle“) abgibt Und Nastassja 
Kinski, eben die Maria, die erstens 
Waisenmädchen, zweitens Kranken- 
schwester ist und drittens treu ihre 
taube Babuschka umsorgt Sie ist die 
geballte Unschuld. 

Und als reinen Engel hat Ivan sie 
auch in Erinnerung. Nur hat sich sei- 
ne Vision von ihr während des Krie- 
ges in so lichte, so unzugängliche Hö- 
hen entfer nt, daß ein Anknüpfen an 


die einst unbeschwerte Jugendro- 
manze ganz erhebliche Probleme be- 
reitet Zwar heiratet er Maria, doch 
das ius primae noctis vermag er nicht 
zu nutzen. Es zeigt sich, daß er sich 
mit der Verklärung der Geliebten un- 
bewußt auch ein Berührungsverbot 
auferlegt hat Das abzuschütteln ge- 
lingt ihm nicht Und so flieht er bald 
vor der Schmach, verläßt seine Jung- 
frau, verdingt sich irgendwo auf ei- 
nem Schlachthol 

Seine Arbeit könnte gröber nicht 
sein, aber so bewältigt er traumati- 
sche Erinnerungen aus Krieg und Ge- 
fangenschaft. Laut sind die Kerle, mit 
denen er umgeht, vulgär ihre Frauen, 
aber hier kann er sich als Mann be- 
weisen. Die einsame Maria läßt sich 
unterdessen - nach langer Abwehr, 
langem Zögern - von einem durchrei- 
senden Tramp (Keith Carradine) ver- 
fuhren. Als sie Monate später vor dem 
Schlachthof wartet als sie - erkenn- 
bar geschwängert - die Un berührba- 
re nicht mehr ist findet Ivan zu ihr 
zurück. 

Konchalovsky steuert gelegentlich 
knapp an den Hippen der Rührselig- 
keit vorbei Doch beweist er untrügli- 
che Stilsicherheit Seine Personen- 
führung ist exzellent prägend sind 
mimische Nuancen und behutsame 
Gesten. Und abgesehen von der 
durchgehend überzeugenden Cha- 
rakterdarstellung im Ensemble - Na- 
stassja Kinski war nie vielseitiger, nie 
lebendiger als hier. 

Der Authentizität der Personen 
steht pitm» romantische Kameramale- 
rei gegenüber. Wie hier Interieurs, 
Straßen, Landschaften zu betörenden 
Kompositionen verdichtet sind, erin- 
nert an die Bilder Edward Hoppers. 
Die Atmosphäre, nicht die Handlung, 
die Personen, nicht ihre Erlebnisse, 
bleiben in E rinnerung . 

DIETMAR BITTRICH 


K agel, Stockhausen und der nicht 
so bekannte Franzose Pierre 
Schaeffer gelten als die Erfinder der 
sogenannten „konkreten Klänge“ in 
der Musik. Aber nun war zu hören, 
daß schon der Londoner Stephen 
Storace, etwas jünger als sein zeitwei- 
liger Wiener Lehrer Mozart und eben- 
so jung verstorben, Donner, Blitz und 
Hagelschlag auf eigenen Notensyste- 
men in seine Opem-Ouvertüre 
komponierte. Hägens Städtische 
Bühne führte diese 199 Jahre alte 
Ausgrabung jetzt mit entsprechenden 
Szeneneinfallen vor. 

Es ist eine vertonte „Komödie der 
Immgen“. Die Handlung hält sich an 
William Shakespeare. Zwei Schiff- 
brüchige, Herr und Diener (in Hagen 
von Reinhard Leisenheimer und Mar- 
tin Hausberg gesungen), scheitern 
vor der Stadt ihrer Erzfeinde, Ephe- 
sus. Sie wollen deshalb möglichst we- 
nig auffallen. Aber das gelingt nicht, 
weil in der Stadt - was sie nicht wis- 
sen - ihre ihnen unbekannten, einei- 
igen Zwillinge (Hans Lütgen Lazar 
und Peter Nikolaus Kante übernah- 
men diese Rollen) leben. Was da alles 
an Verwechslungen, vermeintlich 
ehelichen, außerehelichen oder sonst- 
wie hanebüchenen Straftatbeständen 
anfällt, damit überbrückt der be- 
rühmte Librettist Lorenzo Da Ponte, 
der auch Mozart seinen „Figaro“ und 
„Don Giovanni“ textete, ohne Mühe 
drei Stunden. 

Die Ausstatter, Thomas und Wanda 
Richter-Forgäch wollten allerdings 
alles provokant und modern. Roko- 
ko-Anmut, wie sie der Partitur ent- 
strömt, war ihre Sache nicht Sie 
schwelgten deshalb in den grellbun- 
ten Farbtöpfen der Pop-Art, angerei- 
chert mit Metailic-Geglitzer. Sie 
schnürten die singenden Damen (Lu- 
bica OrgonäSovä und Heide Christi- 
ans) in stramme Zwangsjackenkostü- 
me ä la Richard Lindner, und ließen 


ihre dennoch üppig-offenherzigen, 
rosa Oberweiten (inspiriert von Tom 
Wesselmann?) in den Gebirgshügeln 
einer surrealen Seelandschaft des auf 
Sperrholz gemalten Urlaubsparadie- 
ses, das leicht und schnell umzuräu- 
men war, wiederkehren. Offenbar 
war das als Attraktion für den an Vi- 
deo-Clips gewöhnten Opembesu- 
cher-Nachwuchs von übermorgen ge- 
dacht 

Die Musik und ihre Wiedergabe 
überstanden jedoch mühelos - wie 
einst bei der Uraufführung auf Italie- 
nisch Anno 1786 im Wiener Burgthea- 
ter - solche Dekorationskapricen. Mi- 
chael Haläsz dirigierte das Orchester 
der Stadt Hagen mit leichter, nerviger 
Hand. „Gli equi voci“ sind mit ihren 
vielen Opemnummern, die sich von 
einschmeichelnden Arien kunstge- 
recht bis zum zehnköpfigen Presto- 
Vivace-Schlußeffekt aufstocken, oh- 
ne Vorbehalt Cimarosas „Heimlicher 
Ehe“ (Wien, 1792) gleichzustellen, die 
kaum je im Repertoire ernstlich Pau- 
se hat machen müssen. So gerat man 
merkwürdigen Zufällen, die gleich- 
wertige Werke ins Aus schickten, auf 
die Spur. 

Es mag den Hagener Abend begün- 
stigt haben, daß sich der deutsche 
Text von C. H. Henneberg (vom Vo- 
kabular einmal abg esehen ) dem Zun- 
genschlag der Singpartien flüssig 
anpaßt Der Spielleiter, Andreas Pro- 
haska, inszenierte nicht gegen die 
Sängerstimmen, selbst wenn bei den 
Zwillings-Gags (bei Halbzeit schie- 
nen sogar noch zwei .doppelte Lott- 
chen* mitzumischen) reichlich viel 
Commedia delTArteJokus mitlief. So 
war es ein Vergnügen, denn auch die 
übrigen Solisten - Toshiki Toyama, 
Horst FieH, Werner Hahn, Celeste 
Bairett - nahmen die vom Komponi- 
sten programmierten Rollenfächer 
trefflich wahr. 

HEINRICH von LÜTTWITZ 



Wie die Präraphaeliten nach Amerika kamen - Die John-Ruskin- Ausstellung im Brooklyn Museum 

: Künstlerische Wahrheitssucher mit bravem Pinsel 


■«rikaa KOasttar noch Ern 
* Hill, au* dar Ausstellung ii 


Wickt«: .Vos»dw««'' v« Jolm 

oklyp Museum Fora katalog 


D as Brooklyn Museum ist wegen 
seiner Lage außerhalb des 
Kunst-Zentrums Manhattan ein we- 
nig das Stiefkind unter den New Yor- 
ker Museen. Dabei hat es diesen Sta- 
tus gar nicht verdient Seine Mal- 
colm-Moriey-Retrospektive oder die 
umfangreiche A u sstellung asiatischer 
Kunstwerke ebenso wie die Installa- 
tionen junger, zeitgenössischer 
Künstler haben ihm längst einen fe- 
sten Platz unter den großen New 
Yorker Ausstellungsorten verschafft. 

Was zur Zeit dort gezeigt wirdjnuß 
man wohl im Licht der neuen ameri- 
kanischen Bemühungen sehen, die 
eigenen kunstgeschichtlichen Wur- 
zeln zu entdecken. „The New Patk 
Ruskin and the American Pre-Ra- 
phaelrtes“ heißt die kleine, sorgfältig 
zusammengestelhe Auswahl, die 
zeigt wie sehr Amerikas Kunst-Weh 
noch vor 120 Jahren von Europa be- 
einflußt war, und wie, darüber hin- 


aus, wissenschaftlich-weltanschauli- 
che Strömungen in die Kunst einflie- 
ßen konnten. 

Denn die Manie des 19. Jahrhun- 
derts für akkurate wissenschaftliche 
Beobachtung und Beschreibung 
machte sich - u. a. über den Kritiker 
und Schriftsteller John Ruskin - 
auch in der Kunst bemerkbar. Nicht 
mehr Phantasie oder Inspiration gal- 
ten Ruskin als die höchsten künstleri- 
schen Ziele, sondern „das ernste, lie- 
bevolle Studium von Gottes Werk der 
Natur“. 

Ruskins emphatische Verquickung 
von Kunst, Natur und Moral fiel in 
Amerika auf fruchtbaren Boden. Es 
bildete sich ein Grüppchen amerika- 
nischer Künstler - darunter Charles 
Herbert Moore, John William Hill, 
Henry Roderick Newman und Wil- 
liam T. Richards. Eine „Gesellschaft 
für die Förderung der Wahrheit in der 
Kunst“ wurde 1863 in New York City 


gegründet; das kämpferische kleine 
Magazin, „The New Path“, sorgte für 
die Verbreitung der strengen neuen 
Kunstphüosophie. 

Das Resultat aller dieser Bemühun- 
gen gleicht ein wenig dem Streben 
übereifriger Schüler, es dem Lehrer 
mehr als recht zu machen. Die Aus- 
stellung zeigt zahlreiche, von der 
Stimmung her höchst gelungene Ar- 
beiten, darunter Henry Roderick 
Newmans Landschaft mit Stilleben, 
„Grapes and Olives" (1878) und Tho- 
mas Charles Farrers spiegelglatte, ro- 
mantische Seelandschaft „Mount 
Tom“ (1865). 

Überhaupt vermag die Wildheit der 
amerikanischen Landschaft immer 
wieder den braven Pinsel der künstle- 
rischen Wahrheitssucher in Schwung 
zu bringen. Die Gemälde sind von 
vibrierender Farbigkeit und lassen 
die immense Weite des Landes Ame- 
rika ahnen. Die zahlreichen Farne, ge- 


stürzten Waldbäume, Wasserfälle und 
minutiös abgebildeten Waldhimbee- 
ren summieren sich jedoch zu nicht 
viel mehr als einem charmanten Blick 
in eine Vergangenheit, da amerikani- 
sche Künstler noch wenig eigenen 
Gestaltungsdrang verspürten und ge- 
lehrige Schüler ausländischer Pro- 
pheten waren. 

Die beiden Ruskin-Zeichnungen 
zu Beginn der Ausstellung -ein skep- 
tisch-kühles Selbstporträt in Aqua- 
rell und Gouache über Bleistift (1861) 
und ein leuchtend buntes Aquarell 
„Fragment of the Alps“ (1854-56) - 
überzeugen in ihrer Kraft und - bei 
dem „Fragment“ - durch eine wun- 
derbare Luminositat. Ruskin selbst 
so scheint es, war der bessere Vertre- 
ter seiner Ideen als die Mehrzahl sei- 
ner eifrigen transatlantischen Jünger. 
(Bis 10. Juni; Boston: 3. Juli bis 8. 
Sept; Katalog 29,95 Dollar.) 

VERAGRAAF 
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Katholische Bischöfe 
kritisieren Godard-Film 

dpa, Bonn 

Der Ständige Rat der katholi- 
schen Deutschen Bischofskonfe- 
renz hat heftige Kritik an dem Kino- 
film „Maria und Joseph“ („Je Vous 
Salue, Marie“) von Jean-Luc Go- 
dard geübt Der Film habe in der 
Bundesrepublik eine breite Reakti- 
on hervorgerufen, die von Betrof- 
fenheit bis Empörung reiche, heißt 
es in der Erklärung. „Viele gläubige 
Christen lehnen es dabei besonders 
ab, daß der Regisseur die heiligen 
Namen Maria und Joseph sowie die 
biblische Verkündigung der 
Menschwerdung Jesu mit der 
Handlung einer gegenwärtigen Lie- 
besgeschichte verbindet . . . Der 
Füra beabsichtigt zwar keine direk- 
te Nacherzählung der biblischen 
Verkündigungsgeschichte, den- 
noch haben viele Gläubige den Ein- 
druck, daß mit dem, was ihrer 
Frömmigkeit heilig ist in einer dem 
Heilsereignis unangemessenen Wei- 
se gespielt wird.“ 

Verlag der Autoren und 
edition text + kritik 

dpa, Frankfurt 
Der Verlag der Autoren in Frank- 
furt und die Münchner edition text 
+ kritik haben eine Zusammenar- 
beit vereinbart. Die im Verlag der 
Autoren erscheinende „Theaterbi- 
bliothek“ mit mehr als 60 Titeln 
wird künftig von der edition text + 
kritik im Buchhandel vertrieben. 
Im Herbstprogramm der „Theater- 
bibliothek“ erscheinen Erstveröf- 
fentlichungen von Rainer Werner 
Fassbinder, Dario Fo, Klaus Pohl 
und F. K. Waechter. 

Spaziergang durch einen 
Lustgarten der Musik 

dL Wolfenbüttel 
Ein „Musikalischer Lustgarten“ 
ist bis zum 1. Dezember in der 
Zeughaushalle der Herzog August 
Bibliothek in Wolfenbüttel zu be- 
sichtigen. Gezeigt werden in dieser 
Ausstellung Zeugnisse der Musik- 
geschichte aus der Musiksammlung 
der Bibliothek. Schwerpunkte sind 
neben wertvollen Manuskripten aus 
dem Mittelalter seltene Drucke des 
15. bis 17. Jahrhunderts. 

Nun auch Buchmesse 
in Schweden 

dpa. Frankfurt 
An der ersten schwedischen 
Buchmesse vom 10. bis zum 12. Mai 
in Stockholm werden sich auch 
rund 230 deutsche Verlage mit einer 
Kollektivausstellung beteiligen. Ge- 
zeigt werden rund 2100 Buchtitel 
aus deutscher Produktion. Schwe- 
den ist ein interessanter Markt für 
den deutschen Buchhandel. 1983 
wurden deutschsprachige Bücher 
und Zeitschriften im Wert von rund 
20 Millionen Mark in das skandina- 
vische Land geliefert; im selben 
Zeitraum importierte die Bundesre- 
publik schwedische Literatur für 
rund vier Millionen Mark. 

Neuer Direktor 
am „Dramaten“ 

AFP, Stockholm 
Der schwedische Femsehregis- 
seur und -Produzent Lars Löfgren 
ist von der schwedischen Regie- 
rung zum neuen Leiter des „Drama- 
ten“, des Königlichen Schauspiel- 
hauses von Stockholm, ernannt 
worden. Löfgren tritt am 1. April 
1986 die Nachfolge des Finnen Las- 
se Poeysti an, der wegen eines Kon- 
flikts mit der Truppe des Schau- 
spielhauses seinen Rücktritt einge- 
reicht hatte. 


THEATER- 

KALENDER 

2. Berlin: 22. Theatertreffen (bis 21. 
Mai) 

Hamburg. Ernst -Deutsch -Thea- 
ter; AnouiUr Eurydike (5: Mari- 
an) 

Zürich. Schauspielhaus; Chur- 
chill: Besitzer (DE) (R; Läuchii) 

3. Recklinghausen, Ruhrfestspielc; 

Toller: Die Maschinenstürmer (R: I 
Lichtenste in) I 

Wien, Burgtheater; Moiierc: Der 
eingebildete Kranke (R: Tiße- 
manns) 

4. Hamburg. Thalia Theater; Ode ts; 
Das große Messer (R: Fried) 

Köln, Schauspiel; Corneille: Ho- 
ratius (R: Gosch) 

5. Frankfurt, Schauspiel; Shake- 
speare: Maß für Maß (R: Mouch- 
tar-Samoraii 

Ulm: 5. Baden-württembergi- 
sches Schult healert reffen (bis 1 1. 
Mai) 

8. Freiburg, Theater; Bond: Som- 
mer (R: Breth) 

Göttingen: 14. Norddeutsches 
Theatertreffen (bis 20. Mai) 

Ll. Berlin, Schaubühne; Marivaux: 
Triumph der Liebe (R: Bondy) 
Bonn, Bühnen der Stadt: Tsche- 
chow: Drei Schwestern (R: Noel- 
te) 

17. Mülheün/Rnhr: 10. Mülheimer 
Tbeatertage (bis 31. Mai) 

18. Köli.Schausoiel; Pohl: La Balko- 
ns B.ir (U) (Ri Weigl) 

24. München. Cuvillies-Theater; de 
Filippo: Die Kunst der Komödie 
(R: Bau mbauer) 

Saarbrücken: 8. Woche des jun- 
gen französischen Theaters (fcis - 
Juni) 

25. Bochum, Schauspielhaus; Büch- 
ner. Leonce und Lena (R: Pey- 
mann) 

27. München: 7. Internationales 
TheaterFestival (bis 10. Juni) 

31. München. Residenztheater; Ib- 
sen: John Gabriel Borkman (K: 
Bergman) 
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Neues in der 

Affäre 

Gregory 

A. GRAF KAGENECK, Paris 
ln der verwirrenden „Affäre Grego- 
ry“, dem ungeklärten Mord an dem 
vierjährigen Gregory Vfflemin am 16. 
Oktober 1984 im Vogesendorf Lepan- 
ges bei Epinal konzentrieren sich die 
Verdachtsmomente jetzt immer mehr 
auf die 27jährige Mutter des Jungen, 
Christine VUlemin. Schriftexperten 
des Gerichts sind nach einer erneuten 
Prüfung der „Drohbriefe“, welche ein 
Unbekannter vor und nach dem Mord 
an die Eltern des kleinen Gregory 
gerichtet hatte, der Ansicht, daß sie 
mit „hoher Wahrscheinlichkeit“ von 
Christine Villemin selber geschrieben 
worden sind. Wollte die junge Frau, 
falls sie wirklich die Täterin war, je- 
den Verdacht von sich ablenken? 

Zudem hat die Polizei am Haus der 
VHl emins Reste einer Schnur gefun- 
den, mit der Gregory an Händen und 
Füßen gefesselt worden war, ehe man 



Unter schwere« Verdacht: Christi- 
ne Vi Kenia 


ihn in den Vologne-Bach stieß. Weite- 
re Stücke derselben Art Schnur fan- 
den sich in den Häusern anderer Fa- 
milienmitglieder. Bisher hatte man 
das Haus der Vülemins nie näher in 
Augenschein genommen, da man of- 
fenbar einen Mord des Kindes durch 
die eigenen Eltern ausschloß. 
Schließlich haben sich auch einige 
Alibi-Angaben der Christine V illemin 
zur fraglichen Tatzeit als nicht stich- 
fest erwiesen. 

„Ich bin am Ende. Mir bleibt nur 
noch der Selbstmord, aber dann wird 
jeder sagen, daß ich schuldig war“, 
ließ Christine Villemin durch ihren 
Anwalt, Maitre Garaud, erklären. 
Und Reportern sagte sie-. „Ich weiß, 
daß ich angeklagt werde. Aber ich bin 
unschuldig.“ Die im fünften Monat 
schwangere junge Frau ist allein Ihr 
Mann, Jean-Marie, sitzt seit dem 1. 
April im Gefängnis von Nancy, weil 
er drei Tage vorher seinen 23jährigen 
Vetter Bernard Laroche erschossen 
hatte. Laroche war von der Justiz eine 
Zeitlang des Mordes verdächtigt, 
dann aber wieder auf freien Fuß ge- 
setzt worden. 


Karteibewegungen als 
seltene Glücksmomente 

Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes zieht Bilanz 


SABINE KOBES, Born 

Jeden Besuch in einer fremden 
Stadt begann Elisabeth Fasch* mit 
dem gleichen Ritual: Telefonzelle su- 
chen, Telefonbuch aufschlagen, nach 
ihrem Geburtsnamen suchen. Und 
auf der Straße immer wieder derselbe 
Gedanke: Könnte diese Mittsechzige- 
rin meine Mutter sein? 

Jahrelang dauerte diese Suche. An- 
fang 1945 hatte Mutter Pasch die 
Tochter zu Pftegeeltem gegeben, für 
kurze Zeit, wie sie damals glaubte. 
Dann kam das Kriogwidp und die 
überstürzte Flucht aus Danzig. Mut- 
ter Fasch und ihre zweijährige Toch- 
ter verloren sich aus den Augen. 

Elrst als Elisabeth Pasch -längst im 
Süddeutschen ansässig, verheiratet 
und selbst Mutter - auf die Vierzig 
zuging, schrieb sie einen Brief an den 
Suchdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes (DRK). Es stellte sich heraus, 
daß beim DRK schon lange die Karte 
„Mutter Pasch sucht Tochter Elisa- 
beth“ lag. „Karteibegegnungsverfah- 
ren“ heißen solche Glücksmomente 
im DRK-Jargon. Zwei Suchkaxten 
konnten aussortiert werden. 


Mit dem Rucksack in den 
Westzonen gesammelt 


Auch vierzig Jahre nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg klappen die Rotkreuz- 
Forscher die Aktendeckel noch nicht 
zu. Allein 1984 war die Fahndung 
nach Wehrmachts- und Zivüversdiof 
lenen 25 226mal erfolgreich, darunter 
in 77 „Kinderlallen“ (Eltern suchen 
ihre Kinder, Kinder ihre Eltern). 

Mit der Informationsbesc haffüng 
aus den Anfangen haben die Such- 
dienstmethoden von heute nicht 
mehr viel gemein. „Rucksackweise“ 
holten zwei ehemalige Wehrmachts- 
kameraden (einer von ihnen der spä- 
tere Soziologieprofessor Helmut 
Schdsky) 1945 Angaben zusammen. 
„Von Hamburg aus zogen die beiden 
durch die Westzonen und sammelten 
Personalien“, weiß Manfred Blum 
von der Bonner Suchdienst-Leitstelle 
zu berichten. Nahezu jede Familie 
vermißte einen oder mehrere Ange- 
hörige, vor allem der Kontakt zu 
Kriegsgefangenen im Osten war ab- 
gebrochen. 

Heimkehrer wurden befragt, An- 
fang der fünfziger Jahre 1,4 Millionen 
Verschollene registriert. Im Laufe der 
Jahre weitete sich die Kartei immer 
mehr aus. Minutiös legte das DRK 
bandeweise Bildlisten mit Personal- 
daten ehemaliger Soldaten aa Mit 
diesen Angaben über Herkunft, Ein- 
heit und letzten bekannten Kampf- 
einsatz machten sich die Suchdienst- 
mitarbeiter auf den Weg zu Vete- 
ranentreffen. 

Über 2,4 Millionen Suchanträge 


sind bis April dieses Jahres beim 
DRK gestellt worden, 2 126 662 inzwi- 
schen abgeschlossen. In 99 von hun- 
dert Fällen besteht die „Schicksals- 
klärung" in emo- definitiven Todes- 
nachricht Die DRK-Fähnder arbei- 
ten gegen die Zeit Mit jedem Jahr 
verwischen die Spuren mehr. Trotz- 
dem hoffen seit vergangenem Jahr 
492 neue Antragsteller, mit Hilfe des 
Suchdienstes einen Bück in die Ver- 
gangenheit werfen zu können. Oft 
sind es Aussiedler aus ^ Os ten , 
phpmflligg Findel- und Adopti vkinder 
um die Vierzig, die »st jetzt diese 
Chance bekommen. 

Nicht jedesmal ist dar Wunsch, ein 
Ettemtefl wieder in die Arme schlie- 
ßen zu körnten, Ursprung einer Such- 
aktion. So etwa bei jenem Mann, der 
1944 als Säugling irgendwo in Ost- 
preußen in der Klinik gelassen wur- 
de. In allen Papieren stand „Geburts- 
ort unbekannt". Doch vage Erinne- 
rungen an Geburtsort und -datum 
wurden die ersten Bausteine eines 

Trigntifi3W»mngB. P iigg]ps Und dank 

der InformationsfüDe und einer Por- 
tion Kombinationsgeschick der 
Suchdienstmitarbeit» konnte die 
Lücke im Ausweis nach wenig»: Wo- 
chen geschlossen werden. 

Auch mit der Skepsis manch» 
Klienten wissen die Rotkreuzforscher 
umzugehfln. Manfred Blum: „Wenn 
uns die Ehern eines verschollenen 
Kindes zweifeind Vorhalt»!, wir prä- 
sentierten ihnen doch nur irgend- 
jemanden - dann setzen wir vier oder 
fünf Ehepaare nebeneinander, lassen 
den .verlorenen* Sohn oder die Toch- 
ter hereinkommen und warten ab." 
Bisher ist da«? Brkenm ingggplel im- 
mer anfgegangen „Blut gerät zu 

Blut“, nennt es B lum. 


Beim DRK wird nicht auf 
guten Glauben gearbeitet 


Doch beim DRK wird nicht „auf 
gut Glauben“ gearbeitet Erst wenn 
auch „der Leberfleck hinterm Ohr" 
überprüft wurde und das Bhitgrup- 
pengutachten Klarheit v»schafft hat, 
geht die Erfolgsmeldung hinaus. 

Gertrud Maletzki*, 1942 in Ober- 
schlesien geboren, versuchte ihre ge- 
nauen Ursprünge per Suchmeldung 
in ein» Illustrierten bwammifirnten. 
Und tatsächlich erreichte sie vor zwei 
Wochen der Anruf ein» alten Dame 
aus Hamburg. Hnflhimg keimte auf. 
Doch als die beiden Frauen Details 
austauschten, „da stimmte ?nps 
nicht" Nun versucht derDRK-Such- 
dienst sein Glück. 

Ekst in den neunzig» Jahren, so 
Manfred werden die Quellen 
versiegt sein. 


*Name von der Redaktion geändert 



„Ein unübertroffenes Stück“ 


Vorbereitungen zur ersten deutschen Raum-Mission mit „Spacelab“ a n g ehm fen 


W. WILL, Kennedy Space Gent» 
Gestern hat am Startkapm Florida 
der „deutsche Countdown" für die 
„K par^iflh ^ .Misginn D-eins begon- 
nen, an der im Herbst zwei deutsche 
Wissenschafts- Astronauten teilneh- 
men werden. Startschuß war ein 
Empfang, den das Management von 

MBR-Ttennffl h u Thr fflg. 

te ein Nasa-Ingenieur, „seid hi» am 
Kap für zweiealei bekannt für hervor- 
ragende Arbeit - und für außerge- 
wöhnliche Parties.“ 

„Spas', der freiliegende Satellit 
aus Hamap Messerschmitt", ur- 
teilte etwa General „Abe" Abraham- 
sau, Jst ein groß» Wort“ Und ein 

Nasa-Wil (paww^l«ftk»r fn riw „Ttenlrpr . 

Wer ks t at t* HuntsvfDe meinte: „Das 
Bremer Spacelab ist ein unübertroffe- 
nes Stück Wertarbeit - es müßte viel 
öfter geflogen werden." 

Weitere 40 deutsche Technik» und 
Ingenieure, Experten der Raumfahrt, 
treffen in diesen Tagen, zum Teil mit 
ihren Familien, amStartkap ein-wo 
bereits seit einigen Jahren etwa zehn 
deutsche T Vohriilcer -ifaTniliwi, vor- 
wiegend mit „Spacelab“ befaßt, ihren 
Sitz haben. Sie haben ächAutomnn- 
memschüder geben lassen, auf denen 
„fono“ - der Name ihrer Bremer Fir- 
ma - und eine Numm» steht 
Zwei gewaltige Transportmaschi- 
nen, ein I ^ i fthjuyq iJ umlw u nd em*> 
US-Lufwa£fen- „Galaxy“ , sind auf der 
Raumflugzeugpiste des Kennedy 
Space Center gelandet und haben für 
die D-ems-Mission Test- und -Boden- 
kontrollgeräte sowie die „Spacelab“- 
TSnfaingphignka mit den wissen- 
schaftlichen Apparaturen, „ R ac k s“ 


genannt., v nn Bremen ans Staxtkap 


Die beiden deutschen Astronauten 
für die se Mission, Dr. Reinhar d Fur- 
rerund Dr. Ernst Messerschmid, wer- 
den in einigen Wochen in dem USA 
erwarte t , wo sie ihr in Deutschland 
begonnenes Training für die Mission 
verv ollständig en. 

D-eins: Das ist die erste Rauznflug- 
zeu gmistio ii, die vollständig im Auf- 
trag eines fremden Staates geflogen 
wird - im Auftrag Deutschlands. Da- 
für steht auch das Zeichen „D“ vor 
schwarz-rot-goldenem Hintergrund. 
Das Unte rnehmen, mit etwa 70 ver- 
schiedenen wissenschaftlichen Expe- 
rimenten an Bord, kostet rund 400 
Milliffflen Mark, wovon die Nasa 160 
Millionen Mark für Fracht- und Servi- 
celeistungen »hält 

Die jetzt vergrößerte deutsche 
T eehnikCT -G emrinrie am Kap berei- 
tet diesen Fhig im Detail vor. Zehn- 
tausende Funktionen «md zu über- 
prüfen, Einbauten zu überwachen, 
Instrumente einzusteOen. „Von der 
Bodenarbeit“, sagt ein» der Deut- 
schen, „hängt der Erfolg im Welt- 
raum ab.“ Er ist, wie alle seine Kolle- 
gen, gern am Kap, seit einigen Jahren 
bereits, und » sieht, wie alle seine 
Kollegen, der Rückberufung mit ge- 
mischten Gefühlen entgegen. Die 
ewige Sonne iToridas, das Me», die 
Strände kann Bremen eben nicht bie- 
ten. 

„Spacelab“ befindet sich zur Zeit 
im Weltraum, im Frachtraum der 
führe .Challenger", deren Besatzung 
noch bis kepmenden Montag um die 


Erde kreisen wird. ChefWiss en s ch afl- 
1» George Fichtl erklärte gestern, sie- 
ben von neun Versuchen, darunter 
die Zucht von Kristallen für die elek- 
tronische Industrie, verlaufen nach 
Plan. 

In der Raumfähre war es in den 
vergangenen Tagen zu Problemen 
gekommen. Futterreste und Mist aus 
den Käfigen mitgeführter Ratten und 
Äffchen schwirrten durch das Raum- 
schiff Der Ftttteningsmeehaniimns 
in den Käfigen, der erstmals einge- 
setzt wurde, hatte versagt Die Bo- 
denkonfroilziantra le hatte daraufhin 
den Astronauten vargeschlagen, die 
Käfigöflhungen mit Klebefolie zu 
verschließen. Den Versuchstieren 
geht es gut Sie haben sich offenbar 
an die Schwerdosi^eit gewohnt 

„Spacelab“, eine europäische Ge- 
meinschaftsleistling und gebaut bei 
MBB-Emo in Bremen, wird auch das 
Herzstück d» D-eins-Missum, bei d» 
iih rig gns Erstmals acht - Höchstzahl 
bisher: sieben - Menschen in einem 
Baumfhigzeug eingesetzt werden. 

Ein Nasa-Ingenieur meinte, „mit 
Spacelab hat sich Deutschland fest 
und auf Dauer in der Raumfahrt en- 
gagiert“. Das stimmt Denn der D- 
eins-Missian werden weitere deutsch- 
orientierte Rüge folg»), an der ge- 
planten US-Raumstation wird es eine 
europäische und damit betont deut- 
sche Beteiligung geben, und es sollte 
nicht ausgeschlossen werden, daß die 
deutsche Industrie, ihr» Zuverläs- 
sigkeit und Qualitätsarbeit wegen, 
von d» Nasa sogar Service- Verträge 
aiigeboten bekommt (SAD) 


WETTER: Wechselhaft und kühl 


Die Furcht des Lokführers vor de 



Bahnhof 


Wind, Wolken, 
Regen und 
reichlich Schnee 

dpa, Hamburg 

Wind, Wolken, Schnee und Regen 
trübten den ersten Tag des Wonne- 
monats Mai Von Flensburg bis Ko- 
blenz vertrieben die unfreundlichen 
Temperaturen jegliche Frühlingsvi- 
«rinn Einzige Ausnahme: In Berlin 
war der L Mai zugleich auch d» erste 
Tag mit strahlend blauem Himmel 
seit längerer Zeit Mit 3.60 Meter auf 
dem Platt meldete die Zugspitzwarte 
bei acht Grad Kälte die dickste 
Schneedecke dieses Winters. Bis 1500 
Meter herab fiel in ganz Bayern reich- 
lich Schnee. In Oberstdorf fielen in- 
nerhalb von 24 Stunden 50 Liter Re- 
gen auf einen Quadratmeter. Kühles 
Aprilwett» mit Schauem und kalten 
Winden gab es in Baden-Württem- 
berg und Hessen. Nieselregen ging 
üb» Niedersachsen nieder, der Ober- 
harz bot noch einmal den Anblick 
eines Postkarten-Wmteridyils. Nord- 
rbem-Westfalen lag bei Temperaturen 
zwischen sechs und zehn Grad unter 
Regen und Nebel und erinnerte an 
trübe Novembertage. 

Ins Netz gegangen 

AFP, Bogota 

Der kolumbianischen Polizei ist ei- 
ner d» meistgesuchten Drogen- 
schmuggler T Jiteirwinwiltat ins Netz 

gegangen. Wie zuständige Stell») in 
Bogota gestern mitteilten, wurde der 
Kolumbianer Jose Ramon Mata Bal- 
lesteros am Dienstag in der Hafen- 
stadt Cartagena verhaftet. Die Fest- 
nahme erfolgte auf den Tag genau ein 
Jahr nach der Ermordung des kolum- 
bianischen Justizministers Rodrigo 
Lara BoniUa. Kolumbiens Präsident 
Belisario Betancur hatte das Verbre- 
chen zum Anlaß genommen, d»Dro- 
gen-Mafia, die hinter dem Mord ver- 
mutet wurde, einen gnadenlosen 
Kampf anzukündigen. 

Sechs Tote bei Brand 

dpa, Nastätten 

Sechs Menschenleben hat gestern 
früh ein Brand in einem Wochenend- 
haus in der Taunusgezneinde Bogel 
bei Nastätten (Rhein-Lahn- Kreis) ge- 
fordert Nach Angaben d» Ermitt- 
lungsbehörden hatte die 17jährige 
Tochter des Hausbesitzers, die sich 
als einzige aus den Flammen retten 
konnte, das Feu» um 6 J23 Uhr gemel- 
det Sieben junge Leute zwischen 17 
und 20 Jahren wollten den Maifeier- 
tag in dem Gebäude im Ferienhaus- 
gebiet von Bogel verbringen. Die 
Brandursache war zunächst noch 
nicht geklärt. 

Großer Jahrgang 

dpa, Paris 

Eine Flasche des Rotweins 
„Chateau Lafitte-Rothschild ■ Jahr- 
gang 1811 ist jetzt im Paris» Auk- 
tionshaus Drouot für 120000 Francs 
(39000 Mark) versteigert worden. 
Käufer war ein englisch» Sammler. 
Der Auktionator versicherte, daß 
1811 ein groß» Jahrgang gewesen 
sei. 


Jedes Jahr werfen sich in der Bundesrepublik Deutschland hunderte Lebensmüde vor U- oder S-Bahn-Züge 


Wetterlage: An der Westseite eines 
Tiefdrucksystems über der Ostsee 
wird maritime Polarluft nach Mittel- 
europa gelenkt 



fom ni n C, K M* » M Sim&gC. »MkuliM. 
■ *Sm**«n. *&*»■**. TSdM 

m— Oh» SSSchMt ESNaM. lutoqm 
IHM- T-TMufeM b**a**q =$**»■ 4U 

[MM M4)MH AAA M#«, AMaOMMI 
— — ma^w i Mint», nmkt THWrt 


Vorhersage für Donnerstag: 
Wechselnde, meist starke Bewölkung 
und einzelne Schauer, im Osten und in 
Berlin zum Teil länger anhaltend» 
Regen. Tageshöchsttemperaturen 8 Ws 
10 Grad, nä c htli che Tiefstwerte um 5 
Grad. Mäßiger, in freien Lagen fri- 
scher Wind um Nordwest. 

Wettere Aussichten; 

Weiterhin unbeständig und für die 
Jahreszeit zu kühl 

Temperaturen am Mittwoch . 13 ührr 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 5.51 Uhr, 
Untergang:, 20.48 Uhr, Bfoadaofgang: 
19.06 Uhr, Untergang: 5.25 Uhr 

•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


HARALD SCHEIDT, Bonn 

Bis zur Einfahrt in den S-Bahnhof 
München-Riem vedäuft die Schicht 
für Lokführer F. völlig normal, wie an 
jedem anderen Tag. Die Menge auf 
dem Bahnsteig wartet berate unge- 
duldig auf seine S 6 nach Ebersberg. 
Doch kurz vor d» Einfahrt in den 
Bahnhof geschieht es: Wintw einem 
Blast springt eine junge Frau hervor 
und stürzt rieh vor den mit 80 km/h 
heranbrausendenZug. Die sofort ein- 
geleitete VoHbremsung kann sie 
nicht mehr retten. Für Lokführer F n 
der einen Schock »leidet, ist dies 
bereits das dritte derartige Unglück 
innerhalb von drei Jahren. Ist Lok- 
führer F. ein Sonderfell? 

Altem im Jahr 1984 gab es in Mün- 
chen, d» „Weltstadt mit Heiz“, 96 
derartige Sdbsttötungsversuche, da- 
von 26 in der S-Bahn. Wmzn faiwpn 
noch 13 weitere Falle im U-Bahn-Be- 
reich. Bei insgesamt 690 derartigen 
Selbstmordversuchen im gesamten 
Bundesgebiet im vergangenen Jahr 
liegt MTinrimn damit an »st» Stelle. 
Diese traurige Bilanz eröfSnete der 
Frankfurter Bundesbahns prech » 
Scheuber jetzt gegenüber d» WELT. 


In Hamburg gab es im gleichen 
Zeitraum 50 Selbstmordversuche; 
und in Berlin haben sich 24 Men- 
schen vor den fahrenden Zug gewor- 
fen. E fty» deutlich geringere Zahl als 
in den beiden anderen Großstädten, 
und das, obwohl Berlin die größten 
Verkehrsbetriebe der Bundesrepu- 
blik Deutschland hat Seit Jahren 
Schon ble i ben d lgap Zahlen kons tant 

Wo liegt der Grund? Der Münchner 
Bu ndesba h n g prwhpr Manfred Adler 
vermutet, daß der häufig e Föhn in 
d» bayerischen L a n de sh auptstadt 
die 7-whten in die Höhe schnell») las- 
se Und es lasse sich eben nicht ver- 
hindern, daß Lehmsmüde auf diese 
Art den Tod suchen. 

Bei TCebwagenfuhrem, deren Zug, 
ohne daß sie es verhindern könnten 
(um S -Bahn -Zu g braucht Anhal- 
ten mindestens 80 Meter), einen Men- 
schen überrollt, führt dies häufig zu 
Scbockzuständen und schwerer seeli- 
scher Belastung. 

Adler erklärte, daß man sich nach 
rinpn * solchen Unglück sofort üb» 
Funk nach der Verfassung des Zug- 
führers erkundige, ihm werde dann 
frei g estellt, ob » weiterfahren od» 


abgelöst werden wolle. D» Zug blei- 
be dann solange stehen, bis die Arbeit 
von Polizei und Feuerwehr erledigt 
i md der Ersatzfahrer eingetroffen sei 
„Der Schock kommt erst hinterher, 
wenn man von Polizei und Vorgesetz- 
ten immor wieder nnn Unglücksher- 
gang befragt wird. Natürlich leidet 
darunter dann die ganze Familie“, er- 
zählte Lokführer F. „Jedesmal wenn 
ma n danach in ein») Bahnhof ent- 
fährt und die steh«»w dicht 

am Bahnsteigrand, fürchtet man, daß 
einer springen konnte. Dieses Gefühl 
verfolgte mich noch jahrelang.“ 

Zwar bleiben die Dreisten Lokfüh- 
rer während ihrer langjährigen 
Dienstzeit von solchen Unglückeil 
verschont, doch die Wahrscheinlich- 
keit eines derartigen Unglücks ist für 
die 436 Münchner S-Bahn-Fahrer re- 
lativ hoch, da es in diesem Bereich 
jedes Jahr durchschnittlich 30 Selbst- 
mordversuche gibt Es sei sogar zu 
einigen BxtrpmfSTten gekommen, in 
denem Fahr» bis zu fünfmal betrof- 
fen waren, so Manfred Adler. 

Mit diesen Belastungen fer- 
tig zu werden ist für die Fahrer 
schwer. Diplom-Psychologe Manfred 


Bernhard weiß aus sein» Praxis, daß 
sich pro Jahr durchschnittlich etwa 
w»bn Lokomotivführer bei den Bun- 
desbahnpsychologen m e ld eten und 
Beistand suchten, da sie nicht mehr 
in d» Lage sind, weiterhin im Fahr- 
dienst zu arbeiten. 

Bernhard, der zum Psychologi- 
schen Dienst der Bundesbahn in 
Frankfurt gehört, nennt die Konse- 
quenzen für solche Zugführer Eig- 
nungen für andere Tätigkeiten festzu- 
stellen, od» im Etozelfall auch eine 
Ps ychotherapie in Erwägung zu zie- 
hen. Diese sei jedoch nur äußerst sel- 
ten notwendig, da es in der Regel 
ausreiche, den Lokführer mit ein» 
Aufgabe zu betrauen. 

Diese Arbeit könne etwa im Be- 
reich des Wartungs- od» Rangi»- 
diaistes liegen und sei unter Umstän- 
den nur von kurz» Dauer. Einige 
Lokführer wurden nämlich schon 
nach kurz» Zeit den Wunsch äußern, 
wieder auf ihrem alten Arbeitsplatz 
auf d» Lokomotive eingesetzt zu 
werden. „Das Risiko ist allen Fahrern 
bekannt, und sie nghmwi es auch in 
Kauf. Schließlich ist es ihr Beruf", 
meint Manfr ed Adler. 


Wieder überfallen 

dpa/AFP, Miami 
Einen Tag, nachdem vier unbe- 
kannte Raub» aus ein» Niederlas- 
sung des Transportunternehmens 
Wells Fargo in New York rund acht 
Millionen Dollar geraubt hatten , ist 
am Dienstag in einem Vorort von 
Miami (Florida) erneut ein Geld- 
transport d» Firma überfallen wor- 
den. Nach Angaben d» Polizei lau»- 
ten drei maskierte und bewaffnete 
Mann» einem Wells Fargo-Mxtaibei- 
ter auf der von ein» Vorortbank zu 
seinem gepanzerten Wagen ging, nah- 
men ihm eine noch unbekannte Sum- 
me Bargeldes ab und flüchtet» in 
einem bereitstehenden Auto. Von 
den Räubern, die am Montag morgen 
den Tresorraum der Wells Haigo-Nie- 
deriassung in Manhattan ausgeräumt 
hatten, fehlte gestern noch jede Spur. 


ZU GUTER LETZT 


„Seinen eilten Berg von mehr als 
8000 Metern Hohe hat der Österrei- 
cher Reinhold Messner bezwun- 
gen ... hat der Süd tiroler Reinhold 
Messner _ Messner ist Italiener“. Be- 
richtigungen der Presseagentur 
„Reuters“. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung ! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolftik 1 '. 

In Orientierungen Heft 23, kommen Politiker, 
Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute 


notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert Es 
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung 
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel- 
stand und neuem Unternehmertum dargelegt Das 
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik, 
zur Regionalpolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur 
Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und 
befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 




